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Borwort. 


Ich erzähle nur, wie ich mit Nietzſche befannt ge- 
worden bin. 

Als ih 1872—74 unter dem Leipziger Thomas 
cantor Profefior E. 5. Richter Contrapunkt und Com⸗ 
pofition finbierte, ward ich eines Tages von meinem 
Freund Widemann auf ein Buch hingewieſen, das ihn 
in höchftes Entzüden verſetzt hatte. Es war Nietzſche's 
„Geburt der Tragödie aus dem Geifte der Muſik“. 
Auch auf mich machte dad Buh einen Eindrud ohne 
Sleihen. Mit einem folhen Bid, fühlten wir, war 
noch nie in bie Tiefen des griechiichen Weſens geichaut 
worden; und da wir noch erfüllt wagen vom Stubium 
Schopenhauer’3 und der Schriften Wagner's (die Damals 
gerade in einer Geſammtausgabe erfchienen), jo glaubten 
wir nun auch in uns felbft manche der modernen Bor: 
bedingungen zu befigen, aus denen da3 Buch zu ver- 
fteben jei. Wie weit unfer Verftändniß reichte, bleibe 
dahingeftellt. ebenfalls empfanden wir, daß bier ein 
Geiſt rede, dem interpretative Kräfte innewohnen, wie 
fie in folder Art uns nie vorgelommen waren. Die 
gebeimften Impulſe der Cultur fchienen fih uns zu 
entichleiern, und wenn Nietzſche die apollinifchen und 
dionyfiſchen Kunftgewalten fchließlich an der utilitarijch- 
rationaliftifchen Tendenz, wie fie ans Sokrates ſpricht, 
zu Grunde geben Tieß, jo ahnten wir, weshalb ein 
Anfihießen und Blühen der großen Kunft unter der 
Herrſchaft unferer Wiflend- und Berftandescultur fait 
unmöglich fe. Mit Frohlocken fahen wir daher, wie 
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Borwort. 


Nietzſche fich gegen diefe Eultur wendet: — die „Geburt 
der Tragödie" ift ein Rieſenproteſt des Tünftlerifchen 
und beroifhen Menfchen gegen die willenſchwächenden, 
inftinttauflöfenden Eonfequenzen unfrer alerandrinifchen 
Eultur. Wie man fieht, war Nietzſche fchon in dieſem 
Buche der große Ummerther. Ihm fchwebten, von 
allem Unfang an, Typen menichlicher Lebensenergie 
bor, an denen gemeflen das moderne Menſchenthum gar 
fehr als Bhilifterium erfcheint. Unfre Eultur vernichtet 
die Natur im Menſchen; Cultur aber joll die Menfchen- 
natur fteigern, durch Bändigung. „Der Welt höchiten 
Werth verleihen”, wie es Goethe und Nietzſche wollen, 
fann nur der bochpotenzirte Menſch; der gejchwächte 
entwerthet fie. 

Als Nietzſche on David Strauß ein entſprechendes 
Erempel ftatuirte und dann in der II. Ungeitgemäßen 
dem ausdörrenden Geichichtäbetrieb fein Ideal der 
großen Geſchichtsauffafſung entgegenftellte, wuchs mit 
dem Verſtändniß feines Geiſtes unfre Bewunderung 
nur immer mehr und übertrug fi auch auf Andere. 
Unter diefen war Widemann’3 Freund Ernft Schmeih- 
ner. Er hatte den buchhänbleriichen Beruf ergriffen 
und gebadjte einft Verleger zu werben. Als ihn 1874 
Familienereigniſſe dazu in den Stand ſetzten, berieth 
er fih mit Widemann über zu gewinnende Yutoren. 
Diefer beftimmte Schmeitner, fi) doch gleich an dieſen 
herrlichen Niebiche zu wenden, ebenfo an Yranz Over⸗ 
bed, deſſen „Ehriftlichkeit unfrer heutigen Theologie" 
gleichfalls großes Intereſſe erregt hatte. Es traf ſich, 
daß Schmeitzner's Anfrage genau zu einem Beitpunft 
nad Bafel kam, in welchem Nietzſche's Verleger E. W. 
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Vorwort. 


Fritzſch erklärt hatte, er werde vom Verlag der weiteren 
Unzeitgemäßen wohl abſehen müſſen (Mitte Juli 1874). 
Da Nietzſche in. jenen Wochen der Vollendung feines 
„Schopenhauer als Erzieher” entgegenfahb und er das 
Buch bald in Drud zu geben wünjchte, mußte ihn 
Fritzſchens Abfage ebenfo verftimmen wie Schmeigner’s 
Angebot erfreuen. So ließ er denn unfern Freund 
nicht ohne Hoffnung, fein Verleger zu werden. Ebenſo 
ftand es mit Overbeck, der gerade den I. Band feiner 
„Studien zur Geichichte der alten Kirche” fertigfchrieb. 
Schmeigner aber war den zwei Baslern eben nur 
brieflich bekannt, etwas mehr Gewißheit über ihn alfo 
erwünſcht. Overbeck der die Sommerferien in Dresden 
verbrachte, benubte daher feine Rüdfahrt zu einer Zu⸗ 
fammentunft mit Schmeigner in deſſen Baterftabt 
Chemnitz. Sie fand am 14. Auguſt ftatt, in ihrem 
zweiten Theil unter Beifein Widemann's. Über die 
Berlagsangelegenheit zwiſchen Overbeck und Schmeitzner 
kam es bald zur Einigung: Overbeck übergab dem 
jungen Verleger ſogar ſchon eine große Manuſcript⸗ 
partie feiner oben erwähnten „Studien“. Von Chemnitz 
aus ging Overbeck nad) Bayreuth, um Niebfche von dort 
abzuholen und mit ihm nach Bafel zu reifen. Bald 
darauf traf auch von Nietzſche eine Manufeript-Sendung 
in Chemnig ein: „Schopenhauer ala Erzieher", vor⸗ 
läufig die erften vier Abſchnitte (— das Werk war eigent- 
lich fertig; doch unterzog Niefche, da er ſich nie genug- 
thun konnte, den ganzen 5. Abſchnitt einer tiefen Um⸗ 
geftaltung). WIS beide Bücher gegen Ende Dftober in 
den Buchhandel kamen, erwarb Schmeitzner auch die 
drei früheren Schriften Nietzſche's und die „Chriftlichkeit“ 
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Vorwort. 


Dverbed’d von E. W. Fritzſch. Zur Regelung der be- 
treffenden Angelegenheit erjchien dann Overbeck noch⸗ 
mals in Chemnig, am 23. December 74 auf der Reife 
nah Dresden; zufällig kam auch ich an diefem Tag 
durch Chemnig und war glüdlid, Overbed durch meine 
Freunde ebenfalls kennen zu lernen. Sein Eindrud ent- 
ſprach der Begeifterung, in der wir jungen Sünftler 
damals Iebten, der Begeifterung im Ausblid auf Bay⸗ 
reuth und auf die Hoffnungen, weldhe Wagner und, viel 
tiefer ausholend, Nietzſche daran nüpften. Wir glaubten 
Overbeck in engerem Contact mit diefen Dingen, als 
er’3 war, und fahen in ihm, dem muntern gelehrten 
Hiltoriker, wohl gar einen Sendling aus dem Lichtland 
folcher Eulturhoffnungen. Genug, durch ihn erfuhren wir 
wenigſtens einige Daten über Niehiche, von denen uns am 
meiften eben dic Beziehung zu Wagner intereffirte (auf 
bie Schon das Vorwort zur „Geburt der Tragödie" hatte 
ichließen laſſen); doch damit unfrer Freude Tein Gegen⸗ 
gewicht fehle, mußten wir leider auch hören, daß Nietzſche's 
Geſundheit in letzter Zeit öfters zu wünſchen übrig Ließ. 

Das Gehörte frifchte unfre Theilnahme gewaltig 
an und trieb uns zu neuem Verſenken und Eindringen 
in Nietzſche's Probleme. „Schopenhauer als Erzieher" 
zumal hatte es und angetan und wurde zu unferm 
Kanon in den oberjten Tragen der Eultur. Denn 
während die Beitgenofjen fi unter „Eultur” ungefähr 
das Bentham'ſche Ideal einer Marimation des allge: 
meinen Behagens dachten (da3 Ideal Straußens und 
aller Socialiften feit Morus), trat Nietzſche plötzlich 
wie ein Geſetzgeber aus Gewitterwolken unter fie und 
lehrte als Ziel und Gipfel der Eultur die Erzeugung 
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Bormwort. 


bes Genius. Damit war etwas ausgeiprochen, dad von 
bedeutenden Vorfahren wohl geahnt, nie aber gejagt 
worden war. Das ganze Kräftefpiel der Eultur ver- 
änderte fich, wenn dieſe Lehre in Vielen lebendig würde. 
Wir aber, als ftille Lefer Nietzſche's, empfanden vor 
allem auch, Hinter feinen Worten müſſe eine außer- 
orbentlide Perfönlichkeit, ein hohes Vorbild ftehen. 
Und fo ergriff uns, während wir in der Befeligung 
bes verba docent lebten, auch ſchon die Sehnfudht des 
exempla trahunt, id) meine das Sehnen, den Mann 
folcher Lehren unmittelbar auf uns wirken zu laflen, 
feine Stimme zu hören, in jeinen Mienen zu Iefen, 
womöglich fein Vertrauen zu. erwerben. 

Am Sommer 75 kam Freund Widemann zur 
Fortſetzung der Univerfitätsftudien wieder nach Leipzig; 
dort reifte in uns der Entichluß, Nietzſche's wegen nad) 
Bafel zu gehen. Mit Empfehlungen Schmeigner’3 ver: 
jehen, trafen wir über Bayreuth kommend Mitte Ok⸗ 
tober 75 in Bafel ein. Die erften Tage fuchten wir 
und über Stadt und Stadtgeift zu orientiren. Ge⸗ 
legentlich eines Büchereinkaufs fragten wir den uns 
Bedienenden nah einer Photographie Nietzſche's, da 
ſolche von Basler Profefjoren im Schaufenster zu jehen 
waren und wir, noch ohne jede Borftellung von Niebiche’s 
änßerer Erjcheinung, brennend darnach verlangten. Wie 
erftaunten wir aber, ald man uns fragte „Profeflor 
Nietzſche? — Giebt e3 einen folden bier?" Auch in 
anderen Läden war Nietzſche's Bild nit zu erhalten. 
Wir Ichlofien daraus, wie gut er fich auf's epikurifche 
Acive Puwoas veritehen müſſe. Als wir ihm bald 
darnad unsre Aufwartung machten, waren wir frappirt 
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Vorwort. 


von feinem Ausſehen. Ein Militärsmann! kein „Ge⸗ 
lehrter“! Alle Welt kennt jetzt ſein Bild, wenngleich 
nur Der, der feine Gegenwart genoſſen, es ſich natur⸗ 
getreu wirb beleben können. Hatten wir ung den Ber: 
fafler des Anti⸗Strauß nit ohne einige Schroffheit 
gedacht, fo überrafchte uns gerade feine Güte, fein 
inniger Ernft, die Ubwefenheit jedes Sarkasmus. Die 
Energie, die fein Geſicht ausſprach, das euer, das in 
feinen Augen flammte, fchien er abfichtlich Durch feine 
Worte mildern zu wollen. Der Eindrud war der einer 
eminenten Selbftbeherrfhung. Streng gegen fich, ftreng 
in principiellen Dingen, war er im Urtheil über Dien- 
ſchen dagegen von äußerſtem Wohlwollen. Uns felbit 
follte Diefer Bug in anszeichnender Weife zu Gute 
fommen. Gleich der Empfang zeigte Died. „Ob id 
fenne die Herren bereit3" fagte er mit heiterer Würde. 
Berwunbert, wie wir zu biefer Ehre kämen, erfuhren 
wir, daß er zu gleicher Beit wie wir in jenem Buch⸗ 
faden gewejen fei und uns fofort für die ihm fchon 
durch Overbeck avifirten Freunde gehalten habe. Mit 
diefer Wendung war alle Befangenheit vorbei; bie 
fernere Unterhaltung bewegte fih um unſre Stubien- 
pläne, unjre Vergangenheit und dergleichen mehr. Da 
wir fürdhteten, ihm feine koſtbare Beit zu rauben, zogen 
wir uns bald zurüd, wennſchon er uns verficherte, fich 
bie und da ganz gern in feiner Thätigleit unterbrechen 
zu laſſen. So auch verabrebete er mit und Spazier- 
gänge, deren erfter mir in lebhafter Erinnerung geblieben 
ift: Opverbed nahm daran Theil. Ich felbft Hielt meinen 
Freund Widemann für verwandter mit Nietzſche als 
mid, und gleihtwohl, ala wir fo gingen, wurben aus 


XX 





Borwott. 





bem Viergeſpräch zwei Biviegefpräcdhe: Overbeck hatte 
fich zu Widemann, Niebfhe zu mir gefunden, beide 
Baare unterhielten fih felbftändig. Wir gingen nad 
dem neuen Friedhof, der nur erft wenige Gräber aufs 
wied und einem großen Garten mit fjchönen langen 
Wegen glich. Das erite Thema, das ih als Mufiter 
mit Niebfche beſprach, war der Streit Gluc⸗Piccini, 
über den id) foeben Desnoiresterres’ Studie gelejen 
hatte. Nietzſche Hielt einen Streit zwilchen zwei fo 
entfchiedenen Geſchmäckern für rein unansfechtbar: ber 
Kucknk, fagte er ſchalkhaft, werde fchwerlich zugeben, 
daß auch) Zra ein angemeflener Seelenausdrud je. So⸗ 
dann erzählte ih) von meinen weiten Wanderungen als 
Knabe, wozu ich durch den guten Seume infpirirt 
worden war; zu meiner rende befannte fi) Niebfche 
als allernächften Landsmann Seume's: Beider Geburts⸗ 
orte Röden und Poſerna Liegen nahe bei einanber. 
Auf dem Heimweg endlich kam Nietzſche auf die Schweiz 
zu fprechen, und bier zum erſten Mal gerieth er in 
Fluß, in jene befonnene Berebfamleit, die nur ihm 
eigen war und aus unzähligen Einzelbeobadhtungen fich 
zu ben höchften Überbliden aufſchwang. Es lag ihm 
‚erfichtlich daran, alles Schäenswerthe ber Schweiz mir 
vor Augen zu führen, um es recht nüten zu können. 
Er ging von einer Parallele zwiſchen Paul Heyſe und 
Gottfried Keller aus und von dem tiefen Unterfchieb, 
ob man Berliner Kind ober etwa Erbe der alten 
Züricher Stadteultur fei. Er ftreifte die bichterifchen 
und erzieherifchen Anregungen, bie von Schweizern 
bes 18. Jahrhunderts ausgingen, die Aſylſtellung des 
Zandes im politifh unruhigen Europa, die Opferwillig⸗ 
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keit der größeren Gemeinden, die heilfame Abweſenheit 
bes höfifchen Dekorationsweſens für &elehrte und Be 
amte und meinte zulebt, vielleicht ergebe fi, daß all 
die werthvollen Eigenfchaften, die wir fo gern „beutfch“ 
nennen, jebt reiner und häufiger in der Schweiz zu 
finden feien al im „Reich“, — berrlichfies Beiſpiel 
Jacob Burdhardt. 

| Als Hauptcollegien Hatten wir belegt: bei Niebfche 
„Alterthümer bes religiöfen Cultus der riechen“ umb 
„Geſchichte der griechiſchen Litteratur” ; bei Dverbed 
„Geſchichte der chriftlichen Litteratur bis Eufebius“ ; 


. bei Burdharbt „Griechiſche Eulturgefchichte" und Kunſt 


bes Alterthums“. Es war ein Hochgenuß, jo viel 
Wiſſen, fo viel Urtbeil, Aperen und Allgemeinbetrach⸗ 
tung in und aufzunehmen und an ber Hand fo ges 
reifter Geifter über fo manches jugendlich Hypothetiſche 
bald und für immer hinwegzukommen. 

Einladungen zu Nietzſche, meiſt für den Abend, 
erhielten wir mehrmals in jenem Semeſter. Welches 
Felt waren fie für ung! Nietzſche wohnte Spalenthor- 
weg 48 mit feiner Schweiter zufanımen, ſehr anheimelnd 
in ruhiger Gegend; fein Stubierzimmer lag auf Gärten 
hinaus, Salon und Wohnzimmer nad der Strafe. 
Unvergeßlich bleibt mir ber Einbrud, ben das Ge 
jhwifterpaar anf und machte; meine damaligen Briefe 
an Freunde und Angehörige ſchwelgen in Entzüden 
darüber: eine fo anmuthige, vom Föftlichften Humor 
umfpielte Herzlichteit hatte ich noch nie erlebt. Fräufein 
Nietzſche's Gegenwart und Fürforglichleit war für Nietz⸗ 
ſche eine tiefe Erquickung nach der Eirffiebelei der letzten 
ſechs Jahre Er ſelbſt .fchildert dies im Brief vom 
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:26. September 75. an Freiherrn von Gersdorff. An 
folhen Abenden hatten wir and das Glück, Niebiche 
als Elavierfpieler zu Hören: im Gebächtniß blieb mir 
zumal fein „Hymmus an die Einfamfeit”, ein Städ 
voll berber Größe und Unerbittlichkeit, in das fi 
firenenbaft, doch bafd mit Trotz wieder abgewiefen, be- 
firidende dolce-Stellen miſchten. Nietzſche's Anſchlag 
war von großer JIntenſität, ohne doch hart zu ſein, 
fein Spiel ſprechend, polyphon, von mannigfaltigfter 
Abſtufung, fodaß aus feinem Orcheſterklang ſich bier 
das Horn uber Flöten und Geigen, bort Poſaunen 
. deutlich beraushoben. — Bon rührender Güte zeugte es, 
daß die Geſchwiſter Rietzſche uns auch zu Weihnachten 
einluden und fogar mit Geſchenken überrafchten: zu 
feiner Beit des Jahres empfinden ja Sunggefellen ihre 
Iſolation jo fehr - wie an diefen Weite: wie über- 
ſchwänglich war daher ünfre Dankbarkeit für dieſe Ehre 
und Frende. 

Nähere Beziehungen zu Nietzſche begannen für mic 
aber doch erit mit. dem Moment, wo er mir mittheilte, 
e8 gebe von ihm eine angefangene, aber liegen gebliebene 
Unzeitgemäße Betrachtung über Richard Wagner. Dies 
war ungefähr Ende April 76, ala mid Freund Wide⸗ 
mann feiner militärifchen Berpflichtungen wegen ver- 
lafien Hatte. Da Niebiche fah, wie groß meine Be- 
gierbe nad) dem Wagner⸗Fragment war, gab er es mir 
mit nad; Sanfe. Ich las und. lad mit wachſender Be⸗ 
geifterung und als ich es ihm wieder einbänbigte, konnte 
ich nicht verſchweigen, wie ewig ſchade es wäre, weun 
dieſe Betrachtung Torſo bliebe. Er jeboch hielt bie 
Schrift für: za perſönlich, daher für. unpubficizber. 
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Einige Tage fpäter fagte er mir: „Beim Hineinblid 


in das Heft kam mir der Einfall, ob ich nicht wenig« 


ſtens Wagnern ein Bergnügen damit machen könne, und 
zwar zum näcjften 22. Mai. Ich werde eine Abichrift 
davon nehmen laſſen.“ Ich erbot mich fie zu fertigen 
und bradte fie ihm. Sie fhien ihm zu gefallen, ja 
fie beleble fein Intereſſe am eignen Werk foweit, daß 
er, anftatt die Abjchrift nah Bayreuth zu fenben, fie 
als Drudmanufcript für Schmeitner beitimmte, bie 
drei noch fehlenden Schlußcapitel im Juni Binzufchrieb 
und das Buch zu den erften Bayreuther Spielen ala 
Feſtſchrift erfcheinen ließ. — Bon diejer Zeit an war 
ih Nietzſchen als Diltatichreiber (zuweilen and als 
Borlefer) behülflih, anfangs immer noch felten, faft 
täglich aber erft im September 76 bis er nah Sorrent 
ging, ſodann im Winterfemefter 77/8 bis zu meiner 
Abreiſe nach Venedig (April 78). Seit ber IV. Un- 
zeitgemäßen bi3 zu Ende 1888 babe ich bei ber Druck⸗ 
legung feiner nun folgenden Werke ausnahmslos auch jeden 
Correlturbogen mitgelefen. Daher biejer Briefband zn 
den znverläffigften Quellen der Entftehungs- und Bublis 
tationsgefchichte von Nietzſche's Werken zu rechnen: ift, 
wie er andrerjeit3 beinahe als eine fortlaufende Bios 
graphie des wichtigften Jahrzehnts aus Nietzſche's Leben 
gelten Tann. 

Was dabei zum Milien⸗Verſtändniß ber Briefe 
ndtbig ift, Babe ich in die Anmerkungen verwieſen, 


viele Einzelbeiten, vieles Aneldotiſche oder ſonſtwie 


Charakteriftiiche einjtweilen barans weglaſſend. Auch 


in ber Hervorhebung all der wundervollen Züge, bie 
dieſe Briefe verrathen, durfte ich dem rechten Leſer 
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nicht vorgreifen: fie werben fi) ihm von felbft zu 
einem Iebenathmenden Bild vereinigen. 

Bas Niehfche einmal von Goethe jagt „ein großer 
und guter Menſch“ — aud von’ ihm felbft gilt es; fo 
ſehr er ſich gegen das „gut“ gefträubt haben würde. 
Ein Mann wie er, der alle Gegenfähe des menfchlichen 
Denkens und Fühlens titanisch durchlebt und durchlitten 
hatte und diefes Chaos in fich zum Kosmos ſchuf, — 
ein ſolcher Mann, der über alledem doch noch fo eifrigen, 
ja bälfreihen Antheil an den Geichiden feiner Mit⸗ 
menfchen nimmt, ift ohne echte Herzensgüte nicht denk⸗ 
bar. Und daß er dies nicht Wort haben wollte, war 
nur eine neue Seite eben diefer Güte. 


Weimar, Juli 1908, 
Beter Saft. 
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Nr. 1. 
(Bifitenlarte.) 


[Bafel, 27. Mai 1876.] 


(Borderfeite:) Herrn P. Saft 
grüßt 
(gedrudt:) Dr. Friedrich Nietzsche 
0. ö. Professor der Philologie 
Basel. 


(Rüdfeite) Können Sie, werthejter Herr, ein wenig 
zu mir fommen? Sch bin unmwohl. 
Nachmittag. 


Nr. 2. 
(Poſtkarte.) 


[Sorrent, 14. November 1876.] 


Lieber Freund Gaft, meine fchönften Grüße, 
der Tag ift blau und warm, und Nachmittags wollen 
wir mit dem Kahne an allen möglichen fchönen 
Grotten der Küfte vorbeifahren. 

Haben Sie dur Frau Schwend die rothen Par⸗ 
tituren empfangen, wie id) es aufgetragen babe? 

Dverbed fchrieb mir, daß die beiden Freunde 
wieder beifammen find, ich gratulire dazu. 

Sch lebe ganz abfeit® von der. „Welt“: fo ift 
es recht, für ung Alle, nicht wahr? — 


1 


1 


Nietzſche an Peter Saft, 1877. 


RM. 3. 
(Pofttarte.) 


[Sorrent, 8. Januar 1877.] 


Ta, werthe Freunde, wir verftehen uns, meine 
ih, viel zu gut als daß über dieſe Beitichriftjache 
viel Worte meinerjeit3 von Nöthen wären. Erftens: 
N. W. Hat das Fürchten, aber leider aud) das 
Warten nicht gelernt. In vier Jahren, hoffte ich 
bisher, würden genug Menſchen beifammen fein, 
um das Unternehmen in größerem Stile beginnen 
zu lönnen. Run ſoll es aber jebt geſchehen: wobei 
mic) die Furcht einer fausse couche beichleicht. 
Indeſſen: ift Hr. Schmeitner entichloffen, fo müſſen 
wir Alle zujehen und mithelfen, daß die Sache 
gut läuft. — Herzliche Reujahröwünfche von Herzen 


erwidernd 
Ihr F. NR. 


Nr. 4. 
(Boftlarte.) 


[Sorrent, 8. Februar 1877.] 


Lieber Freund, eine Eleine Beläftigung durch eine 
Bitte! Ich wünſche von Memmel-Tripet, meinem 
Buchbinder, ein Buch liniirtes Papier, defien Zeilen 


diefe Entfernung haben: Sie Tennen es. 
Wollen Sie mir bie in Quart bredden (ja nicht 
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rollen!) und unter Kreuzband zujenden? Noch immer 
Billa Rubinacci. Herzlich grüßend 
Hr F. N. 


Nr. 5. 
(Boftlarte.) 


[Sorrent, 25. April 1877.] 


Für alles Geſagte, Gewünfchte, Geſchickte herzlichen 
Dank. Aber keine Polemik mehr, ich bitte Sie, das 
ift nicht das Geſchäft der Muſiker. Später fage ich 
Ihnen mehr über diejen Fall, den ich als ein ſpaß⸗ 
haftes Unglüd bezeichnen muß. 

Jacob Burdhardt zu gewinnen ift, nad) einer jehr 
entiprechenden früheren Erfahrung, unmöglich; wer 
wollte auch das Einzige, was er von uns wünſcht, 
Achtung vor feinem perjönlichen Begriff der Freiheit, 
nicht achten ? 

Treulih Ihr N. 


Mein Befinden elend ſchwankend. 


Nr. 6. 
(Boitlarte.) 


[Rofenlauibad, 7. Auguft 1877.] 


Wie gut haben Sie gefchrieben, Tieber Freund! 
— Ihre „Buße“ gehört, nach katholiſchen Begriffen, 
zu ben „überjchüffigen Verdienſten“ der Heiligen: 
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fie fol Anderen zu Gute kommen; Sie felbft 
haben fie für Sich nicht nöthig gehabt. Sch Habe 
nicht einen Augenblid ander® an Sie gedacht als 
mit Freude und der Erwartung eines fruchtbaren 
Bufammenfeins vom Herbft an. 

Wie könnte man nur Ihrem Freunde etwas 
nügen? ch zerbreche mir den Kopf. Was wünjcht 
er ungefähr, welche Art von Stellung? Wohl nicht 
mehr eine Informator-Stelle, fondern etwas Feſteres? 
Und mit welchen Lehrgegenftänden? Sagen Sie mir 
do ein kurzes Wort darüber. 

Mit herzlichen Grüßen an Sie Beide Guten! 
F. N. 
Nr. 7. 
(Poſtkarte.) 


[Baſel, 20. September 1877.] 


Wollen Sie, lieber Guter, heute Nachmittag (viel- 
leiht um 3 Uhr?) kommen? Ich bin von Zürich 
zurüd und fand Ihre Abſchriften mit Erftaunen 
vor (ich gab fie Ihnen mit der ftillen Bosheit, Sie 
zum Geftändniffe zundthigen, daß ich unleferlich 
fei: aber was ift Ihnen unverftändlih? —) 


Nr. 8. 
(Boftlarte. Handichrift de Dr. med. Eifer.) 


[Frankfurt a M., 6. Oktober 1877.] 


Können Sie am Montag Morgen mich befuchen ? 
Herzlichen Gruß von Ihrem 
F. N. 


Nietzſche an Peter Saft, 1878. 


Nr. 9. 
(Poittarte.) 


[Baden-Baden, 4. März 1878.] 


Meine Adrefle: Hötel Stadt Baris, Sophienitraße, 
Baden⸗Baden. 


Nr. 10. 
(Bofttarte.) 


[Baden-Baden, 11. März 1878.] 


Lieber Freund, in Ar. 237, p. 201 gegen Schluß, 
fehlt ein Sat: fchreiben Sie ihn aus dem Manuſer. 
auf eine Boftlarte und jenden Sie dieje jofort an 
Hrn. Schmeigner, ich habe ihn benachrichtigt. Es 
heißt im Drud „um feine Neuerung gegen den Bapit 
als Werkzeug zu benugen”. Darauf folgt, wenn 
ich mich recht erinnere, ein ganzer Satz, der im 
Drud fehlt. Dann geht es im Drud weiter „Ohne 
diefe AUbfichten wäre Luther uſw.“ 

In den erjten 9 Aushängebogen babe ich nicht 
wenige Druckfehler wahrgenommen, doch nicht 
eigentlich finnentftellende. 

Sie haben mit mir eine gräßlicde Mühel! 

Halten Sie Ihr Verſprechen und kommen Sie auf 
einige Tage nach Baden! 

Bon Herzen Ihr F. N. 
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Kr. 11. 
(Boftfarte.) 


[Baden-Baden, 30. Mär; 1878.] 


Was Sie bis Mittwoch Abend von Baſel abjenden 
(zulegt aljo Nachtzug 9 Uhr Mittwoch) fommt in 
meine Hände in Baden (von wo ic Donnerstag 
Bormittag fortreife). Wie gut und ſchön von Ihnen, 
daß Sie bei mir waren! ' 
Treulih Ihr F. N. 


Nr. 12. 
(Poftlarte.) 


Naumburg, 13. April 1878.] 


Ihre Abſchrift entzüdt mich, durch Ihre Hand 
Icheint die Muſik erft in meine „Muſik“ gelommen 
zu fein. — 

Bei Ihrem Abjchiedsbriefe, den Ihre Güte nach 
Baden mir zufandte, fiel mir ein, ob nicht auch 
Sie zu den guten Geiftern gehören, welche, durch 
Kunft und Leben, die „Philoſophie des Vormittags“ 
juden? — 

Bleiben wir Beiden unjerm Selbft nur treu, fo 
bleiben wir es auch einander: daran glaube ich. 

Leben Sie wohl, lieber Freund. 
Friedrich Nietzſche. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1878. 


Nr. 13. 


Bafel, den 31. Mai 1878. 


Lieber Freund, am Tage Voltaire's kam Zweierlei 
zu mir; rührend und ergreifend war beides: Ihr 
Brief und dann eine anonyme Sendung aus Paris, 
die Büfte Voltaire's, mit einer Karte, auf der fich 
nur die Worte befanden „l’äme de Voltaire fait 
ses compliments & Frederic Nietzsche“. 

Nehme ich zu Ihnen die Beiden noch Hinzu, 
welche ſich wirklich über mein Buch erfreut gezeigt 
Baben, Rée und Burdhardt (der eg wiederholt „das 
fouveräne Buch” genannt bat), jo babe ich einen 
Wink darüber, wie die Menſchen befchaffen fein müß- 
ten, wenn mein Buch eine fchnelle Wirkung thun 
follte. Uber das wird und fann es nicht, fo feid 
e3 mir des trefflichen Schmeißner wegen thut. Bon 
Bayreuth aus ift es in eine Art von Bann gethan: 
und zwar fcheint die große Ercommunilation über 
feinen Autor zugleich verhängt. Nur verfucht man, 
meine Freunde doch noch feftzuhalten, während 
man mic verliert — und fo höre ich denn von 
Manchem, was hinter meinem Rüden gejchieht und 
geplant wird. — Wagner hat eine große Gelegenheit, 
Größe des Charakters zu zeigen, unbenubt gelafien. 
Mich darf es nicht beirren, weder in meiner Mei⸗ 
nung über ihn, noch über mid). 

Ja, wern man foviel eindringenden Exrnftes und 
auch foviel Zeit einem ſolchen Erzeugniß weihen 
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wollte wie Ihre Güte gethan, jo käme wohl etwas 
dabei heraus: nämlich Neues an Gedanken und Ge- 
fühlen und eine Träftigere Stimmung, wie als ob 
man in leichter geiwordene Luft der Höhe gerathen 
ſei. Réee jagt, er habe eigentlich nur Einmal durd) 
ein Buch eine gleihe Stimmung produftiven Ges 
nießens erfahren, durch Eckermann's Geſpräche; ganze 
Hefte von Neflerionen feien jchon entitanden. 

Das aber ift das Beſte, was ich erhoffte — 
die Erregung der Produktivität Anderer und die 
„Vermehrung der Unabhängigkeit in der Welt“ (wie 
J. Burckhardt fagte). 

Meine Geſundheit beſſert ſich, ich bin unermüd- 
lich im Spazierengehen und einſamen Für⸗mich⸗hin⸗ 
denken. Ich freue mich des Frühlings und bin ruhig, 
wie einer, der nicht mehr ſo leicht aus dem Geleiſe 
zu bringen iſt. — Könnte ich doch bis an's Ende ſo 
weiter leben! — 

Dies alles handelt von mir, weil Sie gern etwas 
bon mir hören wollen. Vieles möchte ich verfchweigen, 
den Tod und die lebten gequälten Leiten Bren⸗ 
ner’3, die feltfame Entfremdung vieler Bekannten und 
Freunde. — 

Bleiben Sie mir gut, in aller Freiheit. — Wie 
veritehe ich Ihr „unftät und flüchtig“, wie ähnlich 
find Sie mir darin! — Nun wachen Sie fort und 
fort! In diefer Hoffnung bin ich immerdar 


Ihr Freund F. N. 


Nietzſche an Peter Saft, 1878. 


Nr. 14. 
Poſtkarte.) 


Interlaken, 3. September 1878.] 


Es macht mir immer freude, an Sie zu denken: 
könnte ich es Ihnen nur recht zeigen! Aber über 
Nicht-Briefſchreiben entichuldige ich mich nicht, bei 
Ihnen allein nicht, mein lieber hülfreicher Haus- 
genius. Über Ihren langen und veichen Brief hatte 
ich eine rechte Herzensfrende, denn aus ihm Tlang 
das Glüd des Gelingens, des Gebärens und Geboren- 
habens heraus. — Andre thun mir wehe mit Briefen; 
Sie glauben nicht, was für Zeug ich erlebe, nicht 
vernünftig genug, um eine Sentenz draus zu machen. 
— Auch Wagner’ Polemik rechne ich unter das 
„Allzumenfchliche”. 

Freund Widemann hat mir feine ſinn⸗ und kraft⸗ 
volle Muſik geichidt, ich ehre feine Verborgenheit 
und jende ihm durch Sie innigften Gruß und Wunfd). 
Das Gute möge immerdar fliegen! 

F. N. 


Nr. 15. 


Baſel, den 22. Jan. 1879. 


Lieber lieber Freund, ſo geht es wieder hin und 
her, zwiſchen Ihnen und mir, zu meiner allergrößten 
Freude — die ſo groß iſt, daß ich alle Augenblicke 
die Größe Ihrer Bemühung vergeſſe, welche Sie 
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fih wieder meinetwegen auf den Hals gelaben 
haben, Sie Guter! Wenigſtens hoffe ich Ste mit 
meinen Einfällen zu unterhalten — ich glaube, was 
in diefem Anhange zufammenfteht, ift nichts Schlechtes: 
es wurde größtentheils in einer Höhe von 7200 Fuß 
über dem Meeresipiegel erdacht und niedergejchrieben. 
Bielleicht ift e8 das einzige Buch der Welt, das eine 
jo hohe Abkunft hat. — Run dürfen Sie fpotten! 
— Meine Gefundheit ift abſcheulich⸗ſchmerzenreich 
wie früher, mein Leben viel ftrenger und einjamer; 
ich jelber im Ganzen lebe faft wie ein ganzer Heiliger, 
aber faſt mit den Gefinnungen des ganzen echten 
Epikur — jehr feelenruhig und geduldig, und dem 
Leben doch mit Freude zufjehend. 

Ich weiß es, daß Leopardi in Betreff ber 
Schmerz haftigkeit e8 nicht jchlimmer gehabt bat, 
ala ich es babe. Trotzdem! — 

Über Briefe darf, fann, will ich nicht mehr 
ichreiben. Ich liebe und verehre Alles, was von Ihnen 
fommt, mein trefflicher Freund — und Sie deuten 
mein Schweigen immer in's Gute. — 

Allo in Benedig, ungefähr den 22. März des 
Jahres — jo hoffe ih — auf Wiederjehen. 

Treulih F. N. 
Basel, Bachlettenftr. 11. 


Nr. 16. 
[Bafel, 1. März 1879] 


Run, lieber guter hülfreicher Freund, bleibt Ihnen 
nur noch Äbrig, an mir felber die Correktur zu 
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machen — in Venedig! Mein Zuftand war wieder 
fürdterlih, hart an ber Grenze des Ertragbaren. 
„Ob id) reifen Tann?” Die Frage war mir oft: 
ob ich da noch leben werde? 

Borläufiges Programm. 

Dienstag den 25. März Abends 7 Uhr 45 komme 
ich in Venedig an und werde von Ihnen einge- 
ſchifft. Nicht wahr? Sie miethen mir eine Privat⸗ 
wohnung (Zimmer mit gutem warmen Bett): ruhig. 
Womöglich eine Altane oder ein flaches Dach bei Ihnen 
oder mir, wo wir zujammen fißen und jo weiter. 

Ich will nichts ſehen als zufällig. — Aber auf 
dem Martusplah figen und Militärmufit hören, bei 
Sonnenjchein. Alle Feſttage höre ich "die Meſſe 
in S. Marco. Die öffentliden Gärten will ich in 
aller Stille abluftwandeln. 

Gute Zeigen efjen. Auch Auftern. Ganz Ihnen 
folgen, dem Erfahrenen. Ich eſſe nicht im Hötel. — 

Größte Stille. Ein paar Bücher bringe ich mit. 
Warme Bäder bei Barbese (ich habe die Adrefie). — 

Sie befommen das erfte fertige Eremplar des Buches. 
Leſen Sie's jetzt noch einmal im Ganzen: damit Sie 
fih ala Verbeſſerer des Buches wiederfinden (und 
auch mich: zu guterlegt habe ich mir noch viel Mühe 
gegeben). 

Lieber Himmel, vielleicht ift e8 mein letztes Pro- 
duft. — Es ift, wie mir vorkommt, eine verwegene 
Ruhe darin. 

Wüßten Sie nur, wie gut und dankbar ich immer 
von Ihnen denke und fpreche! Und was ich alles 
von Ihnen erhoffe! 
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Nietzſche an Peter Saft, 1879. 


Seht ſeien Sie in Venedig mein guter Hirte und 
Arzt: aber mich quält's zu denken, daß ich Ihnen 
wieder viel Mühe mache. Aber fo wenig wie mög⸗ 
lich Zeit will ich Ihnen nehmen, das veripreche ich. 

Bon Herzen dankbar Ihr Freund 
Nietzſche. 


— Ich wünſche ſehr, reiſen zu können, aber 
glaube noch nicht daran. — 
Wohnung für 4 Wochen (c. 30—40 frs.). 

. Ih möchte Venedig daraufhin anfehen, ob ich 
dort längere Beit leben könnte (auch fehr billig —), 
wenn ich doch mein Bafler Amt aufgeben müßte. 

Ich benutze Ihre Fußtapfen. 
Ihr Freund N. 


Nr. 17. 
Poſtkarte.) 


[Baſel, 12. März 1879.] 


Ein Wort der Liebe und des Dankes für Ihren 
Brief. Möge immer Gutes zwifchen ung und aus 
ung Beiden wachen! — Für mich ift Venedig immer 
noch Feine ausgemachte Sache; oft fcheint mir, es fei 
viel zu weit und ich müſſe wieder eine eigne Kur 
mir für die 4 Wochen vorjegen. — Trobbem: es ift 
wahrſcheinlich, daß ich fomme (In Betreff 
meiner Ernährung wünſche ih nichts mit Wirths⸗ 
leuten zu thun zu haben: ſorgen Sie um diefen Buntt 
gar nicht, lieber Freund!) 
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Eins der allererften Exemplare ift unterwegs. 


Ich freue mich von Herzen auf Sie! 
F. N. 


Nr. 18. 
Poſtkarte.) 


[Baſel, 19. März 1879.] 


Ah, mein lieber Hülfreicher und wieder jo hülf⸗ 
bereiter Kamerad, wir werden ung nicht fehen, ich 
fann nicht kommen! Es ift zu fchlecht gegangen. 
Bergluft, Einſamkeit — das ſoll wieder etwas helfen 
(man glaubt’3 und hofft's; ich jelber mache die Ferien 
wie einen Kurſus der pazienza durch und glaube 
und hoffe nichts —). Schreiben Sie nicht, bis ich 
Ihnen mittheile, wohin ich mich verfchlagen habe, 
denn es ift eine Seefahrt, wo der Wind bläft ich weiß 
nicht woher? wohin ? 

Sch verliere jo viel, Sie nicht zu haben! 

Bon Herzen Ihr Freund F. N. 


Nr. 19. 
(Poſtkarte.) 


[Genf, 26. März; 1879.) 


Schreiben Sie mir jetzt etwas, Sie lieber Freund, 
hierher in meine leidende Einſamkeit. 

Genève (Suisse), Hötel Richemont. 

Sch lebe ſchlecht, aber recht — dabei bleibt’. 
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Eigentlich follten wir doch zufammen Leben. — Ich 
denke mir bier und da etwas aus — wenn ich näm⸗ 
lich noch den Muth habe, mir eine Zukunft für 
mid) zu denten. 

Wo wollen wir den Garten Epikur's erneuern? 

Seien Sie guter Dinge und freuen Sie fich, der 
Frühling kommt, gewiß ift er jchon in Venedig. 

F. N. 


Nr. 20. 
oſikarte.) 


[Genf, 5. April 1879.] 


Mit Ihnen zufammen, mit Ihrer Hülfe möchte 
ich noch manche fittliche und geiftige Stufe erflimmen. 
Einftweilen bier die Devife meiner Wünſche (Togar 
die landſchaftlichen find eingefchloffen): R. G. 8. das 
bedeutet Ruhe Größe Sonnenlicht — Alles im Sitt⸗ 
lihen und Geijtigen, ach womöglich auch Leiblichen! 

Shre Bemerkung über den Lago maggiore bat 
mich wunderbar berührt: Sie haben mich darin jo 
ſchön errathen. Erwägen Sie mit feinem Herzen 
und Auge einen Heinen Ort Fariolo, zwilchen 
Ballanza und Streſa, dort wo die Simplonftraße an 
den See ftößt. 

Sch denke über Stil nad. Bitte, ſchreiben Sie zu 
meinem Nutz und Frommen mir einige Thejen über 
meinen jetigen Stil (Sie find deſſen einziger 
Kenner) — was ih kann und nit Tann, über die 
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Gefahr von Manieren uſw. Wir müffen uns 
helfen, befjer zu werden und immer Beſſeres zu 
machen. 
Sch babe ſehr viel zu leiden. 
In Freundſchaft F. N. 
Gendve (Suisse), Hötel Richemont. 


Nr. 21. 
(Poftlarte.) 


ſWieſen im Davos, 5. Juni 1879.] 


Einftweilen, Lieber, Guter (dem ih ganz, auch 
in allen feinen Rathſchlägen vertraue) bin ich in den 
Fußtapfen Freund Widemanns, nämlich in der Nähe 
von Spinabad (1450 Meter). Höhen- und Walb- 
luft — nur eine vorläufige Linderung meines 
gräßlih und graufam gewordenen Buftandes follen 
diefe mir geben. Gegen den Lido haben nur meine 
Augen in ihrer jegigen unglaublichen Reizbarkeit 
etwas einzuwenden: felbft bier juchen fie noch nach 
Dunkel. Gewiß, daß wir noch in Venedig zufammen 
leben werden, aber möglicherweije doch erft vom Spät- 
berbft an. Falls (Sm Fall?) ich lebe — eine 
Formel die ich Grund babe, allen Plänen anzuhängen. 
Bis zu diejer letzten Grenze denke ih an Sie und 
liebe Sie. 

F. N. 


15 


Niebfche an Peter Saft, 1879. 


Nr. 22, 
Poſtkarte.) 


[St. Moriz-Dorf (Engadin), 25. Juni 1879.] 


Ein ganzer Haufen guter und ernſter Dinge liegt 
in meinem Kopfe bei einander, die alle mit Ihnen, 
lieber Freund, beſprochen werden ſollten. Was liegt 
allein zwiſchen Ihrem Stilbrief, meiner Oſtermorgen⸗ 
freude in Genf — und Ihrer Lidographie! Wie viel 
Freude haben Sie mir gemacht — und doch ſehe ich 
nicht ab, wann ich im Stande fein werde, münblich 
meine Dank⸗ und Gedanten-Rechnung vor Ihnen 
abzulegen. Einftweilen bin ich in die Höhe Hinauf- 
getrieben und bereit, es mit diefem Verſuche ernft zu 
nehmen. Wollen Sie mir etwas erzählen, jo adreffiren 
Sie: St. Moriz, Graubünden poste restante 
— aber geben Sie Niemandem einen Wink über diefe 
Adreſſe, ich bitte! — Faſt möchte ich fragen, ob Sie, 
für den Winter, vielleicht jelber einmal an das Hoch⸗ 
gebirge gedacht haben. — In Baſel bin ich entlafjen 
und erjett, recht nach meinem Herzen. — 

Treulih Ihr 5. N. 


Nr. 23. 
(Boftlarte.) 


[St. Moriz-Dorf, 12. Juli 1879.] 


Wenn ich einige Worte recht dente, jo geht das 
Wert des Schweigjamen feinem Ende entgegen ? 
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Das macht mich ganz glüdlich; für mich ift Venedig 
Ihre Brüteftätte und deshalb von hundert guten 
Wünjchen und Segnungen bedacht. Der Lido, an dem 
Goethe zum eriten Male das Meer ſah (— in „Schopen- 
Hauer als Erzieher” habe ih Worte G.s citirt, Die 
eine Lido-Entzädung ausfprechen —) ſcheint auch 
Ihnen Entzüdungen gegeben zu haben. Inzwiſchen 
babe ih meine Art Ratur gefunden, jodaß ich 
erft merke, was ich feit Jahren entbehrt habe, wie 
arm ih auch darin war. — Ihre Gedanken über 
Männlichkeit bejchäftigen mich. — Die „Geſundheit“ 
wie überall und immer! Aber St. Morik ift das 
Rechte. Dieſelbe Adreffe. 


Nr. 24. 


Mr: St. Moriz-Dorf, poste restante, 
den 11. Sept. 1879. 


Lieber lieber Freund, wenn Sie dieſe Zeilen leſen, 
ift mein Manufcript in Ihren Händen; e8 mag feine 
Bitte an Sie felber vortragen, ich babe nicht den 
Muth dazu. — Aber ein paar Augenblide des Glücks 
follen Sie auch mit mir theilen, die ich jet beim 
Gedanken ar mein nunmehr vollendete Wert habe. 
Ich bin am Ende des 35 ften Lebensjahres; die „Mitte 
des Lebens“, jagte man anderthalb Jahrtaufende lang 
von dieſer Zeit; Dante Hatte da feine Viſion und 
Ipriht in den erjten Worten feines Gedichts davon. 
Nun bin ich in der Mitte des Lebens jo „vom Tod 

3 


17 
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umgeben”, daß er mich ſtündlich fallen kann; bei der 
Art meines Leidens muß ich an einen plötzlichen 
Tod, dur Krämpfe, denten (obwohl ich einen lang⸗ 
famen Harfinnigen, bei dem man noch mit jeinen 
Freunden reden kann, hundertmal vorziehen würde, 
jelbft wenn er jchmerzbafter wäre). Inſofern fühle 
ih mich jet dem älteften Manne gleich; aber auch 
darin, daß ich mein Lebenswert gethban Habe. 
Ein guter Tropfen Deles ift Durch mich ausgegofjen 
worden, das weiß ich, und man wird es mir nicht 
vergejjen. Im Grunde habe ich die Bro be zu meiner 
Betrachtung des Lebens ſchon gemacht: Viele werden 
fie noch machen. Mein Gemüth ift durch die anhaltenden 
und peinlichen Leiden bis diefen Augenblick noch nicht 
niedergedrüdt, mitunter jcheint es mir fogar als ob 
ich heiterer und wohlwollender empfände als in meinem 
ganzen früheren Leben: wem babe ich dieſe ftärkende 
und verbefjernde Wirkung zuzumeljen? Den Menfchen 
nicht, denn, ganz Wenige ausgenommen, haben ſich 
in den lebten Jahren Alle „an mir geärgert“ und 
fih auch nicht gefcheut, es mich merken zu laſſen. 
Leſen Sie, lieber Freund, dieſes lebte Manufeript 
durch und fragen Sie fich dabei immer, ob Spuren 
des Leidens und des Drudes zu finden find; ich 
glaube nit daran, und fchon diejer Glaube ift 
ein Beichen, daß in diejen Anfichten Kräfte verborgen 
fein müflen und nicht Ohnmachten und Ermüdungen, 
nad) denen die mir Ubgeneigten juchen werden. 
Nun werde ich nicht eher ruhig, ala bis ich Die 
Blätter, von der Hand des aufopferndften Freundes 
geichrieben und durch mich revidirt, nad) Chemnitz 
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abſenden kann. Ich ſelber werde nicht zu Ihnen 
kommen — ſo eifrig mir auch Overbecks und meine 
Schweſter dazu zureden; es giebt einen Zuſtand, wo 
es mir ſchicklicher zu ſein ſcheint, in die Nähe der 
Mutter, der Heimat und der Kindes⸗Erinnerungen 
ſich zu begeben. Doch nehmen Sie alles dies nicht als 
etwas Letztes und Unwiderrufliches. Je nachdem die 
Hoffnungen ſteigen oder fallen, muß ein Kranker ſeine 
Pläne machen und ändern dürfen. Mein Sommer- 
Programm ift ausgeführt: 3 Wochen Mittelhöhe (in 
Wielen), 3 Monate Engadin, und der letzte Monat 
davon die eigentliche St. Morizer Trink⸗Kur, deren 
befte Wirkung man erft im Winter ſpüren joll. Dieſes 
Durchführen eines Programms thut mir wohl: 
leicht war ed nicht! Die Entfagung in Allem (— es 
fehlten Freunde und jeder Verkehr, ich konnte feine 
Bücher leſen; alle Kunft war ferne von mir; ein 
Kämmerchen mit Bett, die Speife eines Afleten (die 
übrigens mir gut gethan hat: Feine Magenbeichwerden 
den ganzen Sommer!) — dieſe Entjagung war voll= 
jtändig, bis auf Einen Bunkt: ich hieng meinen Ge— 
danken nad) — was follte ich auch thun! — Dies ift 
aber gewiß meinem Kopfe das Allerſchädlichſte — 
aber noch weiß ich nicht, wie ich’3 hätte vermeiden 
fönnen. Genug, für dieſen Winter heißt das Pro⸗ 
gramm: Erholung von mir felber, Ausruhen von 
meinen Gedanten — dies kenne ich feit Jahren nicht 
mehr. Vielleicht bringe ich in Naumburg eine Tages- 
ordnung zu Stande, bei der diefe Ruhe mir zu Theil 
wird. — Aber erjt der „Nachtrag”! „Der Wanderer 
und fein Schatten“! — 
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Ihr letzter Gedanken⸗Brief war Dverbed und mir 
eine ſolche Freude, daß ich ihm erlaubte, denfelben 
mit nad) Bürich zu nehmen, um ihn den Frauen 
dort vorzulejen. Verzeihung dafür! Und Verzeihung 
für Größeres! 

Ihr Freund R. 


Nr. 25. 
(Poſtkarte.) 


[St. Moriz-Dorf, 12. September 1879.] 


Lieber Freund, vorgeftern Manufcript, geftern 
Brief, Heute Karte: diefe um einer Bitte willen! 
Bewahren Sie dad Geheimni des Manufcripts und 
meiner Winterpläne bis auf Weitere vor Jeder- 
mann! Auch Brof. Overbed weiß noch nichte. 

Und fahren Sie fort, in Liebe zu gedenken Ihres 


N., 
der dasſelbe thut, ſo oft ihm nur Venedig einfällt 
(d. h. ſehr oft!) 


Nr. 26. 
(Poſtkarte.) 


Naumburg, 22. September 1879.] 


„Raumburg an der Saale per adr. Frau Baftorin 
Nietzſche“ — jo, mein lieber Freund, erreicht mich ein 
Brief für Herbit und Winter. Was Sie mir zuerft 
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und nachher nach St. Moriz gefchrieben haben, geht 
weit über alles hinaus, was mir zufommt; id) 
müßte mich jchämen, neben Ihnen zu leben, wenn 
Sie mich mit den Augen jolcher Güte und Hoffnung 
anjähen. Beim Abſchreiben — Sie guter Hülf- 
reicher! — werden Sie über viele „Allzumenjchlich- 
teiten” ftolpern — eine Art Genugthuung für mid). 
— Aber ich weiß, daß Sie mich lieb behalten werden. 
Sie haben Recht, wir find einander verwandt. 


F. N. 


Nr. 27. 


Naumburg, 30. September 1879.] 


Die lebten Blätter aus dem Engadin fende ich 
als „Manufcript” und „eingejchrieben*: die 
billigfte und zuverläſſigſte Verſendungsart, wie mir Boft- 
beamte fagten.* — Hier in Naumburg will | * Rein! 
ich feine Gedanken haben und jedenfalls JIch lege ſie 
feine aufſchreiben: leßteres wenigftens | dieſen 
ift Sache des Willens. — Der Gefammtein- |Beilen bei. 
druck des Neueften, wie Sie, mein erjter und letter 
Leſer bisher — da3 find Sie ja unbedingt in Bezug 
auf Menfchliches, Allzumenfchliches — ihn empfunden 
haben, entjpricht fo jehr meinem innerjten Wunſche, 
daß ich vermuthe, unſre Seelen-Verwandtichaft fei 
dabei im Spiele. Lieber Freund, Sie willen doch, 
daß Sie, je mehr Sie mit mir zufammenjtimmen 
und »wünjchen, auch an meiner Laſt zu tragen haben 
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und daß Sie alles einmal gut und jehr gut machen 
mäfjen, was ich fchlecht und verjuchsweije gemacht 
habe? Sie haben viel Roth mit mir — daran 
denke ich, fo oft ich an Sie denke. 

N. 


Ich Habe der Stadt Naumburg ein Heine burg- 
artige8 Stüd der mittelalterlihen Stadtbefeitigung 
abgepachtet, um bier Gemüfe zu bauen — auf 
6 Jahre (! — !), wie e8 Brauch ift. Alles ift grün 
und buſchig umwachſen; in einem Thurme der Mauer 
wird ein langes Zimmer (jehr alterthümlich —) für 
mich zum Wohnen hergerichtet. Ich habe 10 Obſt⸗ 
bäume, Rofen, Lilien, Nelten, Erdbeeren, Stachel⸗ 
und Iohannisbeeren. Im Frühjahr geht meine Ar- 
beit an, auf 10 Gemüfebeeten. — Alles ift mein 
Gedanke, und ich habe Glück dabei gehabt. Bei 
diejen Zulunftsjpinnereien fpinne ich mitunter auch 
den lieben Freund in Venedig mit in mein Thurm- 
Net hinein — fehr dreift, nicht wahr? 


Eben jetzt, Dienstag Morgens, fommt zu meiner 
großen Freude, Ihre Abichrift in meine Hände; 
augenblidlich bin ich ganz Dankbarkeit gegen Sie — 
und weiter nichts mehr! Auch die begleitenden Worte 
Ihrer Karte erquicken mich, ich habe gaiiz und völlig 
das Urtheil über meine Sachen eingebüßt, weil ich 
zu wenig mit Menfchen verfehre und Feine Bücher 
leſe. Mitunter fürchte ich zu jagen, was alle Welt 
weiß. Sie machen mir Muth. 


Nietzſche an Peter Saft, 1879. 


Nr. 28. 
Poſtkarte.) 


Naumburg, 4. Oltober 1879] 


Haben Sie meinen recommandirten Brief mit der 
Schluß-Danufeript-Einlage, lieber Freund? — 
Geſtern Freitag kam Ihre Abichrift des Ganzen in 
meine Hände. ch begreife nicht, wie Sie dieſe 
ſchreckliche Arbeit in jo kurzer Zeit bewältigen Tonnten, 
fegne Sie aber für dieje Unbegreiflichkeit der That! 
Mir ift jett fo ruhig zu Muthe; Herren Schmeitner 
will ich Ende des Monat? das Manufcript perjün- 
lich in Leipzig übergeben. — Ich Hatte Vergnügen, 
Manches wieder zu lefen, warum Soll ich e8 Ihnen 
nicht geftehen! 8. 3. den Anfangs- und Schluß- 
Dialog, in denen gute Stimmung ift (und eine 
Maſſe piychologiicher Kleinigkeiten; das Schatten- 
maden am Schluß des Ganzen 3. B. (Kränkung, 
Bedauern, Abichied, Naturftimmung des Abends 
durcheinander gemischt, Diesmal kommt es, wie 
Sie willen, mir auf ein paar ungeheure moralifche 
Perſpektiven an, derentwegen man mich einen Narren 
ichelten wird. Aber ich Hatte viel Glück fie zu ſehen! 

Wie geht es Ihnen, lieber, lieber Freund? Iſt 
das Wetter gut ? 

Ihr treuer N. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1879. 


Nr. 29. 
Naumburg, 5. Oftober 1879.] 


Geſtern Vormittag lief meine Karte an Sie, lieber 
Freund, ab, und drei Stunden Später hatte ich wieder 
neue Beweiſe Ihrer unermüdlichen Güte für mich in 
den Händen. Könnte ich nur nun auch Ihren Wün- 
chen entiprecden! „Doch Gedanken ftehn zu fern“, 
wie Tied ſingt. Sie glauben nicht, wie getreu ich 
big jett da8 Programm der Gedankenlofigkeit durch- 
geführt; und ich babe Gründe bier treu zu fein, denn 
„hinter dem Gedanken fteht der Teufel“ eines wüthen- 
den Schmerz-Anfalld. Das Manufcript, welches Sie 
von St. Moriz aus befamen, ift jo theuer und ſchwer 
erfauft, daß vielleicht um diefen Preis Niemand es 
geijchrieben haben würde, der es hätte vermeiden 
fönnen. Mir graut jebt öfter beim Lejen, namentlich 
der längeren Abſchnitte, der häßlichen Erinnerung 
halber. — Alles ift, wenige Zeilen ausgenommen, 
unterwegs erdacht und in 6 Heine Hefte mit Blei⸗ 
ftift jRizzirt worden: das Umfchreiben befam mir 
faft jedesmal übel. Gegen 20 längere Gedanfen- 
fetten, leider recht weſentliche, mußte ich fchlüpfen 
lafien, weil ich nie Zeit genug fand, fie aus dem 
ſchrecklichſten Bleiftiftgefrigel heraus zu ziehen: fo 
wie e8 mir ſchon vorigen Sommer gegangen ift. 
Hinterher verliere ich den Zuſammenhang der Ge- 
danken aus dem Gedächtniß: ich habe eben die Mi- 
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nuten und Biertelftunden der „Energie des Gehirns“, 
von der Sie ſprechen, zuſammen zu fteblen, einem 
leidenden Gehirne abzuftehlen. Einftweilen fcheint 
e3 mir, ala ob ich nie wieder es thun werde. Ich 
leſe Ihre Abjchrift, und es wird mir fo ſchwer, mid) 
jelber zu verftehen — jo müde ift mein Kopf. 

Das Sorrentiner Manufcript hat der Teufel ge- 
Holt; mein Umzug und endgültiges Verlaſſen Baſels 
bat in manchen Dingen fehr gründlich aufgeräumt — 
mir eine Wohlthat, denn ſolche alte Manufcripte jehen 
mich wie Schuldner an. 

Lieber Freund, über Luther bin ich nach längerer 
Beit außer Stande, in ehrlicher Weile etwas Ver⸗ 
ehrendes zu jagen: die Nachwirkung einer mächtigen 
Materialfammlung über ihn, auf die mich Jacob 
Burckhardt aufmerffam machte. Ich meine Janſſen, 
„Geſchichte des deutichen Volkes” Band LI, in diefem 
Jahre erst erichienen (ich befite es). Hier redet ein- 
mal nicht die verfälfchte proteftantifche Ge— 
ſchichtsconſtruktion, an welche wir zu glauben an⸗ 
gelernt worden find. Augenblicklich fcheint eg mir 
nicht? mehr, als Sache des nationalen Geſchmacks 
in Norden und Süden, daß wir Luther als Men⸗ 
chen dem Ignaz Loyola vorziehen! Die gräßliche 
hochmüthige gallig-neidiiche Schimpfteufelei Quther’s, 
dem gar nicht wohl wurde, wenn er nicht vor Wuth 
auf jemanden fpeien konnte, bat mich zu ſehr an- 
geefelt. Gewiß haben Sie Recht mit der „Förderung 
der europäifchen Demofratifirung” durd) Luther, aber 
gewiß war diefer rafende Bauern- Feind (der jie wie 
tolle Hunde todtichlagen hieß und eigens den Fürſten 
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zurief, jebt könne man mit Schlachten und Würgen 
von Bauernvieh fih das Himmelreich erwerben) 
einer ber unfreiwilligften Förderer derjelben. — 
Übrigens find Sie in der billigeren Stimmung 
gegen ihn. Geben Sie mir Zeit! — Für die anderen 
Hindeutungen auf Lüden meiner Gedantenreihen ſage 
ich Ihnen ebenfo Dant, nur einen ganz ohnmächtigen 
Dank! Ach, bier denke ich eben wieder an meine 
„Wünfche der Wünſche“. Nein, ich Dachte mir neu- 
lich den Freund Gaft nicht als eigentlichen Schrift- 
fteller, e8 giebt fo viele Arten von dem inneren 
Buftande und Gejund- und Neifwerden Zeugniß ab- 
zulegen. Zunächſt für Sie den Künſtler! Hinter 
Aeſchylus kam ein Sophofles! Deutlicher möchte 
ich's nicht jagen, was ich hoffe. — Und um einmal 
auch über Sie al Kopf und Herz ein aufrichtiges 
Wort zu jagen: welchen Vorjprung haben Sie vor 
mir, die Jahre abgerechnet und was die Jahre mit 
fi) bringen! Aufrichtig nochmals, ich halte Sie für 
beijer und für begabter als ich bin und folglich 
auch für verpflidhteter. — In Ihrem Lebengalter 
trieb ich mit größtem Eifer Unterfuchungen über Die 
Entftehung eines Lexikons des 11. Jahrhunderts post 
Chr. und über die Quellen des Laertius Diogenes und 
batte feinen Begriff von mir, als ob ich ein Recht 
hätte, eigne allgemeine Gedanten zu haben und 
gar vorzutragen. Noch jebt tiberfällt mich das Ge- 
fühl der kläglichſten Neulingichaft; mein Alleinfein, 
mein Krankjein bat mich etwas an die „Unverjchämt- 
heit” meiner Schriftftellerei gewöhnt. Aber, Andere 
müſſen Alles beſſer machen, mein Leben ſowohl 
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als mein Denten. — Antworten Sie nicht 
hierauf. 
Sn wahrhaft treuer Liebe 
Ihr 
auf Sie hoffender Freund 
N. 


Nr. 30. 
(Boftfarte.) 


Raumburg, den 22. Dt. 79. 


Lieber Freund, ich brachte es nicht über mich, 
Ihren lebten Brief zu vernichten, e3 ftanden jo gute 
Dinge darauf, daß ich fchon darum bitten wollte, 
fie meinem Buche zu Gute kommen zu laſſen: zulebt 
denke ich, Sie benutzen den Brief einmal, wenn Sie 
zur Erholung ein Bändchen Gedanken jammeln: 
für diefen Beitpuntt bebe ich ihn auf. — Sie fehen, 
big jebt habe ich noch nicht umgelernt, was meine 
hohe Meinung von Ihnen anlangt. Auch bin ich 
nicht der Einzige, der mit großen Hoffnungen Ihrer 
gedenkt. — | 

Lebter Tage ſah ich in Leipzig Freund Wide- 
mann und Herrn Schmeitzner. Morgen foll der 
erfte Druckbogen in meinen Händen fein. 

Kann ich Ihnen nicht etwas fenden, das Ihnen 
Freude macht — Lebensmittel des Geiftes oder 
Leibe? Sch hätte großes Vergnügen an einem 
Auftrage. 

Bon Herzen der Ihrige. 
N. 
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Nr. 31. 
(Boftkarte.) 


Naumburg, den d. Nov. 79. 


Schönften Dank, lieber Freund, für den Wint, 
ih) wünfche den Anſchein der Weiberverachtung 
nicht und habe den Paſſus ganz geftriden. Wahr 
ift übrigens, daß urſprünglich nur die Männer fich für 
Menſchen gehalten haben, noh die Sprahen be— 
weilen es; das Weib hat wirklich als Thier gegolten, 
die Anerkennung des Menichen in ihm ift einer der 
größten moralifchen Schritte Meine oder unfre 
jetige Anficht vom „Weibe“ follte mit dem Worte 
„Hausthier” nicht berührt fein. — Ich urtheilte nad) 
Huntley’3 Beichreibung der Frauenlage bei wilden 
Völkerſchaften. — 

Sehr lieb ift mir zu hören, daß Sie Stifter's 
„Nachſommer“ nicht Tennen; ich verſpreche Ihnen 
etwas Weines und Gutes. Ich ſelbſt Tenne ihn ſeit 
Kurzem; Ree fagte mir einmal, in ihm ftehe die 
ichönfte Liebeögejchichte, die er je gelefen; dag fiel 
mir ein. 

Fahren Sie fort, bei der Eorrectur zu winken 
und zu warnen. Der Boden des Mißverftändnifies 
ift bei dieſer Schrift fo oft in der Nähe; die Kürze, 
der verwünfchte Zelegrammitil, zu dem mich Kopf 
und Auge nöthigt, ift Die Urſache. Von Herzen 

F. N. 
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Nr. 32. 
(Bojtlarte.) 


Naumburg, den 11. Dez. 79. 


Sch ängftige mi) um Ihr Befinden in dieſer 
Schnee-Welt. Mir felber geht es jo fchlecht, daß ich 
in 14 Tagen nad Riva (Gardajee) aufbrechen muß, 
um in meine einzige Eriftenzform, Die des Spazieren- 
gehend zurüdzufallen. — Morus’ Utopie mir un- 
befannt, Jacob Burdhardt ſprach mir einmal be- 
geiltert davon, fie habe den Blid der Zukunft, 
während Mackhiavelli’3 Principe nur den Bli der 
Vergangenheit und Gegenwart habe. — Sobald ih 
Sie mir den „Nachſommer“ leſend vorjtelle, bin ich 
glüdlich: eigentlich Hatte ich's mir auf unfer Zu— 
jammenfein aufiparen wollen; .beftimmt für Sie war 
das Buch, feitdem ich es kenne. — Alles iſt ein 
getroffen! Wie warm und gut gehegt fühle 
ich mich, wenn ich Ihre Eorrecturen und Winfe Iefe! 
Ich empfand nie anders dabei! Zreulich und dankbar 


GN. 


Nr. 33. 
(Poſtkarte.) 


Naumburg, den 28. Dez. 1879. 


Lieber Freund, noch fehlen mir die Nachrichten 
aus Riva. Mein Zuſtand war inzwiſchen zum Ent« 
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ſetzen. Man will mich nicht fortlaffen, indeß — 
meine Frage ift nur, ob ich fortfannı. — Wir haben 
viel Gutes zwifchen ung als Gemeingut, jeder Brief 
zeigt e3 mir, und wenn es mir ganz fchlimm geht, 
erfcheinen Sie mir immer als mein „Überlebender“. 
Bon Herzen der Ihre 
F. N. 


Nr. 34. 
(Boftlarte.) 


[Riva am Gardafee, 16. Februar 1880.) 


| Hier bin ich, Freund, Riva (Südtirol) Hötel du 
lac. Am 13. März reife ich nach Venedig. 
Shnen näher und immer jehr nah 


Können Sie hierher fommen? Oder wollen wir 
warten ? 


Nr. 35. 
(Boftkarte.) 


Marienbad (Böhmen), „Ermitage“. . 
[5. Juli 1880.) 


So bin ich denn, lieber Freund, endlich in eine 
Art Nothhafen eingelaufen, nach der unangenehmften 
Irrfahrt, die ich bisher gemacht habe. Alles, was 
ih mir in Krain, Kärnten, Tirol angejehen babe, 
paßte nicht für mich; vielmehr, e8 war Alles un« 
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möglih. Jetzt aljo Marienbad in Böhmen — aber 
2 Zage NRegenwetter bigher. Die Reiſe hat meiner 
Geſundheit ſehr geichadet, id) war ein paar Mal fait 
in Berzweiflung. Die Bergwelt erſchien mir unbe- 
deutend und „blödfinnig“ (ich habe in Bezug auf 
Gebirge zu viel Salame’sche Anſprüche — Dies wurde 
mir auf der Reiſe zur Calamität). Verlaſſen Sie 
das gute Venedig nicht jo leicht, die Menjchen find 
hier fo häßlich, das Beefſteak koſtet 80 Kreuzer, man 
ift wie in einer jchlechtern Welt. Möge Ihnen oft 
die Stunde der Erhebung und Schönheit kommen! 
und jagen Sie eg mir, wenn e8 Ihnen jo gebt: 
Niemand Tann daran mehr Freude haben als 


Ihr Freund F. R. 


Nr. 36. 
Marienbad, 18. Juli 1880. 


Mein lieber Freund, noch immer dene ich täglich 
einigemal an die angenehme Venediger Verwöhnung 
und an den noch angenehmeren Verwöhner und fage 
nur, daß man's eben nicht lange fo gut haben darf 
und daß e3 ganz recht ift, jebt wieder Eremit zu 
fein und zehn Stunden des Tages als folcher ſpa⸗ 
zieren zu geben, fatale Wäflerchen zu trinfen und 
ihre Wirfung abzuwarten. Dabei grabe ich mit 
Eifer in meinem moralischen Bergwerfe und fomme 
mir dabei mitunter ganz unterirdifh vor — es 
ſcheint mir jest fo, als ob ich inzwiſchen den leiten- 
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den Gang und Ausweg gefunden hätte; indeſſen will 
jo etwas Hundertmal geglaubt und verworfen fein. 
Hin und wieder tönt ein Echo Chopin'ſcher Muſik in 
mir, und das haben Sie num erreicht, daß ich dabei 
immer an Sie denfe und mid) in Sinnen über Mög- 
lichfeiten verliere. Mein Vertrauen ijt jehr groß ge= 
worden, Sie find viel fejter gebaut als ich vermutbete, 
und abgejehn von dem fchädlichen Einfluß, den ge= 
legentlich Hr. Nietzſche auf Sie geiibt Hat, find Sie von 
allen Seiten gut bedingt. Ceterum censeo Berge 
und Wälder jeien beſſer als Städte, und Paris beſſer 
als Wien. Darauf fommt aber nichts an. 

Unterwegs kam ich mit einem höheren Geiftlichen 
in Verkehr, welcher zu den erjten Förderern alter 
katholiſcher Muſik zu gehören ſchien: er war jeder 
Detailfrage gewachſen. Ich fand ihn jehr eingenommen 
für Wagner’3 Arbeit an Baleftrina; er fagte, das 
dramatische Recitativ (in der Liturgie) fei der Keim 
der Kirchenmufil, und wollte darnach auch den Vor⸗ 
trag jo dramatiich wie möglih. Regensburg fei 
jebt die einzige Stadt auf Erden, wo man die alte 
Muſik ftndiren, vor allem hören könne (namentlich 
in der Paſſionszeit). 

Haben Sie von dem Brande von Mommſen's 
Haufe gelefen? Und daß feine Excerpten vernichtet 
find, die mächtigften Worarbeiten die vielleicht ein 
jeßt Iebender Gelehrter gemacht hat? Er foll immer 
wieder in die Flammen hineingeftürzt fein, und man 
mußte endlich gegen ihn, den mit Brandiwunden be- 
dedten, Gewalt anwenden. Solche Unternehmungen 
wie die M.s müfjen jehr jelten fein, weil ein un« 
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geheures Gedächtniß und ein entiprechender Scharf- 
finn in der Kritif und Ordnung eines folchen Ma⸗ 
terials felten zuſammen kommen, vielmehr gegen 
einander zu arbeiten pflegen. — Als ich die Ge- 
ſchichte hörte, drehte fich mir das Herz im Leibe um, 
und noch jet leide ich phyſiſch, wenn ich dran dene. 
Sit das Mitleid? Aber was geht mich Mommſen 
an? ch bin ihm gar nicht gewogen. — 

Hier, in der allein im Walde gelegenen „Eremi- 
tage“, deren Eremit ich bin, ift feit geftern große 
Roth: ich weiß eigentlich) nicht, was gefchehen ift, 
aber der Schatten eines Verbrechens liegt auf dem 
Haus. Man hat etwas vergraben, Andre haben es 
entdedt, man hörte jchredlich jammern, viele Gens- 
darmen waren da, Hausfuchung fand jtatt, und nachts 
hörte ich im Zimmer neben mir jemand ſchwer ge= 
quält fenfzen, jo daß mich der Schlaf floh. Auch 
Ichien in der tiefften Nacht wieder im Walde gegraben 
zu werden, aber es fand eine Überrafchung ftatt, und 
e3 gab wieder Thränen und Geſchrei. Ein Beamter - 
ſagte mir, es jei eine „Banknotengeſchichte“ — ich 
bin nicht neugierig genug, um fo viel zu willen, wie- 
viel wahrjcheinlich alle Welt um mich weiß. Genug, 
die Waldeinſamkeit ift unheimlich. 

Ich las eine Novelle von Mérimée, in der Henry 
Beyle's Charakter geichildert fein foll: „Die etru= 
riſche Vaſe“; es wäre, falls dies wahr ift, jener 
St.-Clair. Das Ganze ift jpöttiich, vornehm und 
tief ſchwermüthig. 

Bulept eine Reflexion: man hört auf, fich felber 
recht zu lieben, wenn man aufhört fih in der 
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Liebe zu Andern zu üben: weshalb dies letztere (das 
Aufhören) ehr zu widerrathen ift. (Aus meiner 
Erfahrung.) 

Leben Sie wohl, mein geliebter und ſehr werth- 
gehaltener Freund! Gehe es Ihnen gut bei Tag 
und Nacht! 

Treulih Ihr F. N. 


In Ihrem Verhalten zum Dejerteur würde Schopen- 
bauer einen Beweis für die Unveränderlichkeit des 
Charakters jehen — und Unrecht dabei haben, wie 
faft immer. 


Kr. 37. 


Marienbad, 2. Auguft 1880. 


Hier, lieber Freund, eine Zeile Dantes für Ihren 
legten mannichfach mich bewegenden, auch beun- 
- rubigenden Brief; auch bitte ich Sie dringend, das 
Wort „nachfichtig“ zu ftreicden; Sie wiljen immer 
noch nicht, wie ich von Ihnen denke, weder vorfichtig, 
noch nadhfichtig, — Sie haben mein Vertrauen, und 
ih wünfchte in diefem Punkte wenigſtens dag Ihre 
zu haben. Uber es ijt feltiam zu beobachten: wer 
vom herkömmlichen Allerweltsweg frühzeitig abweicht, 
um feinen rechten Weg zu gehen, bat immer das 
halbe oder ganze Gefühl eines Erilirten, eines von 
den Menjchen Berurtheilten und Entflobenen: dieſe 
Art fchlechten Gewiſſens iſt das Leiden der jelbitändig 
Guten. Das Heilmittel ift — was meinen Sie? — 
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ein großer Erfolg bei eben Denen, welchen man aus 
dem Wege gegangen iſt. 

Bitte, laſſen Sie ſich drei Aufjäge Ihrer „Neuen 
Freien Preſſe“ nicht entgehen: (vor Wochen) George 
Sand und Alfred de Muſſet; (vor 8 Tagen:) Stifter 
al3 Landichaftsmaler, und Hektor Berlioz in feinen 
Briefen. 

Die legte Zeit immer in einer unbändig gehobenen 
Stimmung! Morgen Wbreile. Sehr getreu 

Ihr Freund F. N. 


Nr. 38, 
Marienbad, 20. Auguft 1880. 


Freund Gaft, in meine Ernte, ja Erntefeft- 
Stimmung Hingt Ihr Brief hinein, zwar etwas 
düfter, aber fo gut und kräftig, daß ich auch Heute 
wieder wie jedesmal mein Nachdenken über Sie mit 
dem Chorale zu Ende und zur Ruhe bringe 

„Ras Gaſt tbut, das ift wohlgetban, 
Es bleibt gerecht fein Wille!" Umen. 

Sie find aus ſtärkerem Stoffe als ich und dürfen 
ih ſchon Höhere Ideale bilden. Sch für mein Theil 
leide abjcheulich, wenn ic) der Sympathie entbehre; 
und durch Nichts Tann e8 mir 3. DB. ausgeglichen 
werden, daß ich in den lebten Jahren der Sympathie 
Wagner's verlujtig gegangen bin. Wie oft träume 
ich von ihm, und immer im Stile unſers damaligen 
vertraulichen Zufammenjeins! Es ijt nie zwilchen 
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un? ein böfeg Wort gejprochen worden, auch in 
meinen Träumen nicht, aber jehr viele ermuthigende 
und beitere, und mit Niemandem babe ich vielleicht 
jo viel zufammen gelacht. Das ift nun vorbei — 
und was nüßt es, in manchen Stüden gegen ihn 
Recht zu haben! Als ob damit diefe verlorne Sym- 
pathie aus dem Gedächtniß gewifcht werden könnte! — 
Und Ähnliches Habe ich ſchon vorher erlebt, und 
werde es vermuthlich wieder erleben. Es find die 
bärteften Opfer, die mein Gang im Leben und Denen 
von mir verlangt hat, — noch jebt ſchwankt nad 
einer Stunde jympatbijcher Unterhaltung mit wild- 
fremden Menſchen meine ganze Philoſophie: es fcheint 
mir jo thöricht, Recht haben zu wollen um den Preis 
von Liebe, und fein Werthuollftes nicht mittheilen 
zu können, um nicht die Sympathie aufzuheben. 
Hinc meae lacrimae — 

Ich bin noch in Marienbad: das „öfterreichiiche 
Wetter” hielt mich feft!! Denken Sie, daß es jeit 
dem 24. Juli jeden Tag geregnet hat, und oft tage- 
lang. Regenhimmel, Regenluft, aber gute Wege im 
Walde. Meine Gejundheit gieng dabei wieder rüd- 
wärt®; in summa bin ich aber mit Venedig und 
Marienbad zufrieden. Es iſt gewiß hier ſeit 
Goethe noch nicht fo viel gedacht ‚worden, und auch 
Goethe wird nicht fo principielle Dinge ich haben 
durch den Kopf gehen laſſen, — ich war über mich 
jelber weit hinaus. Einmal, im Walde, firirte mic) 
ein Herr, der an mir vorübergieng, ſehr ſcharf: ich 
empfand in diefem Augenblide, daß ich den Ausdruck 
itrahlenden Glücks im Gefichte Haben müſſe und daß 
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ih ſchon zwei Stunden mit ihm herumlaufe. Ich 
lebe incognito, wie der beicheidenfte aller Kurgäfte; 
in der Fremdenliſte ftehe ich als „Herr Lehrer 
Nietzſche“. Es giebt viel Volen bier und dieſe — 
es ift wunderlid — halten mid) durchaus für einen 
Bolen, kommen mit polnischen Grüßen auf mich zu 
und — glauben’8 mir nicht, wenn ich mich als 
Schweizer zu erfennen gebe. „Es ift die polniſche 
Raſſe, aber das Herz ift Gott weiß wohin gewendet“ 
— Damit verabjchiedete fich einer von mir, ganz 
betrübt. | 

Anfang September bin ich in Naumburg. Dort» 
bin fommen auch Overbedd. Auch Frau von Wöhr- 
mann (fie löſt ihren Haushalt in Naumburg auf 
und gebt nad) Venedig zurüd). Der Sohn von 
Frau v. Wöhrmann und ebenfo fein Freund D. v. 
Werthern, die das Raumburger Gymnaſium bejuchen, 
fommen zu ung in's Haus. 

Haben Sie die „Menſchen des 18. Jahrhunderts“ 
von Sainte-Beuve? Es find herrliche Gemälde von 
Menichen und Ste.-Beuve ift ein großer Maler. 
Aber ich fehe über jeder Geftalt noch eine Bogen⸗ 
linie, die er nicht fieht, und diefen Vorſprung giebt 
mir meine Bhilofophie.e Meine Philoſophie? Hole 
mich der Teufel! Und Sie möge der liebe Gott 
holen, — er hat Freude an allen Gaſten. 


Treulich der Ihre 
F. N. 
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Nr. 39. 
(Boftlarte.) 


Strefa (Lago maggiore), 20. Oftober 1880. 


Lieber Lieber wunbderlicher Freund, ich bin der 
Böfewicht, der fich rechtfertigen müßte, aber nicht 
fann: es fei denn, daß Sie den tiefen, erbärmlicyen 
Verfall meiner Geſundheit gelten laſſen. Ich Habe 
feit jenem Auguftbriefe (den ich immer noch bei mir 
trage — er wiegt fchwer) die Feder nicht in Tinte 
getaucht: fo efelhaft war, fo gedulderheifchend ift noch 
mein Zuftand. Wirklich, ich hatte bei nichts Freude, 
außer wenn ich Ihrer gedachte, und Das, was Gie 
mir jet melden, in Betreff von „Scherz, Lift und 
Rache“ Hat mich geftern ganz umgeworfen, und id) 
lief einige Stunden in glüdlicher Trunfenheit herum. 
So müſſen ſich die guten Künftler jelber helfen und 
den beengenden Drud aller Art in den Wind fchlagen! 
Denken Sie, auch ich dachte mitunter, es fei Ihnen 
wohler zu Muthe, wenn ich wieder ferne jei — aber 
trogdem, es verlangt mich doch fehr nach Ihnen, 
denn ich liebe Sie jo als ich Sie ehre und fchonen 
möchte. — Im November nach Neapel. 

In Treue und Vertrauen 
GN. 
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Nr. 40. 
(Bofttarte.) 


Strefa, 27. Oktober 1880. 


Sa, jenden Sie mir etwas, lieber Tyreund! Sie 
haben mich fo ftreng in Bezug auf Ihre Muſik ge- 
macht, daß es mir gar nicht in den Sinn gelommen 
it, Sie um etwas zu bitten: ich freute mich auf 
Treu und Glauben hin, ohne „den Finger erft auf 
die Nägelmale zu legen” — ich meine, dieſe chrijt- 
fihe Tugend follten Sie belohnen! Bin ich je in 
Hinfiht auf Ste auch nur einen Augenblid ein „un⸗ 
gläubiger Thomas” geweſen? Ich frage mich und 
prüfe mein Gedächtnig. — Aber feine Bartitur! — 
Im Stillen zehre ich immer noch an einigen Takten 
Chopin’s, die mir aus Ihrem Zimmer her geblieben 
find: es gab dort für mich einen Hauch Sommerluft, 
den ich nicht wieder fand. 

GR. 


Nr. 41. 
Poſtkarte.) 


Streſa, 7. November 1880. 


Theurer, Lieber! Immer krank, viel zu Bett, 
vom Winter überfallen, täglich zweihundertmal fagend 
„Was liegt an mir!" — nun das iſt ein Menſch 
der Ihnen etwas Anderes ſagen ſoll als „ich ver⸗ 
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traue!"? Mitunter fühle ich, durch Ihre Muſik 
hindurch, wovon Sie ſich Tosgeriffen Haben und 
[osreißen. Dann wieder fommt mir ein Ideal komi⸗ 
cher Muſik in den Sinn, welches mich faft drängen 
möchte, nad) Venedig zu kommen, um mit Ihnen 
davon zu reden. Drittens: ich babe fein Klavier; 
viertens: ich habe in meinem Leben nod) feine Sing- 
ftimme gehört, welche nicht die gute Muſik gefchändet 
hätte — ſodaß ih gar nicht mehr an Stimmen 
denken mag, fondern immer nur an komiſche Mufit 
jo denfe, als ob uſw, uſw. Erbarmen und Geduld! 
Freund! 
Bon morgen an: Genova, poste restante. 


Nr. 42. 
(Boftlarte.) 


Genua, 17. Rovember 1880. 


Ihr Brief fam zur rechten Beit: eben war der 
erste lichte und ruhige Moment erfchienen, nach einer 
äußerft qualoollen unbegreiflichen Zeit, wo alle Übel 
des Leibes und der Seele über mich berfielen. Oh 
der tiefen Melancholie in Strefa! Ich fang und 
pfiff mir Ihre Melodien, um mir Muth zu machen: 
fo werben fie mir im Gedächtniß bleiben! Und 
wahrlih, alles Gute der Mufit muß fich pfeifen 
laſſen; aber die Deutichen haben nie fingen gefonnt 
und fchleppen ſich mit ihren Klavieren: daher die 
Brunft für die Harmonie, 

Verrathen Sie Niemandem, daß ich in Genua 
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bin und bleiben werde; fagen Sie, ich bitte, ge- 
legentlich, ich jei in San Remo. Ich will mir die 
unbefanntefte Dachftuben-Erijtenz gründen (id) habe 
jetzt das vierte Logis Icon). Bleiben Sie muthig 
und fo freudig-freundlic wie Ihr letzter Brief! 


Nr. 43. 
(Boftfarte.) 


Genua, 24. November 1880, 


Lieber Freund, ich lafje ein Kärtchen zu Ihnen 
fliegen, bloß um Ihnen zu fagen, was ich eben ftarf 
empfinde: ich glaube, Sie und ich, wir find auf dem 
rechten Wege! Einſamkeit, und Strenge gegen ung 
vor unſerm eignen Richterftuhl, Fein Hinhorchen mehr 
nad Anderen, Muftern und Meiftern! Ein Leben, 
das unjerm innerften Wunfche gemäß iſt und wird, 
eine Thätigfeit ohne Haft, fein fremdes Gewiſſen über 
ung und unferm Thun! So verfuche ich’3 nun wieder 
einmal mir berzurichten: und Genua fcheint mir der 
rechte Ort, drei Mal jedes Tages ijt mir hier das 
Herz übergegangen, bei diefer in die Ferne weijenden 
Größe und unternehmenden Mächtigkeit. Hier habe 
ich Gewühl und Ruhe und hohe Bergpfade und Das, 
was Ichöner ift als mein Traum davon, dad Campo 
santo. 

In Liebe und Treue der Ihre 


ER. 
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Nr. 44. 
(Boftlarte.) 


Genua, 22. Dezember 1880. 


Lieber Freund, von Keinem hätte ich Tieber etwas 
über meinen guten alten Gersdorff gehört, als von 
Ihnen. Er jcheint alfo noch derjelbe zu fein: was mir 
wohlthut, denn ich fürchtete, er wäre unter dag ihm 
mögliche Maß von Wohlbefinden Hinabgejunten. 
— Und Sie, Freund? Was haben Sie für ein No- 
vember- und Dezember-Wetter gehabt? Hier war 
es unvergleihlid — ſodaß ich jehr mißtrauiſch für 
den Reſt des Winters bin. Es fehlt mir der Dfen, 
wie Shnen. Aber bis jebt fonnte man Tag und Nacht 
im Freien fiten (und liegen — ich komme eben 
von der einfamen Felſenküſte). Meine Gejundheit 
war in Venedig viel beſſer; aber ich habe meine 
Sahreszeiten im Leiden: nach dem Sommer zu bin 
ich gejünder, von da finft es. 

Schreiben Sie recht viele ſolche Takte, wie die 
am Schluß von „Arm und elend muß ich fein“ 
(scherzando): fie gehören zur guten alten, ſehr 
guten und ftet3 guten Zeit: wohin wir Alle gehören 
möchten ! 

Treulich 
Fr N. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1881. 


Nr. 4b. 
(Boftlarte.) 


Genta, 8. Sanuar 1881. 


Lieber Lieber Freund, ich Babe nichts zu fchreiben, 
aber ich dachte eben an Sie recht lange, ich lag wieber jtill 
am Meere, wie eine Eidechje in der Sonne, an den 
fernen Bergesipiten glänzte zum erften Male der 
Schnee (näher ift er noch nicht gelommen). Ihr Brief, 
gut wie Alles, was ich von Ihnen erfahren, zeigt mir 
wieder, daß ich Ihnen Noth mache, mehr als ich 
möchte. Ertragen wir es in Stille mit einander! 
Im Ipäteren Leben, wenn wir immer mehr zujammen- 
gewachjen find wie treue alte Bäume, lachen wir wohl 
noch einmal über die Jugend unſres Verkehrens! 
Bewahren Sie Sich mir auch im neuen Sahrzebent: 
— ich fürdhte, am Ende desjelben noch einfamer zu 
fein, als ich jet bin (ich fürchte e8 und bin beinahe 
vorläufig ſchon ftolz darauf!). Aber Sie müffen mir 
bleiben, und ich will Ihnen bleiben! 

Zreugelinnt Ihr Freund F. N. 


Nr. 46. 
(Boftlarte.) 
Genua, 25. Ian. 1881. 


Lieber Freund, fo laſſe ich denn mein Genueſer 
Schiff an Ste ablaufen! Der Winter ift Hart ge- 
worden, feitbem Hat fi) meine Geſundheit zum 
Schlimmen gewendet, — ich bin glücklich, nichts 
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mehr mit dem Manufcript zu thun zu haben. — 
Kun heißt e8 wieder: „Freund, in Ihre Hände befehle 
ich meinen Geift!" und noc mehr: „in Ihren Geift 
befeble ich meine Hände!“ Ich Ichreibe zu jchlecht 
und jehe alles krumm. Wenn Sie nicht errathen, 
was ich denke, jo ift das Manufeript unentzifferbar. 
(Mit großem Ergögen ſehe ich aber aus Ihren beiden 
legten Briefen, in welcher Nachbarſchaft unfere 
Gedanken laufen — leider kann ich nicht antworten 
wie ich möchte, verzeihen Sie e8 mir!) — Nun will 
ich fehen, ob fich das „Leben“ wieder erhalten läßt; 
ich habe doch meine Aufgabe gelöft und denke mit 
gutem Gewiffen an da8 Kommende — wie es nun 
auch kommt! Daß jo viel Schmerz mir befcheert 
wird! Alberne Ökonomie meines Leibes! Mög’ es 
Ihnen nur im Leibe und im Herzen gut gehen, mein 
guter lieber Gaſt! 
Treulih 5. N. 


Bitte um Antwort: poste restante! 


Nr. 47. 
(Boftkarte.) 


Genua, 3. Februar 1881. 


Dh mein lieber Freund, wie ſchön verftehen Sie 
es, mein Gewiſſen zu erleichtern — denn es wurde 
mir recht fchwer, an Sie, auf dem jo große Aufgaben 
ruhen, mein Anfinnen zu ftellen. — Wir haben einen 
Winter von 30 Tagen gehabt, vorausgeſetzt daß er 
vorbei if. Ich Liege feit dem 31. Januar wieder 
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täglich in der Sonne, und geftern war e8 mir zu heiß. 
Venedig hat den Fehler, leine Stadt für einen Spazier- 
gänger zu fein, — ih brauche meine 6—8 Stunden 
Wegs in freier Natur. Haben Sie nicht vielleicht 
an Bologna für den Sommer gedacht? Oder Albano 
und Uriccia bei Rom? Es verlangt mich jo nad) 
Ihnen. Hören Sie etwas vom Befinden der Frau 
v. Wöhrmann? — Ihre Duell-Geichichte zeigt, daß 
Sie mir jehr überlegen find — ich bewundere und 
lache dabei. 
In berzlicher Freundſchaft Ihr F. N. 


Nr. 48. 
Poſtkarte.) 


Genua, 9. Febr. 1881. 


Ach, welche Überraſchung war das! Die Schön- 
beit und männliche Unmuth diejes Ihres Manuſkriptes 
zu jehen — das ift wie nach einem römisch-türkischen 
Bade fich fühlen, reingewaſchen nicht nur, fondern 
verjüngt und verbeffert. Ich las und gieng einige 
Stunden |pazieren, voller inniger Gedanken gegen Sie 
und die Natur. Es fcheint mir ein gehaltvolles 
Buch: aber es ift ſchwer. In den Morgenftunden 
dieſes herrlichen Februar habe ich noch einen Nach— 
trag gemacht, Damit alles recht unzweideutig her- 
auskomme. — Sie werden, meine ich, damit zufrieden 
fein. Darf ich diefen Nachtrag fenden? — Auch 
will ich den Titel ändern; Sie haben mich dadurch, 
daß Sie den zufällig hingefchriebenen Ver aus dem 
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Hymnus an Barına als Motto nahmen, auf den Ge- 
danken gebracht: ſollte das Buch nicht heißen „Eine 
Morgenröthe. Gedanken über die moralifchen Vor⸗ 
urtbeile u. |. w.“. Es find jo viel bunte und na- 
mentlich rothe Farben darin! Erwägen Sie e8! 
(Das Titelblatt, mit einfachen, ftark wirkenden Orna⸗ 
menten, fei auch Ihrem Geſchmack und Rachdenten 


empfohlen!) 
Der dankbarite Südliche. 


Nr. 49, 
(Boftlarte.) 


Genua, 12. Februar 1881. 


Lieber armer Freund, vergeben Sie mir! Das 
Manufcript des Nachtrags ift ftärfer geworden als 
es billig ift in Hinficht auf Sie! Ich bitte Sie in- 
ftändig, helfen Sie mir diesmal noch und tragen Sie 
e3 mir nicht nach, daß ich etwas thue, das wie eine 
Unverſchämtheit ausſieht! Machen Sie meine Sadje 
einmal zur Ihrigen — e8 mußte Mehreres in das 
Buch hinein, der Horizont desjelben wollte rund 
werden, und ich war in der rechten Verfaflung, bei 
biejem herrlichen Bor- Frühling! So ift e8 gefchehn, 
was im Hinblid auf Ihre Freundſchaft vielleicht hätte 
unterlaffen werden follen! Uber, wie gejagt, nehmen 
Sie es einmal ald Ihre Sache; wer weiß, ob Sie 
nicht irgendwann einmal als mitjchuldig an dem Zu- 
ftandelommen dieſes Buchs zu leiden haben — 
jehen wir zu, daß wir Beide ung jet an ihm zuſam⸗ 
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men noch freuen können. Uber dazu ift ein Wort 
des Berzeihens nöthig! Nur Ein Wort auf 
einer Karte, und, ich bitte dringend, nicht mehr als 
höchſtens drei Worte!! 


Kr. 50. 
Genua, 22. Februar 1881. 


Iſt e8 wahr, lieber Freund, daß Sie einen guten 
Slauben an da8 Ganze haben? Oder haben Sie 
mich nur etwaß ermuthigen wollen? Ich bin jo 
durch fortwährende Schmerzen zerbrochen, daß ich 
nicht? mehr beurtheilen kann, ich finne darüber nad), 
ob es mir nun nicht endlich erlaubt jei, Die ganze 
Bürde abzuwerfen; mein Vater, als er jo alt war 
wie ich es bin, ſtarb. — 

Auf Ihre vorlegte Karte hätte ich gleich ant- 
worten follen und mögen, — aber ich konnte nicht! 
fie war von einem feinen und freundlichen Geifte 
eingegeben, Madame de Sévigné würde Ihnen ein 
Sompliment dafür gemacht haben. — 

Titel! Der zweite „Eine Morgenröthe“ ift um 
einen Grad zu ſchwärmeriſch, orientaliich und weniger 
guten Geſchmacks: aber das wird durch den Bor- 
theil aufgewogen, daß man eine freudigere 
Stimmung im Bude vorausſetzt als beim andern 
Titel, man lieft in anderem Zuſtande; es kommt 
dem Buche zu ftatten, welches, ohne das Bißchen Aus⸗ 
ficht auf den Morgen, doch gar zu düſter wäre! — 
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Anmaßend klingt der andre Titel auch, ad), was Liegt 
noch daran! Ein wenig Anmaßung mehr oder weniger 
bei jolh einem Buche! — Die Orthographie und 
die grammatifche Correktheit, lieber Freund, find 
wieder Ihre Sache, ich habe feine andre Drtho- 
graphie als die Gaſtiſche. Mitunter mache ic) Sprach⸗ 
fehler, 3. 3. in der Bildung der Conjunftive: ver- 
beffern Sie mich in allen Stüden, ohne irgend ein 
weiteres Wort! 

Hinter diefem ganzen Buche klingt mir meine 
Mufit zu Manfred — denken Sie fid! 

Was macht Freund Widenann? — Bon Dr. Nee 
höre ich das Betrübtefte, fein Vater ift in der Nach⸗ 
wirkung einer Operation geftorben, feine Mutter 
ſchwer krank. Sind Sie wirklich diefen Sommer noch 
in Venedig? — Frau dv. Wöhrmann bleibt dort, 
wie ih höre. Und Herr Rafcovih? — Meinem 
alten Kameraden Gersdorff danken Sie des Herz- 
lichjten für feinen Gruß, es fteht zwifchen uns beim 
Ülten. (Wenn er fih nur frei maden wollte! 
Uber er ift jo eigenfinnig und zwar in Hinficht auf 
Undre, 3. B. feine Verwandten!) 

Nun, mein lieber einziger Leer und Schreiber, 
wir müſſen das einmal Unternommene gut zu Ende 
führen, auch Herr Schmeigner und Oſchatz müſſen 
angetrieben werden. Inzwiſchen giebt e8 Niemanden, 
an den ich mit jo herzlicher und dankbarer Gefinnung 
dächte als an Sie! 

In Treue der Ihrige 


EN. 
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Kennen Sie Jemanden in Bologna? Aber viel— 
leicht komme ich noch nach Venedig, etwa Mitte 
April, ich muß mich von mir jelber abziehn, meine 
Sedanten frefien mih auf. Ih will rudern — 


wer bat ein Boot? Aber allein. — Und meine 
Wohnung? — 

Ir. 51. 

(Boftlarte.) 


Genua, 24. Februar 1881. 


Hente, infolge eines ftarten Abführmittels, ein 
guter Tag, und belle Sonne! Ich babe fofort die 
Anordnung des Ganzen (im Groben) vorgenommen 
— es legte fich leicht und natürlich in 4 Maffen 
auseinander, jede mit ihrer Grundfarbe, und von 
ähnlichem Umfange Das Gelingen hat mich erheitert. 
Als ich das Ganze jo wieder zuſammen gejehen hatte, 
mußte ich laden; — es wird fein Dies Buch, aber 
e3 giebt nicht viele Bücher mit fo viel Inhalt (rede 
ich jet als Vater des Buchs? ich glaube nicht)... Meine 
brei Genuejer Schugpatrone Columbus, Mazzini und 
Paganini Haben, wie mir fcheint, etwas die Hand 
im Spiele gehabt. — Sm Herbft verzweifelte id), 
daß ich je die Stimmung und Kraft und Luft für 
das Ganze wieder finden würde — e8 war mir im 
Marienbad durch den Kopf geflogen. Und heute! 
— Dant Ihrer großen großen Güte! 

F. N. 
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Kr. 52. 
(Poſtkarte.) 


Genua, 26. Februar 1881. 


Lieber Freund, mit der Einen Hand warf id) 
einen Brief an Dr. Rée in den Kaften, mit der andern 
empfieng ich den Ihrigen und finde darin die mich 
entzüdende Idee, dem Armen im Norden eine 
ſolche unjäglic feine, angemefjene, gedanfenvolle, 
bintergedantenvolle Dedilation zu machen. Ja, ihm 
etwas Sonne jchaffen! Und Sie, wahrer Freund 
meiner Freunde, wie reich Sie immer zur rechten 
Beit jind! So gegen Gersdorff! Ich ſchwärme und 
bin ganz glüdlih! Wie viel des Guten kommt 
duch Sie zu mir! 

F. N. 


Nr. 53. 
Genua, 13. März 1881. 


Das ift nicht recht, lieber Freund! Sie machen 
mich zum Bertrauten Ihrer Noth — und einer jolchen 
Roth! — nachdem fie vorüber ift! Und es geht mir 
diegmal wie in Marienbad — es ift mir als ob Sie 
von mir zurüdhlöhen und mich irgendwofür beftrafen 
wollten. Ich Ichäme mich immer, an diefe Gejchichten 
zu denken. Ach, ein Kärtchen und ein Wörtchen darauf 
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und hundert frs. oder mehr fliegen zu Ihnen. — Nun, 
nichts für ungut! Aber Sie find mir zu fein. 

Ihre Nachrichten über Ihr Werk find ſehr gut. 
Fürft Liechtenftein iſt mir immer, von fehr glaub: 
würdiger und urtheilsfähiger Seite aus (Frau Cofima 
Wagner) als ein ausgezeichneter Menſch gerühmt wor⸗ 
den; ich freue mich, daß er auch gegen Sie Witterung 
verräth. Denn, lieber Freund, Sie find zu entdeden. 

Heute jol dag Minjer. an Hrn. Schmeigner abgehen. 
Was habe ich inzwilchen alles um dieſes Buches willen 
in mir durchgemacht! Nach einer kurzen furzen Freude! 
Genug, ich fühle mich jet wieder auf offnem Meere, 
und die alte mir jo wohlbelannte bittre Ent- 
ſchloſſenheit Hat mich wieder. — 

Fragen Sie meinen alten Kameraden Gersbdorff, 
ob er Luft Habe, mit mir auf ein bis zwei Sabre 
nach Zunis zu gehen. Klima ausgezeichnet, nicht zu 
heiß, — Überfahrt von Livorno über Cagliari fehr 
kurz, das Leben dort billig. Ich will unter Mufel- 
männern eine gute Zeit leben, und zwar dort, wo 
ihr Glaube jetzt am ftrengiten ift: jo wird fich wohl 
mein Urtheil und mein Auge für alles Europäifche 
ſchärfen. Sch denke, eine folche Berechnung Liegt nicht 
‚außerhalb meiner Lebendaufgabe. — Ein deutich- 
Ichweizerifches Handelshaus in Tunis wird uns Logis 
beforgen. Aber erſt muß das Buch fertig gemacht 
werben: ic) will, daß bis Ende April ein Exemplar 
in Ihren Händen ift. 

Bon meinem Reiſeplan bitte ich Sie und Freund 
Gersdorff gegen andre Berjonen vorläufig zu jchweigen. 
— Ein Maler des Genre's findet in Tunis fein 
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gelobtes Land: nur daraufhin mache ich dem Freunde 
diefen Vorſchlag. 

Lieber lieber Freund, warum kann ich Ihre Muſik 
nicht hören! Ich bedarf aller Arten Gejundheit — 
es iſt mir etwas zu tief in’3 Herz gegangen, dieſer 
„berzbrecheriiche Nihilismus“! Nun, bleiben wir 
tapfer! 

Treugelinnt 
GN. 


Nr. 54. 
(Bofifarte.) 


Genua, 14. März 1881. 


Hier, lieber Freund, kommt doch noch das Manu⸗ 
feript. Ein Anfall meines Kopfleidens wird mid) 
einige Tage „dienſtunfähig“ machen — und jo hilft 
vielleicht Gersdorff, die Zettel zujammenzuffeben. 
Bitten Sie ihn darum in meinem Namen! (Machen 
Sie ihn darauf aufmerkſam, daß 5 oder 6 aud) auf 
der Rückſeite beichrieben find) Es find V Bücher. 
Nach dem Titelblatt folgt ein Blatt mit der Aufichrift 
Erftes Bud. (u. f. w.) Für das Titelblatt Liebe 
ich die ſymboliſchen Bezüge nicht. Einfache ſtarke 
und muthige Linien und höchſte Lesbarkeit der 
Worte! — 

Treulih Ihr Freund 
Nietzſche. 


wuehhthe am Peter Geft 168. 


— 


Mr. 55. 


Genua, Sonntag 20. März; 1881. 


Lieber Freund, ich bin Heute guter Dinge, denn 
der Kopfichmerz, der von Sonntag Nachmittag big 
zur lebten Nacht dauerte, ift wieder fort. 

Danten Sie Gersdorff für die Ausficht, die er 
mir giebt. Ich Liebe feite Termine: ift es möglich, 
den 15. September als folchen in's Auge zu faſſen? — 

Die Titelblatt- Affäre wollen wir aufgeben! Es 
ift auch daran etwas zum Lachen! Nämlich: ich 
wünschte dabei nur Sie zufriedenzuftellen, da Sie 
das lebte Mal (beim „Wanderer") fich jo ärgerlich 
über den Ungeihmad Oſchatzens äußerten, — id) 
felber aber war gar nicht jo unzufrieden und dachte 
im Stillen: „Dies verfteht eben Freund Gaſt beſſer“. 
Nun, denke ich, beichränten wir ung darauf, Hrn. 
Oſchatz einige Verſuchstitel mehr fabriciren zu laſſen 
— und Sie wählen den relativ erträglichften aus! — 
Überdies: wir wollen Hrn. Schmeigner ja feine Koſten 
mehr aufbürden — zulegt ruinirt er fich noch. mit 
meinen unverkäuflichen Büchern. Wie eigent- 
lich jo ein Buch empfunden wird, möchte ich gern 
wiffen; ich- habe den ſchlimmſten Urgwohn, wenn 
ich 3. B. nad) dem Briefe Rohde’3 weiter rathe und 
mir den ungeneigten Leer denke — was im 
Grunde, für den Fall des neuen Buches, Jedermann 
fein wird! 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1881. 


Dagegen freilich hat der Verfaffer der „era 
Bismarck's“ mich „den deutichen Montaigne, Pascal 
und Diderot” genannt. Alles auf Ein Mali Wie 
wenig Feinheit ift in ſolchem Lobe, aljo: wie 
wenig Lob! — 

Schädlich wenigiten? wird das Buch nicht 
wirten, — nur daß ich felber es zu büßen haben 
werde! Ich gebe ja nicht nur den hochmoralifchen, 
fondern allen anftändigen und braven Menschen einen 
Anlaß, fi ihrer Moralität und Bravheit auf meine 
Unfoften zu freuen. Ich will zufehen, wie ich davon⸗ 
fomme; weiß ich doch befjer als Alle es wiſſen können, 
daß Alles noch zu thun ift, und daß ich jelber 
nur auf Tage und Stunden den Charakter habe, 
der nötig ift, um hier überhaupt noch an ein „Thun“ 
zu denken. 

Ach Freund, ich werde unklar, weil ich in dieſen 
Rothdingen meines Selbjt zu jehr umgetrieben bin 
und zu viel mit Einem Worte empfinde. 

Sagen Sie mir, daß Sie mir gut find, auch troß 
der heutigen Boshaftigkeit, — aber fchreiben Sie es 
nicht auf Briefpapier, jondern auf ein Kärtchen, da⸗ 
mit es Ihnen jo wenig als möglich Zeit nimmt. 

Von Herzen der Ihre: 
treugefinnt 
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Nr. 56. 
(Boftkarte.) 


Genua, 21. März 1881, 


Sch bin jo glüdlich, Lieber Freund, hier ein paar 
Büchlein Ihnen ſchicken zu können, die wie für Sie 
gerade gejchrieben ſcheinen; wenigften? weiß ich Nie- 
manden, der mehr Nuben aus ihnen ziehen könnte. 
Es ift der Theil der mufilalifchen Äſthetik, der ung 
jest in Deutſchland vorenthalten wird. — Und 
dann: wo findet fich ein zweiter Ohrenzeuge wieder, 
der zugleich auch fo fehr Augenzeuge und mehr noch 
iſt! — Er kennt den alten Haydn perfönlid — und 
was weiß er zu erzählen! 

Einen herzliden Gruß und Dank an Gersdorff! 
Denkt er wirklich daran, mic) zu begleiten? — 

Mein Kopfichmerz hat diesmal 6 Tage gedauert! — 

Treulih Ihr Freund. 


Nr. 57. 
Genua, 30. März 1881. 


Aber, liebfter Freund, das war eine Vergiftung! 
Wahricheinlih hat man Ihnen gefälichten Wein zu 
trinten gegeben; denfen Sie ja darüber nach, wo 
Sie dies Gift in den Leib befommen haben mögen! — 
Eben las ich in Ihrem Hefte „Carnevale di Venezia“ 
und zwar zum erften Male! Sonderbar! das 
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Borurtheil, es fei viel von meinen Meinungen darin, 
hatte mich bisher dagegen eingenommen. et werde 
ih auf das Ungenehmfte überrafcht: es ift purus 
Gastius, reiner guter und nicht verfälichter Wein 
aus Ihrem Weinberge! Es thut mir alles jo wohl; 
und ich glaube, es find jehr nüglihe Tendenzen 
in diefem Hefte ausgejprochen, die nicht nur mir 
nüglih und wohlthuend erjcheinen werden! 8. 8. 
alle diefe Bemerkungen über Adalbert Stifter’3 „Nach- 
jommer“! Das könnte manchem Dichter, manchem 
Lefer und Manchem, der beides noch nicht ift, recht 
zu Statten fommen! Ich wünjchte, Sie machten fich 
einmal inmitten Ihrer Arbeit „Serien“ und fchrieben 
diejes Heft um, mit allem Behagen und ohne jegliche 
Rückſicht auf das „mein“ und „dein“ zwiſchen ung 
Beiden — welches ja, nach der Ethik der Pythagoreer, 
unter Freunden nicht eriftirt! Und fo ſoll es 
fein! Ganz vertraulich und heimlich geiprochen: für 
wen jchrieb ich denn das letzte Buch auf? Yür 
und: wir müſſen uns einen Scha an Eigenem 
jammeln, für das Alter! Denn mit dem Gedächtniß 
ift eg nichts, ich habe 3. B. den Inhalt meiner frühern 
Schriften faft vergefjen, und finde dies jehr angenehm, 
viel beifer jedenfalls als wenn man alles früher Ge- 
dachte immer vor fich hätte und ſich mit ihm aus— 
einanderjegen müßte. Giebt es vielleicht doch eine 
ſolche Auseinanderſetzung in mir, nun, jo gebt fie im 
„Unbewußten“ vor jich, wie die Verdauung bei einem 
gejunden Menfchen!. Genug: wenn ich meine eignen 
Schriften fehe, jo ift es mir ala ob ich alte Reiſe⸗ 
abenteuer hörte, die ich vergeſſen hätte Sehen wir 


b6 


Niehſche an Peter Saft, 1881. 


zu, daß wir unſer ganzes Leben derartig für ung 
monumentalifiren, — e3 ift mir ganz gleichgültig und 
feerer Schall in den Ohren, wenn ein ſolches Be⸗ 
gehren „Eitelkeit“ Heißt. Seien wir doch eitel für 
uns und jo jehr als möglich! 

Der Übelftaud meiner Augen ift groß; jebt 3. B. 
nach der Arbeit dieſes Winter? muß ich viele Tage 
verftreichen Iafjen, ohne ein Wort zu lejen und zu 
ichreiben; und faum begreife ich's, wie ich mit dieſem 
Manufeript fertig geworden bin. Voller Bedürfnijfe, 
etwas zu lernen, und recht gut wijjend, wo das 
ſteckt, was gerade ich zu lernen habe, muß ich das Leben 
jo Hinftreichen laſſen — wie e8 meine elenden Organe, 
Kopf und Augen, fordern! Und e8 handelt fich nicht 
um ein Befjer-werden! Es wird immer kümmerlicher, 
und die Dunkelheit nimmt zu! 

Alfo, Lieber guter Freund, machen Sie ein 
Benediger Gedenkbuch, geben Sie es anonym 
heraus (oder mit einem neuen Namen) und denken Sie 
daran, wie ung fo ein Buch die ſes Inhaltes erquict 
haben würde, wenn e8 zu ung verftedten Jünglingen 
in unsere deutſchen Winfel gelangt wäre, Damals als 
wir 20 Jahr alt waren! 

Run noch ein Wort von unfern Befümmernifjen! 
Herr O. B. macht feinen Verwandten und Freunden 
die größte Sorge (— voller Gröbenwahn, in 
Bezug auf fi und mich!) und Diefe wenden ſich 
nun an mich! — meinend, ich hätte ihm etwas in 
den Kopf geſetzt! Das joll ich nun wieder hinaus- 
Schaffen! Er Hält ich für den Reformator der Deutſchen 
und mich für die „Autorität der Autoritäten” — 
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kurz: Muhammed und Mlah! Er behauptet, daß 
„wiflenjchaftliche Werke von ihm in meinen Händen 
jeien! für die Die Deutſchen noch nicht reif feien! u. |. w. 
Alles unter fieben Siegeln Ihnen anvertraut! 

Dann: Herr Schmeigner behandelt mic) nicht artig. 
Bor 5 Wochen hat er mir ein Kärtchen gefchrieben 
(mit der allzu fächfiichen Wendung „Ei natürlich 
verlege ich Ihr Buch!“). Seitdem tiefes Schweigen, 
trogdem daß ich 2 Briefe und 2 Karten abgejandt 
babe! Daß ihm eine Ehre widerfährt, wenn er 
diejeg Buch herausgeben darf, davon Hat er feine 
Boritellung. 

Nun möchte ich gern etwas verreijen, um 
meinen Kopf etwas zu zerftreuen und viel fpazieren 
zu gehn, — es ift dies ſehr nöthig, damit ich nicht 
von meinen Skrupeln aufgefrefien werde! (Verfluchte 
Melancholei!) Aber Correfturbogen! Faſt Hätte ich 
Luft, dieſe ganze Drudgefchichte Herrn Schmeigner 
aus den Händen zu nehmen: ich warte nur, daß er 
mir einen Anlaß giebt. Vielleicht erweiſe ih ihm 
eben damit einen großen Dienft: denn wer mag ein 
ſolches Buch gerne als Verleger vertreten! 

Frau von Wöhrmann hat ihre Söhne Tommen 
laſſen — es fteht alfo wohl ſchlimm! — — 

Charron — vorzüglicher Gedanke! Es ift das 
Erziehungsbuch des alten franzöfifchen Adels! — 
Es lebe unjer Stendhal! Ja, die Rangordnung der 
Geifter ift noch nicht gemacht! — Proſper Mörimee ift 
jet der beftbeichimpfte Franzoſe unter Franzoſen 
aller Barteien! ihr erfter großer Erzähler aus diejem 
Sahrhundert! 
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Gehen wir unjere Wege nur weiter! Man trifft 
doch auf mancherlei Gutes dabei! — 
Bon Herzen Ihr F. N. 


Nr. 58. 
(Boftlarte.) 


Genua, 6. April 1881, 


Sie thun mir jo wohl, Lieber Freund, mit Vielem 
und mit Ihren Briefen namentlich — und ich habe 
das Wohlthuende jeht recht nöthig! Es geht mir 
gar nicht gut. Wie gerne käme ich zu Ihnen, nament- 
lih wenn ich jett denken darf, daß es nicht ganz 
wider Ihren Wunſch ift! ber Venedig ift noch zu 
voll, ih fann nicht die Geſelligkeit wieder aufnehmen, 
wie ich fie ehemals liebte, jede Unterhaltung ift jet, 
nad einem halbjährigen Nicht=-reden, für mid) 
eine ernfte Sache. — Wann reift Gersdorff ab? — 
Aber da ift die arme Frau von Wöhrmann, unjrer 
Familie jo naheftehend und mir jelber (fie hat mir 
wieder und wieder veriprochen, „wie eine Schwefter“ 
für mic) jorgen zu wollen)... Auch ihre beiden Söhne 
find in Venedig. Diejes Ihr Venedig liegt an der 
Heerftraße für alle guten Menſchen. Schlimm für 
mich! Ich käme gar zu gern. 

Treugefinnt Ihr F. N. 


Schmeitzner's Schweigen auf alle Briefe und 
Karten ift wider die „gute Sitte”. — 
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Nr. 59. 
Genua, 10. April 81. 


Als ich geitern Ihren Brief lad, „gieng mein 
Herze in Sprüngen”, wie dag Kirchenlied jagt, — 
es war gar nicht möglich, mir jebt zwei ange= 
nehmere Dinge mitzutheilen! (Dag Buch, zu dem 
almählih in mir ein nicht geringer Hunger ent- 
Ttanden ift, wird wohl heute in meine Hände kommen.) 
Alſo: jo foll es fein! Wir Beide fommen noch ein 
Mal zufammen, auf diejer ausfichtsreichen Kante des 
Lebens und fchauen mit einander vorwärts und rüd- 
wärts und geben ung die Hand dabei, zum Leichen, 
daß ung viele, viele guten Dinge gemeinjam find, 
mehr als wir in Worten jagen können. Sie künnen 
es kaum willen, wie erquidend mir der Gedanke 
diefer Gemeinfamteit ift — denn Einer mit feinen 
Gedanken allein gilt als Narr, und oft genug aud) 
fi jelber: mit Zweien aber beginnt die „Weisheit“ 
und die Zuverficht und die Tapferkeit und die geiftige 
Gefundheit. — — — — — — 

Alſo Recoaro! Ich habe nur noch bis Ende 
dieſes Monates mein Zimmer in Miethe und ge— 
dachte jedenfalls den erſten Mai abzureiſen: nun, 
wenn es Ihnen gelegen kommt, ſo reiſe ich an dieſem 
Tage nach Vicenza (von da ſind es 4 Stunden 
Fahrt — das iſt für den nächſten Tag) Sehen 
Sie doch zu, noch Einzelheiten über Preiſe der 
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Zimmer u. |. w. zu befommen; ich habe gelernt, daß 
das Wiſſen um Preife die Hälfte der Sparſamkeit 
felber if. (Hier babe ich monatlich, alles in 
allem, 80 Lire gebraudt — fo billig Tann man 
nur in großen Seeftädten leben!) 

Beim Weiterlefen im Venediger Hefte ift mir der 
Wunſch, den ich Ihnen ausdrüdte, immer Iebhafter 
gekommen. Wirklich, es fteht der Inhalt dieſes 
Heftes nicht in meinem neuen Buche — aber es 
ift wie die gute Rachbarichaft dazu. Zweierlei fiel 
mir auf: einmal, Sie haben jo viel erlebt und 
fodann, Sie haben mehr als irgend Jemand, den 
ich kenne, fih geübt, feit vielen Jahren, fich heil, 
gut und eigentlich auszudrüden: die Worte ftrö- 
men Ihnen jebt zu, die rechten Worte. Sie dürfen 
mir ein wenig hierin vertrauen — ich habe in folchen 
Dingen Witterung und jelbjt einiges Wiflen. Und 
damit Sie nicht glauben, ich wolle Sie jebt Loben, 
füge ich gleich Hinzu: Sie verftehen fich als Schrift- 
fteler nicht auf dag Schimpfen und nicht auf die 
Bosheit — und das zu willen ift ganz gut. Es 
giebt Menfchen, deren Charakter immer gerade 
zu berjelben Zeit feine hohe Fluth bat, wo ihr 
Intellekt die feine bat: es fcheint mir, daß Sie zu 
diefen gehören. Es Hat dies auch einige Tleinere 
Beichränttheiten in ſich, welche man, wie gejagt, 
wisfen muß, um von fich nichts Falſches zu fordern. 

Geſtern habe ich, unter Anleitung meiner Wirthin, 
ein Genueſer Gericht gelocht, dejjen Hauptbeitand- 
theile Artifchoden und Eier waren. 

Ich bin jest jo weit bier heimiſch, daß Alle, 
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denen ich meiner Lebensbedürfniſſe Halber mich nähere, 
ein freundliches Gefiht und Wort für mich Haben. 
Ja, ich Habe Beiſpiele von einem mehr als artigen, 
„uneigennüßigen" Betragen gegen mid). 

Dagegen fchweigt Herr Schm. fortgefebt, was 
weder freundlich, noch artig ift: vor 7 Wochen kün- 
digte er einen Brief, durch jenes Kärtchen, an — 
aber der Brief kam nicht. Ich bat ihn vor 4 Wochen, 
mir ein paar Bücher zu fchiden — aber die Bücher 
kamen nicht. Er nöthigt mich, nun auch zu ſchweigen. 

Das Titelblatt ſah greulich aus! — Eine weient- 
liche Anderung habe ich gemacht — Morgenröthe 
und nit „Eine M.“ Ein Titel muß vor allem 
citirbar fein, — das war er bisher nicht. Zudem: 
in dem „Eine” lag etwas Pretiöſes. 

Leben Sie wohl! Den allerihönften Dant! 

Ihr Freund 
F. N. 


Sonntag früh. 


Sagen Sie Gersdorffen, daß der ausbrechende 
Krieg in Tunis alle Reiſepläne in's Weite ſchiebt, 
und daß es unrathſam iſt, für dieſen Herbſt und 
Winter als Fremder dort anzulanden — man hat 
die mißtrauiſche Geſinnung und Schlimmeres gegen 
ſich. — Ürgerliche Kreuzung! 
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Nr. 60. 
(Boftlarte.) 


Genua, 16. April 1881. 


Sn ſolchen herrlichen jchlichten und fröhlichen 
Büchern wie dem Robert Mayer’3 giebt es eine 
Harmonie der Sphären zu hören: eine Mufit, 
die nur für den wiſſenſchaftlichen Menſchen 
bereitet ift. 

Was ift der Ruhm! Charron, der Verfaffer von 
„Sur la sagesse“, war vielleicht der gelefenfte Autor 
zweier Jahrhunderte, nächſt Montaigne. Und jebt! — 
Er war Geiftlicher und berühmt durch feine Predigten 
gegen die Reformation; lebte in der Nähe und im 
Umgang mit dem alten Montaigne, — mehr Hat 
mein Gebächtniß nicht über ihn. Es muß eine jchöne 
neue Ausgabe etwa aus den fünfziger Jahren geben. 
Kräftiges ſchönes Altfranzöfiih! — Vergeſſen Sie 
nicht, Badehoſen nach Recoaro mitzunehmen! (Ver⸗ 
zeihung für Dies unanſtändige Durcheinander!) 

Mit herzlichem Gruße Ihr Freund 


(„Über Auslöſung“ iſt für mich das Weſentlichſte 
und Nüglichite in Mayer's Buche.) 
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Nr. 61. 
Poſtkarte.) 


Genua, 26. April 1881. 


Aljo, lieber Freund, nächften Sonntag reife ich 
Ihnen entgegen und denke halb ſechs Nachmittag 
in Bicenza Sie zu finden; für den Fall, dag 
irgendwie wir uns dort nicht finden, würde ich 
gerne noch von Ihnen den Namen des Gaſthauſes 
erfahren, in dem wir die Nacht zubringen und nach 
welchem ich mich fofort vom Bahnhofe begeben würde. 

Teubner ift von unjerm Ortswechſel benachrichtigt. 

Sie bringen doch Ihre Muſik mit? Und viel- 
leicht au) Chopin? 

Ich kann Ihnen nicht jagen, wie ich mich freue, 
daß wir nun doch noch zufammenfommen! Wer 
weiß, wohin unſre Winde und Stürme und nach— 
her treiben! Es giebt leider zu viele Himmelsrich— 
tungen (und nit nur Himmelß=!) 

Bon ganzem Herzen Ihr treuer Freund 

GR. 


Nr. 62. 
(Boftkarte.) 


Recoaro, 5. Suni 1881. 


Lieber Freund, es gebt gar nicht gut, — aber 
ein Gefühl der Herzſtärkung ift mir von unferm 
Bufammenfein übrig geblieben, das ich nicht miſſen 
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möchte! Sch bin Ihnen fehr dankbar für die Über- 
windung, nad) Recoaro zu gehen und bier jo lange 
auszuhalten. Noch nie gab es für mich einen Mai, 
der es So jehr geweſen wäre, wie diefer! Es ift fo 
Vieles offenbar geworden, und was noch alles 
von dem alten lieben Gastus absconditus an's Licht 
hinaus will, das ift gar nicht mehr abzujehen! — 
Ich träume davon unterwegs. Jeden Nachmittag 
war ich auf drei Viertel Höhe des Spitz. Veränderte 
Diät: alle Mineftren, Rifotti, Maccaroni, Polenten 
abgeichafft! Tagesreglement, nach der Minute ab- 
gelebt! Uber elende Kopfichmerzen troßalledem, Tag 
für Tag Gewitter oder Gewitter-Ummöllung! Können 
Sie vielleicht aus einem Reiſebuch (Amthor's „Tirol“ 
oder „Die deutfchen Alpen I") oder fonjther etwas 
über Brentonico erfahren? Iſt es Hoch? 
In berzlicher Liebe und Freundſchaft Ihr 
F. N. 


Nr. 63. 
(Poſtkarte.) 


Recoaro, 17. Juni 1881. 


Meinen Glückwunſch zu Ihrem Finalissimo! Und 
ebenſo zur Beendigung unſrer unausſtehlichen Cor⸗ 
rektur! (Das Muſcr. des letzten Bogens iſt an mic) 
geſchickt worden) Das Umſchlag⸗Titelblatt aber iſt 
Ihre Sache — wie ich Teubnern geſchrieben habe; 
ich will es gar nicht ſehen. Das Exemplar für Frau 
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v. Wöhrmann geht an Ihre Adreſſe; Schmeibner ift 
benachrichtigt. 

Inzwiſchen war ich des Lebens müde: das 
jchöne Recoaro iſt eine Hölle für mich gewefen, ich 
bin immer krank, und kenne feinen Drt, der fo uns 
günstig mit feinem beftändigen Wetterumfchlagen auf 
mic) wirkte. Brentonico bei Mori (wir find ja durd)- 
gefahren) ift viel zu tief, und der Monte Baldo ift 
noch dazu ein Wetterberg, wie der Pilatus: immer 
Gewölk! Ich zerbreche mir den Kopf und finde 
nicht? al8 den Verjuch mit dem Engadin zu wieder: 
holen: was in 4 Tagen ungefähr gejchehen fol. ch 
bin ein gemartertes Thier und lechze nach einiger 
Schmerzfreibeit. 

In berzlicher Freundſchaft F. N. 


Nr. 64. 
Recoaro, 23. Juni 1881. 


Mein lieber Freund, hier ſind Nachrichten — 
gute Nachrichten von Dr. Nee. 

In Betreff des Herrn Raſcovich jchrieb mir meine 
Schweiter vorgeftern, auf welche finnreiche und deli— 
fate Manier fie Frau v. W. das Gedächtniß in 
biefem Punkte geichärft Habe. Weder ich, noch fie 
haben eine Minute Zeit in diefer Angelegenheit ver- 
fäumt — und doch fcheint es zu ſpät gewejen zu fein. 

Wenn das Eremplar der „Morgenröthe" in 
Ihre Hände kommt, jo erweilen Sie mir noch eine 
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Ehre: gehen Sie mit demfelben auf einen Tag nad) 
dem Lido, Iefen Sie es al® Ganzes und verjuchen 
Sie ein Ganzes für fi) daraus zu machen — näm⸗ 
ih einen leidenſchaftlichen Zuftand. Wenn Sie 
das nicht thun, fo thut es Niemand. — 

Sene Hundert Frs. mein lieber alter Vergeßlicher, 
haben Sie mir längſt abgetragen, in Gejtalt von 
zahlloſen Porti, Papierauslagen und was jonft zum 
Buftandelommen meiner Schriften nöthig war. Ber: 
zeihung, daß ich daran erinnere! — 

Es bleibt doch bei dem Engadin, — denn von 
meinen vielen Verſuchen in der Schweiz (vielleicht 
20—30) ift der Engadiner der einzige leidlich ge- 
lungene. Es ift fchwer, für meine Natur das 
Nechte in der Höhe und Tiefe zu finden; im Grunde 
ift e8 ein Taften, es find Faktoren dabei, die ſich 
nicht ftreng faſſen Taffen (3. B. die Eleftricität der 
ziehenden Wollen und die Wirkungen der Winde: 
ih bin überzeugt, daß achtzigmal von hundert ich 
diefen Einflüffen meine Qualen zu danken habe). 
Wo ift das Land mit viel Schatten, ewig reinem 
Himmel, gleichem fräftigen Meerwinde von Morgen 
bis Abend, ohne Wetter-Umjchläge? Da hin, dahın 
— will ih — ziehn! Sei e8 auch außer Europa! 

Recvaro ift, als Landfchaft, eine meiner fchönften 
Erfahrungen: ich bin feiner Schönheit recht nach—⸗ 
gelaufen und habe viel Mühe und Eifer darauf ver- 
wendet. Die Schönheit der Natur ift, wie jede 
andere, ſehr eiferfüchtig und will, daß man ihr allein 
diene. 

Doh kam ab und zu Ihre Muſik dazwiſchen, 

be 
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wie der bejte Traum, den ich feit langem geträumt 
babe. _ 
Zreulih Ihr Freund N. 


Adreſſe: St. Moriz in Graubünden (Schweiz), 
poste restante. 


Nr. 65. 
(Poſtkarte.) 


Sils-Maria (Engadin), 8. Juli 1881. 


Liebfter Freund, das war eine gefährliche Zeit; 
faum bin ich von Recoaro fortgefommen! — Auf 
ber Reife verfehlte ein Zug feinen Anihluß: Ver- 
doppelung der Neifezeit und Reiſekoſten war das 
Reſultat. Ihr Brief war der erfte Gruß im Engn- 
din! St. Moriz ftieß mich heftig zurüd, e8 erſchien 
mir unter der Kryftallifation meiner dortigen Leiden 
vor zwei Jahren. Nach 3 Stunden verließ ich e8; 
am Abend wollte ich jogar das Engadin verlaflen! 
Bulegt bin ich, dank einem ernten und liebenswür- 
digen Schweizer, mit dem ich Die Nacht durch reifte 
und der aus Neapel in feine Heimat zurüdfehrte, in 
dem Tieblichften Winkel der Erde untergebracht wor- 
den: jo ftill Habe ich’3 nie gehabt, und alle 50 Be⸗ 
dingungen meines armen Lebens fcheinen Hier erfüllt 
zu fein. Ich nehme diefen Fund bin als ein ebenjo 
unerwartete3 wie unverdientes Geſchenk, gleich Ihrer 
herrlichen Muſik, die bier, in dieſer ewigen heroifchen 
Idylle, noch fchöner in's Herz geht als da unten. 
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Sch erhebe mich eben von einem dreitägigen An- 
fall (Gewitter). Zreulih Ihr Freund 
F. N. 


Nr. 66. 
Poſtkarte.) 


Sils-⸗Maria, 21. Juli 1881. 


Mir fiel ein, lieber Freund, daß Ihnen an meinem 
Buche die beſtändige innerliche Auseinanderſetzung 
mit dem Chriſtenthume fremd, ja peinlich ſein 
muß; es iſt aber doch das beſte Stück idealen Lebens, 
welches ich wirklich kennen gelernt habe: von Kindes⸗ 
beinen an bin ich ihm nachgegangen, in viele Winkel, 
und ich glaube, ich bin nie in meinem Herzen gegen 
dasſelbe gemein geweſen. Zuletzt bin ich der Nach⸗ 
komme ganzer Geſchlechter von chriſtlichen Geiſt— 
lichen — vergeben Sie mir dieſe Beſchränktheit! 

Frau Lucca: ein ſehr guter Gedanke! Sie kann 
ſprechen und Poſſen machen. Auch mich Hat fie 
einmal entzüct, vor nunmehr 18 Jahren. Sollte fie 
jung genug fein? — 

Bei der Art, wie Sie Ihre Partitur machen, bin 
ih voll ftiller Hochachtung für Sie und jehe zu, wie 
ich einem guten Goldfchmiede zuſehe. Zäufchen Sie 
fih nicht über meine Empfindung! 

Hier, auch hier giebt es für mich zu leiden; big- 
her 4 jchwere zwei» oder dreitägige Anfälle “Der 
Sommer ift für die Engadiner zu heiß; ich wage 
gar nicht an Venedigs Sommer dabei zu denken. 
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Hr. Schmeigner Hat vergeffen, mir mein Buch 
zu jenden; ich bin jeiner fatt. (Uber er bat al 
meine Eriparnifje!) 

In treuem Gedenken der Ihre 
TR. in Sils. 


Nr. 67. 
Sils3-Maria, 14. Yuguft 1881. 


Nun, mein lieber guter Freund! Die Auguſtſonne 
ift über uns, das Jahr läuft davon, es wird ftiller 
und friedlicder auf Bergen und in den Wäldern. An 
meinem Horizonte find Gedanken aufgejtiegen, der⸗ 
gleichen ich noch nicht gejehen habe, — davon will 
ich nichts verlauten laſſen, und mich felber in einer 
unerjchütterlichen Ruhe erhalten. Ich werde wohl 
einige Jahre noch leben müſſen! Ach, Freund, mit- 
unter läuft mir die Ahnung durch den Kopf, daß ich 
eigentlich ein höchſt gefährliches Leben lebe, denn ich 
gehöre zu den Maſchinen, weldde zeripringen 
fünnen! Die Intenfitäten meine® Gefühls machen 
mich fchaudern und lachen — fchon ein paar Mal 
konnte ich das Zimmer nicht verlafjen, aus dem Tächer- 
lichen Grunde, daß meine Augen entzündet waren — 
wodurh? Ich Hatte jedesmal den Tag vorher auf 
meinen Wanderungen zuviel geweint, und zwar 
nicht jentimentale Thränen, jondern Thränen bes 
Sauchzens; wobei ic) fang und Unfinn redete, erfüllt 
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von einem neuen Blick, den ich vor allen Menſchen 
voraus habe. 

Zuletzt — wenn ich nicht meine Kraft aus mir 
ſelber nehmen könnte, wenn ich auf Zurufe, Ermuthi⸗ 
gungen, Tröſtungen von Außen warten müßte, wo 
wäre ich! was wäre ih! Es gab wahrhaftig Augen- 
blife und ganze Beiten meines Leben? (3. B. das 
Sahr 1878), wo ich einen Träftigenden Zufpruch, einen 
zuftimmenden Händedrud wie dad Labſal aller Labſale 
empfunden hätte — und gerade da ließen mich Alle 
in Stich, auf welche ich glaubte mich verlafjen zu fünnen 
und die mir jene Wohlthat hätten erzeigen können. 
Seht erwarte ich’8 nicht mehr und empfinde nur ein 
gewiſſes trübes Erftaunen, wenn ich z. B. an bie 
Briefe denke, die ich jeht bekomme, — Alles ift fo 
unbedeutend, Keiner hat etwas durch mich erlebt, 
Keiner fich einen Gedanken über mich gemadt, — 
es ift achtbar und wohlwollend, was man mir fagt, 
aber ferne, ferne, ferne. Auch unfer lieber Jacob 
Burckhardt ſchrieb jo ein Tleinlautes verzagtes Brieflein. 

Dagegen nehme ich e8 als Belohnung auf, daß 
dies Jahr mir Zweierlei zeigte, daS zu mir gehört 
und mir innig nahe tft: das ift Ihre Muſik und 
diefe Landſchaft. Das ift feine Schweiz, fein 
Necoaro, etwas ganz Anderes, jedenfall etwas viel 
Süpdficheres, — ich müßte ſchon nach den Hochebenen 
von Merito am ftillen Ozeane gehen, um etwas 
AÄhnliches zu finden (3. B. Daraca) und da allerdings 
mit tropifcher Vegetation. Nun, dies Sil-Maria 
will ich mir zu erhalten fuchen. Und ebenjo empfinde 
ich für Ihre Muſik, aber weiß gar nicht, wie ihrer 
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habhaft werden! Notenleſen und Klavierſpielen habe 
ich aus meinen Beſchäftigungen ein⸗ für allemal 
ſtreichen müſſen. Die Anſchaffung einer Schreib⸗ 
maſchine geht mir im Kopf herum, ich bin in Ver⸗ 
bindung mit ihrem Erfinder, einem Dänen aus Kopen⸗ 
hagen. 

Was machen Sie im nächſten Winter? Ich nehme 
an, daß Sie in Wien ſein werden. Aber für den 
darauf folgenden Winter wollen wir uns eine Zu⸗ 
ſammenkunft ausdenken, wenn auch nur eine kurze, 
— denn ich weiß jetzt wohl, daß ich nicht zu Ihrem 
Umgang tauge und daß es Ihnen freier und frucht⸗ 
barer zu Muthe iſt, wenn ich wieder fortgeflogen 
bin. Mir liegt andererſeits an der immer größeren 
Befreiung Ihres Gefühls und an dem Erwerbe eines 
innigen und ſtolzen zu-Haufe-jein?, in summa an 
Shrem glüdlichen allerglüdlichiten Schaffen und Reif. 
werden jo unbejchreiblich viel, daß ich mid) in jede 
Lage leicht finden werde, welche au8 den Bedingungen 
Shrer Natur erwächſt. Ich Habe nie gegen Sie 
irgendwelche häßlichen Gefühle, vertrauen Sie darauf, 
lieber Zreund! — 

Sagen Sie mir noch beiläufig, wie man jetzt 
deutſches Papiergeldi in Italien verkauft (für italienif ches 
Papier), ich meine, was der Cours iſt. 

Die Adreſſe von Fräulein von Meyſenbug habe ich 
auch nicht im Kopfe; jetzt wird ſie wohl mit Monods 
irgendwo zuſammen ſitzen; ich meine, Hr. Schmeitzner 
mag das Exemplar nach Paris ſchicken. — Mit Hrn. 
Schmeitzner iſt alles auf's ſchonendſte ausgeglichen; ich 
habe mir vorgenommen, ihn nicht dafür leiden zu laſſen, 


72 


Niebihe an Peter Saft, 1881. 


daß ich auf voreilige Schlüffe Hin Manches von ihm 
erwartete, was nicht zu feiner Ratur gehört. 
In berzlicher Freundichaft und Dankbarkeit 
Ihr N. 
(Ich bin viel krank gewejen.) 


Nr. 68. 
(Boftkarte.) 


Sils-Maria, 21. Auguft 1881. 


Lieber Freund, ich habe Dverbed beauftragt, Ihnen 
den 2. Band von Gottfried Keller's „Grünem Hein- 
rich” zuzufenden und bitte Sie das Ganze, als einen 
Labetrunk nach ſchwerer Arbeit, aus meiner Hand 
freundlich anzunehmen. Ich juble mit Ihnen, wenn 
ih an Ihre Filigran-PBartitur denke. 

Dverbed fchrieb mir jüngst in einer Bewegung, 
die an ihm felten ift; charakteriftiich ſchien mir dieſer 
Sat: „Dein Buch erfüllt mit höchitem Lebensmuthe, 
weil es jo gründlich und ehrlich davon durchdrungen 
ift, daß zu tröften gar nicht der Beruf der Wahr- 
heiten ift, und alle fancho-panfaartige Begehrlichkeit, 
mit der man gemeinhin an die Wiſſenſchaft heran- 
tritt, niederichlägt”. — Und der gute Nie hat, als 
Antwort, in der liebenswürdigften Weije bei meiner 
Schweſter angefragt, ob es erlaubt fei, von Stibbe 
nad) Sils⸗Maria überzufiedeln. — Endlih: Freund 
Romundt, der fich in Leipzig habilitirt hat, kündigt 
mir an, daß fein nächſtes Werk „Die Lehre Kant's 
über Gott, Seele und Unfterblichfeit wieder 
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aufbaue” — es fol, wie man mir meldet, Bi3- 
mard gewidmet werden — —! 

In Baris ift eine Ausftelung für Efektricität: 
ich ſollte eigentlich dortjein, als Ausftellungsgegen- 
itand, vielleicht bin ich in diefem Punkte empfäng- 
licher als irgend ein Menfch, zu meinem Unglücke! 

Trenli und dankbar der Ihre F. N. 


Nr. 69. 
Sild-Maria, Ende Auguft 1881. 


Über das find ja Herrliche Neuigkeiten, mein 
lieber lieber Freund! Vor Allem, daß Sie fertig 
find! Mir wird bei dem Gedanken dieſes erften 
großen Fertigwerdens Ihres Lebens unjäglich wohl 
und feierlich zu Muthe, ich werde den 24. Auguft 
1881 im Gedächtniß behalten! Wie es nur zugeht! 
Über mich überfommt, fobald ich nur Ihres Werkes 
gedente, ein Gefühl von Befriedigung und eine Art 
von Rührung, dergleichen ich in Bezug auf meine 
eignen „Werke“ nicht kenne. An Dielen ift etwas, 
das immer und immer meine Scham beleidigt: fie 
find Abbilder eines Teidenden, unvollftändigen, der 
nöthigften Organe faum mächtigen Geſchöpfes — ich 
jelber als Ganzes komme mir jo oft wie der Krikel⸗ 
frafel vor, den eine unbefannte Macht über’3 Papier 
zieht, um eine neue Feder zu probiren. (Unfer 
Schmeigner hat ganz gut verjtanden, mich an diejem 
Punkt empfindlich zu berühren, indem er in jedem 
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feiner letzten Briefe betont, daß „meine Leſer Feine 
Aphorismen mehr von mir leſen wollten”) Nun, 
Sie, lieber Freund, ſollen kein folder Aphoriemug- 
Menſch fein, Ihr Biel geht in’3 Höhere, Sie haben 
nicht nur, wie ich, den Bufammenhang und das 
Bedürfniß des Zufammenhanges ahnen zu laſſen 
— Ihre Aufgabe ift eg, in Ihrer Kunſt die höheren 
Stilgejege wieder offenbar zu machen, deren Beſeiti⸗ 
gung die Schwäche der neueren Künftler faft zum 
Prineip erhoben hat: Ihre Aufgabe ift es, Ihre 
Kunft wieder einmal fertig zu zeigen! Das fühle 
ich, wenn ich an Sie denke, und ich genieße in biefer 
Ausficht ein Vollendetwerden meiner eignen Natur 
wie im Bilde. Diefen Genuß haben Sie mir bisher 
allein gegeben, und erſt ſeitdem ich Ihre Muſik kenne, 
fteht e8 jo zwischen un3. 

Und dann die zweite Neuigfeit: daß Wien nad) 
Venedig und der Berg zu Muhammed fommt! Welche 
Unruhe nimmt die8 von mir! ch ehe jebt den 
Gang der Dinge, Ihre erjte feitliche Einführung — 
ich vermuthe, Sie werden, unmittelbar in dem Er- 
folge, den Muth Haben, Ihren äfthetifchen neuen 
Willen durch ein paar beredte Schriftitüde der 
Welt fund zu thun und damit über die einzig zu- 
läflige Interpretation Ihres Werkes die Verwirrung 
befeitigen.. Bekennen Sie fih ungeicheut zu den 
höchſten Abfichten! Menſchen wie Sie müſſen ihre 
Worte voranwerfen und fie durch ihre Thaten 
einzuholen wifjen (jelbjt ich habe mir bisher er- 
laubt, nach diefer Praxis zu leben). Benutzen Sie 
alle Freiheiten, die man dem Künftler allein nod) 
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zugeiteht, und bedenken Sie wohl: unſre Aufgabe ijt 
unter allen Umftänden anzutreiben, „dort hin“ zu 
treiben — gleichgültig beinahe, ob wir jelber dort⸗ 
hin gelangen! (Die exhortatio indirecta finde ich 
zum Erſtaunen oft in meinem lebten Buche, 3. B. in 
dem Wbfchnitte $ 542 „Der Bhilofoph und das 
Alter, — die direfte Ermahnung und Unreizung 
hat dagegen etwas fo Wltfluges.) 

So viel für heute — es ift gar nicht nöthig, 
hierauf zu antworten, lieber Freund. Wenn wir 
uns einmal wieberjehen, fpielen Sie mir Ihre Mufit 
als Antwort (fie ift mir in diefen Monaten recht 
in’8 Herz gejidert, und, aufrichtig! — ich weiß jebt 
nicht3, was ich lieber hören möchte —). 

Es war mir eine rechte Freude, die Handjchrift 
meines alten braven Gersdorff wiederzuerlennen 
(leider in etwas zu blaſſer Tinte) und zwar von 
einem Intereſſe Zeugniß ablegend, welches annoch 
ſelten iſt und das ihn mir recht in der Nähe meiner 
Bedürfniſſe und Freuden zeigt. 

Leben Sie wohl und gedenken Sie meiner als 
eines durch Ihren letzten Brief Hochbeglückten. 

Ihr Freund Nietzſche. 


Nr. 70. 
(Poſtkarte.) 
Sils-Maria, 22. September 1881. 


Hier die letzte Karte aus dem Engadin, von jetzt 
ab heißt es wieder Genova, poste restante. Gefähr— 
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liche Zeiten waren es, der Tod ſchaute mir über die 
Achſel, ich habe den ganzen Sommer über fürchterlich 
gelitten: wohin joll ich mich wenden! Daß ein Him- 
mel mit monateslanger Reinheit eine Lebensbe— 
dingung für mich geworden ift, jehe ich nun ein: 
lange vermag ich dieſem ewigen Wechieln, dieſem 
Wolten-Aufziehen nicht mehr Stand zu halten! Und 
welche Energie der Geduld verbrauche ich nutzlos im 
Kampfe mit dem unvernünftigen Element! Denten 
Sie, ih Habe in summa Hier oben 10 erträgliche 
Tage gehabt, und die fchlimmen Tage brachten Zu- 
ftände jo gräßlich als ich fie in Baſel erlebt habe. 

Der größere Theil Derer, welchen ich mein Buch 
geſchickt habe, hat, in drei Monaten, nicht einmal ein 
Wort des Dankes für mich gehabt. Nun, das kann 
mich ftolz machen: ad, Freund, ih brauche nod 
etwas Leben, denn ich habe noch etwas damit anzu⸗ 
fangen! Mögen die Menfchen mir feine Freude 
machen: fo will ich mir felber Freude machen! Uber 
Ihre Mufit muß mi umtönen, das wird mir 
nöthig, merfe ich jebt. 

Treulih F. N. 


Nr. 71. 
(Boftlarte.) 


Genua, 4. Oktober 1881. 


Drei Worte, lieber Freund, die eriten wieder aus 
Genua! Und wieder waren Sie es, der mich hier 
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zuerst begrüßte, — Sie glauben nicht, wie empfäng- 
lich ich für Solche Beichen der Seele bin. — 

Sch bin gereift faft mit der Energie eines Tollen: 
denn der Wechjel meiner Zuftände und die Quälerei, 
an der meine halbe Blindheit auf Reifen jchuld tft, 
überftiegen alles Maß, und mit „Geduld“ war nichts 
mehr auszurichten. 

Bleiben Sie bei Ihrem Matrim. segr.-Projeft! 
Es giebt noch feine Oper, bei der einem Nord⸗ 
länder völlig ſüdländiſch zu Muthe wird, — das 
bleibt Ihnen aufgefpart! 

Treulih Ihr F. N. 


Nr. 72. 
(Poftlarte.) 


Genua, 27. Dftober 1881. 


Es war eine fürdhterliche Zeit für mich, und 
ich hatte meine Genuejer Kühnheit nöthig, um durch⸗ 
zulommen. Ich führe täglih einen Kampf durch, 
von dem Niemand einen Begriff hat, die Anfälle 
meiner Schmerzen find jo mannichfaltig und verlangen 
von mir fo viel, viel Energie, Geduld, Nachdenfen 
und Erfindung — ja e ift faft Tächerlidh: 
Erfindung! — — — — 

hr Brief war wieder das Befte, was die lebten 
Wochen mir vom Dafein zeigten, — ich war glüd- 
ih, Sie wieder mir ſchaffend denken zu dürfen, 
und noch mehr erquidte e8 mich zu hören, daß Sie 
Ihrem Leben einen großartigen langen Blan ein- 
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zuverleiben gedenten: — mit diefer Ihrer Praxis 
errathen Sie beinahe die Ausſchweifungen meiner 
neueften Theorien. 
In treuer Neigung Ihr Freund 
GN. 


Kr. 73. 
(Boftlarte.) 


Genua, 6. Rovember 1881. 


Sch erhebe mich eben von der lebten Niederlage. 
Aber laffen wir die Gefundheit (und ogni speranza)! 
Sch bin bier in Genua fo reich, jo ftolz, jo ganz 
principe Doria und verlange nad) nicht? als nach 
Ihnen, lieber SSreund, — ich biete Ihnen alle Güter 
diefer meiner Welt, um Sie, vielleicht für einen 
Monat, nad) Genua zu loden, Sie jammt Ihrer 
neuen und alten Muſik! Ich war, in allem Ernite 
gefagt, Ih retwegen — im Theater und hörte 
Roſſini's Semiramide und Bellini’? Giulietta e 
Romeo (die8 viermal). 

Diefr Monat ift bier ſehr ſchön; ich fie 
Abends in einem Weingarten, mit Meer, Bergen 
und Villen unter mir, ja ich nehme ein Meerbad, 
in meiner Grotte der „Morgenröthe". Wenn die 
Rotterie ung günftig ift, fommen Sie! Ein Rund- 
reijebillet für 40 Tage koſtet 44 Lire (ein Zimmer 
für 15—20) und fonft alles jehr billig. 

Ihr Freund 
N. 
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Nr. 74. 
(Boftlarte.) 


Genua, 18. November 1881. 


Lieber Freund, vielleicht bringt gerade das Intereſſe 
Ihres Schaffens eine zeitweilige Nöthigung der Ruhe 
oder der energifchen Abziehung mit fich: ich weiß dag 
nicht, — aber kommen Sie, wenn Sie müfjen, 
angemeldet oder unangemeldet: Ihrer bin ich immer 
gewärtig! Vom „Selde” ſage ih nur jo viel: ich 
eripare immer etwas: warum fol ich dies 
nicht für den gegebenen Fall eines Beſuchs auf 
Ihre Zukunft anlegen, ftatt auf die des Hrn. 
Schmeitner? Was ift ſicherer? Sagen Sie jelber | 
(— Ich rede recht genueſiſch! —) 

Freund, ein großer Fund für Sie! Ich Hörte 
zweimal eine ganz junge Sängerin als Sonnambula: 
Emma Nevada. Zweimal hat fie mich in eine fanfte 
Trunfenbeit verjebt (was noch feine Stimme über 
mich vermocht hat). Immer ſchwebt jebt „Nauſikaa“ 
um mich, ein Idyll mit Tänzen und aller füdlichen 
Herrlichkeit Solcher, die am Meere leben, Mufil und 
Dichtung von Freund Gaft; Nauſikaa gefungen von 
Emma Revada. Meine Genuefen waren ganz außer 
fi, fie Haben fie behandelt wie einen Engel vom 
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Nr. 75. 
(Bofttarte.) 


Genua, 27. Rovember 1881. 


Mein lieber Freund, es wäre unbejcheiden, auf 
meine „Aufforderung zum Tanz” der Reife zurüd- 
zulommen: aber erzählen will ich doch, daß die erite 
Seite Ihres Briefes mich lachen machte, vor freudiger 
Erwartung. Ich war in meinem Garten, d. b. dem 
der Villetta Negro, neben der ich wohne (Stendhal 
nennt fie einmal „eine der malerischeften Stellen 
Italiens“) und dachte Ihrer in vieler Liebe. — 

Der liebliche Singevogel iſt davongeflogen (er 
fingt jet „Mignon“, in Florenz), — Das Gold- 
männchen von Mailand ift an mir vorübergegangen — 
und an Ihnen auch, wie ich fürdhte? — Dr. RGee 
ichreibt von Gersdorff in Leipzig, und daß er es da 
nicht lange aushalten werde, „vor Sehnfucht nad 
Venedig und Gaft”. Ohimd! Sie feufzen! — 

In Treue Ihr Freund F. N. 


Nr. 76. 
Poſtkarte.) 


Genua, 27. November 1881. 


Lieber, guter Freund, ich und alles „Meinige“ 
macht Ihnen Noth! Dieſer Herr B.! Aber es 
waren ein paar ſo delikate Empfindungen in ſeinem 
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Briefe, daß ich ergriffen war, — ergriffen und voller 
Spott über mein Schidjal! Niemand (wenn ich einen 
einzigen Menfchen ausnehme —) bat mich bisher jo 
geehrt wie diefer arme Herr B. Senden Gie 
nur feine Sendfchreiben, ich will ihm fogar ant- 
worten —: er iſt mein ganzes ganzes „Bublitum”. — 

„Beitfchriften” — etwas mir ganz fremd 
Gewordened: wozu! ich kenne die Zeit nicht mehr, 
nehme mir Zeit und brauche feine Bublicität: wenn 
ich aber eine brauche, dann würbe ich nicht an ein 
Sournal denken, das fich jelber leſen muß, um Leſer 
zu haben. (Oder wird auf die Anti⸗Juden Ipekulirt ?) 
Seien wir geduldig!!! 

Soll ich die Briefe zurüd an Sie jchiden? 


Nr. 77. 
(Boftkarte.) 


Genua, 28. November 1881. 


Hurrah! Freund! Wieder etwas Gutes kennen 
gelernt, eine Oper von Georges Bizet (wer ift dag ?)): 
Carmen. Hörte fi) an wie eine Novelle Merimee’z, 
geiftreich, ftark, bier und da erjchütternd. Ein echt 
franzöfifches Talent der komiſchen Oper, gar nicht 
desorientirt Durch Wagner, Dagegen ein wahrer Schüler 
von Hector Berlioz. So etwas habe ich für möglich 
gehalten! Es fcheint, die Franzoſen find auf einem 
befieren Wege in der dramatischen Muſik; und fie 


82 


Riepfche an Peter Saft, 1881. 


haben einen großen Vorſprung vor den Deutichen 
in Einem Hauptpuntte: die Leidenschaft ift bei ihnen 
feine jo weithergeholte (wie 3. B. alle Leiden- 
Ihaften bei Wagner). 

Heute etwas Frank, durch Schlechtes Wetter, nicht 
durch die Muſik: vielleicht jogar wäre ich viel kränker, 
wenn ich fie nicht gehört Hätte. Das Gute tit 
mir Medizin! Darum meine Liebe zu Ihnen!! 


Nr. 78. 
Poſtkarte.) 


Genua, 5. December 1881. 


Lieber guter Freund, von Zeit zu Zeit (wie kommt 
das?) ift e8 mir wie ein Bedürfniß, jo etwas 
Allgemeineres und Unbedingteres über Wagner zu 
hören, und am liebiten von Ihnen! Wuch über 
Chamfort gleich zu fühlen, fol eine Chrenfache für 
und Beide fein; er war ein Mann vom Schlage 
Mirabeau’s, nach Charakter, Herz und großem Sinne — 
Mirabeau felber urtheilte jo über feinen Freund. 

Daß Bizet todt ift, gab mir einen tiefen Stich. 
Ich hörte Carmen zum zweiten Male — und wieder 
hatte ich den Eindrud einer Novelle erjten Ranges, 
wie etwa von Merimde. Eine jo leidenfchaftliche 
und jo anmuthige Seele! Für mich ift diejes Werk 
eine Reife nah Spanien werth — ein höchſt jüd- 
ländiſches Wert! — Lachen Sie nicht, alter Freund, 
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ich vergreife mich mit meinem „Geſchmacke“ nicht leicht 
jo ganz und gar. — Im herzlicher Dankbarkeit 


Recht Frank inzwifchen, doch wohl durch Car⸗ 
men — — — 


Nr. 79. 
Poſtkarte.) 


Genua, 8. December 1881. 


Sehr ſpät bringt mein Gedächtniß (das mitunter 
verſchüttet iſt) heraus, daß es wirklich von Mé‘rimée 
eine Novelle Carmen“ giebt, und dab das Schema 
und der Gedanke und auch die tragiſche Conſe— 
quenz dieſes Künftlers noch in der Oper fortleben. 
(Das Libretto ift nämlich beivunderungswürdig gut.) 
Ich bin nahe daran zu denken, Carmen fei die befte 
Oper, Die es giebt; und jo lange wir leben, wird 
fie auf allen Repertoiren Europa’3 fein. 

Herr D. B. verfpricht feine Gedanken über die 
„gortpflanzung des Menfchen“ zu veröffentlichen 
(oh ich Unglüdlicher! —); einftweilen empfiehlt er 
in feinem Sendjchreiben die Kindes-Ausfegung nad) 
Art der Spartaner. Ich finde das Wort und das 
Gefühl nicht, um ihm zu antworten. 

Eine lateinifche Abhandlung über Epikur (von 
Dr. Herm. Pachnicke) will mir gewidmet fein: 
bravo! 
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Ich lebe jeltjam, wie auf den Wellenjpiben 
des Daſeins — eine Urt fliegender Fiſch. Sie 
find mir immer gegenwärtig, mein lieber Freund! 

F. N. 


Nr. 80. 
Voſtkarte.) 


Genua, 18. December 1881. 


Im Geiſte habe ich über ſo viele Dinge Ihnen 
Kärtchen zugeſandt, daß ich gleich von der allerletzten 
Neuigkeit ein Wort ſagen will — Vergangenes mag 
vergangen ſein! Gersdorff hat auf eine grandioſe 
Art dem Mißverhältniß zwiſchen uns ein. Biel ge⸗ 
jeßt! — Dieje Familie meines Namens (ohne e) ift 
mir von meiner Kindheit her bekannt, ich habe ein- 
mal die Sommerferien auf ihrer ſchönen Beſitzung 
zugebracht (— es giebt eine weitjchweifige Art von 
Verwandtſchaft). Schöne Mädchen! 

Wünſchen Sie mir Glüd und helles Wetter! 
ih nehme die Feder zur Hand, um daS lebte 
Manufcript zu machen (— die Schreibmafchine trifft 
erft in einem Bierteljahre ein). Es gilt der Yort- 
ſetzung der „Morgenröthe” (VL—X. Bud). Es iſt 
Beit, fonft vergeſſe ich meine Erlebnifje (oder 
„Gedanken“)! 

Jede „Zeitſchrift“, die Sie zum Schreiben bringt, 
fol mir lieb und werth fein! 

Treulich 
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Nr. 81. 
Genua, 28. December 1881. 


Gebe Ihnen, mein lieber Freund, das neue Jahr 
etwas Neues, irgend ein ſehr ſchönes Gefchentchen — 
ih weiß nicht was — und erwägen Sie, ob id) 
Ihnen nicht irgend einen Wunfch erfüllen fann; ich 
habe ein jolches Bedürfniß, von Ihnen einen Wunſch 
zu hören! 

Augenblidlich bin ich elend daran, ich komme 
nicht recht wieder zu mir, der letzte Anfall war zu 
hart (am 23. Dec). Weihnachten lag ich zu Bett 
und dachte, daß ich nicht mehr „denken“ dürfe. 

Soll ich Ihnen den Klavierauszug von „Sarmen“ 
ſchicken? Oder macht er eine Störung? — Diele 
Nacht gieng meine Seele zwilchen Ihren Melodien 
aus „Scherz, Lift und Rache“ herum und war fehr 
glücklich dabei! Wann erlebe ich daS wieder, und 
den „Löwen von Benedig" dazu!! Machen wir 
Pläne! 

In Treue Ihr Freund. 


Nr. 82. 
Genua, 5. Jamtar 1882. 


Hier, lieber Freund, kommt „Carmen“: aber zur 
Strafe für Ihre Moralpredigt über „Glücksgüter“ 
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fol fie Ihnen nur bis zu unſerm nächften Wieder- 
jehen angehören! — Der Klavierauszug, den id) 
geſtern durchlas, iſt franzöſiſch-mager, es fehlt alle 
Zukoſt! Doch ſind die Geſangspartien vollſtändig — 
und Sie errathen doch Alles! Ich habe mir erlaubt, 
einige Randgloſſen hineinzuſchreiben — im Vertrauen 
auf Ihre Humanität und Muſikalität. In summa 
gebe ich Ihnen vielleicht eine ſchöne Gelegenheit, über 
mid zu laden, — armen gehörte wirklich in 
diejem Winter zu meinen „Slüdsgütern”, und Genua 
ift mir um Diefer Oper willen fehr viel werther ge⸗ 
worden. — Ihr Brief hatte eine himmliſche venezia- 
niſche Farbe; ich bin glüdlich über das Verſprechen, 
fih mit Venezia nit nur in hbeimlicher Ehe 
zu vermäblen. 
F. N. 


Nr. 83. 
Genua, 17. Januar 1882. 


Welche Freude machte mir Ihr Brief! Wie haben 
Sie mich über mich jelber beruhigt! — So ein 
einſames Weſen ijt allen Gefahren der Geſchmacks⸗ 
Berirrung preisgegeben; nun, wenn ich jet mich 
verirrt habe, jo Doch mit Ihnen zufammen! — 

Sch hätte Ihnen jeden Tag jchreiben mögen, aber 
Arbeitiamkeit oder Krankheit (abwechjelnd) disponiren 
über meine Augen-Kräfte. Werde ich e8 aushalten? 

Das Wetter ift jo, daß ich jeden Tag mit der Trage 
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beginne und ſchließe: „Gab es je fo gutes Wetter ?“ 
— wie gemacht für meine Natur, frifch, rein, mild, 
Das neue Jahr brachte ein „Huldigungsfchreiben 
aus Amerika, im Namen von drei Perjonen (darumter 
ein Profeſſor des Peabody⸗Inſtituts in Baltimore). — 
Ih bin Ihnen jo nahe, Stunde für Stunde! 
F. N. 


Nr. 84. 
Genua, 21. Januar 1882. 


Lieber Freund, ic) habe mir eben einen Brief 
an Hoflapellmeifter Levi in München ausgedacht, der 
mir ebedem befannt war, — zulegt muß ich mir 
aber doc erſt Ihre Erlaubniß zu dieſem Schritt er» 
bitten. Vielleicht könnte ich felbit einen Brief an 
den König bewerkitelligen (mit Benutzung der „Ge⸗ 
legenbeit”, daß ich ihm meine „Morgenröthe“ über- 
ſchickte). Sch bin feit Ihrem Briefe zu Allem be= 
reit und zu mehr noch. Soll id) an Bülow fchreiben ? 
Geben Sie mir fchnell einen Wink, jo gejchieht'z. 
Würde Ihre Reife nach dem Norden ein Abbrechen 
Ihrer Venediger Erxiftenz bedeuten? Und wann wiür- 
den Sie reifen? — 

Ich Habe auf Gersdorff's Karte Sofort geant- 
wortet (Leipzig, Lindenjtr. 10) und erivartete, nad) 
der Urt dieſes Briefes, daß ©. unmittelbar 
jchreiben würde. Aber ein Monat ift fort ohne 
einen Brief. Was ift geſchehen? — 
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Ich ſchrieb vorgeftern an Frau Overbed, daß id) 
„Scherz, Lift und Rache” viel Lieber hören möchte 
als den Barfifal. Aber ein „Philoſoph“ ift feinen 
Freunden jo unnüg! — 


Nr. 86. 
Genua, 25. Januar 1882. 


Run, mein lieber Freund, ich fchreibe Ihnen ein 
paar Beildden, — am liebſten wäre ich jeßt bei 
Ihnen. Wirflih, Sie waren in der Gefahr, von 
mir überrafcht zu werden; — nicht? als Die 
Meldung meiner Angehörigen, daß der längft an⸗ 
gefündigte Beſuch des Dr. Rée nahe bevorftehe, hat 
mich bier in Genua zurüdgebalten. Was Sie jetzt 
erleben, da8 ift die Regel: — ich war im vorigen 
Sommer fo erftaunt, jo außer mir vor Erftaunen, 
daß die Dinge in Bezug auf Sie und Ihre Schäßung 
einmal ander? und ausnahmsweiſe gehen jollten. 
Uber ich möchte gern Ihnen ein wenig über dieſe 
verfluchte „Regelmäßigfeit” hinmweghelfen oder — um 
die Wahrheit zu jagen — mir von Ihnen darüber 
binweghelfen laſſen: denn ich bin über diefer Wiene- 
riſchen Burüdweilung nicht nur böfe, ſondern be⸗ 
leidigt, ja förmlich krank und aller guten Dinge un- 
fühig geworden. &3 Hang mir wie ein höhnifcher 
Proteft gegen meine eben zu Papier gebrachte fried- 
liche Denkweiſe und „Sott-Ergebenheit”. Das beite 
Gegenmittel wäre nun: mit einander etwas zu lachen 
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und gute Muſik zu machen. Ich kann Ihnen gar 
nicht jagen, wie jehr es mich nach Ihrem „Löwen 
von Venedig“ gelüftet. Un dem Tage, an deſſen 
Abende Ihr Brief anlangte, hatte ich mir überlegt, 
daß alle nähere Dispofition über meine Aufenthalte 
und alle Eintheilung dieſes und des nächſten Jahres 
von der Mufit des Hrn. Peter Gaft und vom 
Schickſale diefer Muſik abhänge, — ich ermog 
einen Winter in Wien und Venedig. Wahrlich, Lieber 
Freund, es giebt fo erftaunlich wenig des Guten, 
das von Außen her zu mir käme, ich bin in meiner 
Einſamkeit wie eingefchneit und lebe jo hin, ein wenig 
allzu verlafien und allzu todt geſchätzt, jelbit 
von meinen Freunden. Rur Sie und Ihre Zukunft 
— Nauſikaa eingerechnet —, nur Ihre Briefe und 
Gedanken find die jchöne Ausnahme in meinem 
„Winter*, und wahrfcheinli” Das, was mir am 
meiften Wärme bringt und erhält. 

Ein paar Worte über meine „Litteratur”. Ich 
bin feit einigen Tagen mit Buch VI, VII und VII 
der „Morgenröthe” fertig, und damit ift meine Ar⸗ 
beit für diesmal gethan. Denn Buch IX und X 
will ich mir für den nächſten Winter vorbehalten, — 
ih bin noch nicht reif genug für die elementaren 
Gedanken, die ich in diefen Schluß⸗Büchern darftellen 
will. Ein Gedanke iſt darımter, der in ber That 
„Sahrtaufende” braucht, um etwas zu werden. 
Woher nehme ich den Muth, ihn auszufprechen! 

Hente las ich, zum erften Male jeit letztem 
Sommer, etwas in meiner „Morgenröthe” und hatte 
Vergnügen Dabei. In Anbetracht daß diefe Dinge 
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fehr abſtrakt find, ift die Munterkeit des Geiftes, 
mit der fie behandelt find, ganz achtbar. Lejen Sie 
zur Vergleihung irgend ein Buch über Moral — 
ich habe immer noch meine Sprünge und Hopſaſa's 
für mid. Daneben zog mich an, wie reich das Buch 
an unausgeſprochnen Gedanken ift, wenigitens 
für mich: ich fehe hier und Dort und an allen Enden 
verborgene Thüren, die weiter und oft fehr weit 
führen (und nicht nur auf „Abtritte” — Barbon!) 

Wollen Sie mein neues Manufeript? Rielleicht 
macht es Ihnen eine Unterhaltung und Berftreuung. 
(Denten Sie ja nicht an's Abjchreiben — das hat 
noch ein Jahr Zeit und vielleicht fogar ſehr viel mehr.) 

Es fällt mir ein, daß ich das Manufeript aber 
jelber noch einmal durchlefen muß, damit Sie es 
lefen können (— es fehlen viele Beichen und aud) 
einige Worte). In Anbetracht, daß Gefundheit und 
Augen mich in Stich lafjen, dürfte ich vor zwei 
Wochen mit dieſer Correktur und Durchficht nicht 
fertig werden. 

Der Januar ift der fchönfte meines Lebens. Aber 
er Hatte nur 21 Tage! 

Bon Herzen Ihr Freund F. N. 


Nr. 86. 
Genua, 29. Januar 1882. 


Lieber Freund, Hr. v. Bülow hat die Unarten 
preußifcher Dfficiere an ſich, ift aber ein „ehrlicher 
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Kerl"; — daß er fich mit deuticher Opernmuſik nicht 
mehr befallen will, bat geheime Gründe aller Art; 
mir fällt ein, daß er mir einmal fagte „ich Tenne 
Wagner's neuere Muſik nicht“. — Gehen Sie im 
Sommer nah Bayreuth, da finden Sie alle 
Thenter-Menfchen Deutichlands bei einander, und 
auch Fürft Liechtenftein u. |. w., Levi ebenfalld. Ich 
dente, daß alle meine Freunde dortfein werden, auch 
meine Schweſter, nad ihrem geftrigen Briefe (und 
das iſt mir ſehr liebh. 

Wäre ich bei Ihnen, ſo würde ich Sie mit 
Horazens Satiren und Epiſteln bekannt machen — 
ich meine, dafür ſind wir Beide gerade reif. Als 
ich heute hineinguckte, fand ich alle Wendungen be⸗ 
zaubernd, wie einen warmen Wintertag. 

Mein letzter Brief war Ihnen zu „frivol“, nicht 
wahr? Haben Sie Geduld! In Bezug auf meine 
„Gedanken“ ift es mir nichts, fie zu Haben: — aber 
fie loswerden, wenn ich fie losſein will, wird mir 
immer verteufelt ſchwer! — 

Dh welche Zeit! Oh dieſe Wunder des jchönen 
Januarius! Seien wir guter Dinge, liebjter Freund! 


Nr. 87. 
Genua, db. Februar 1882. 


Mein Lieber Freund, ich finde Ihre Behandlung 
des Bülomw’schen Falles ganz angemejjen, — 
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ich glaube, Bülow jelber wird fie angemefjen finden: 
er ift liberaler Impulfe fähig. 

Geftern kam Dr. Rée an; er wohnt im Nachbar⸗ 
hauje und bleibt einen Monat. Heute Abend werden 
wir Beide zufammen im Teatro Carlo Felice fiten, 
um Sarah Bernhardt zu bewundern, als la 
dame aux camelias (Dumas fils., Die Schreib- 
maschine (eine Sache von 500 frs.) ift hier, aber — 
mit einem Neife- Schaden: vielleiht muß fie zur 
Reparatur wieder nach Kopenhagen, heute werde ich 
von dem erſten biefigen Mechaniker darüber Beicheid 
erhalten. — 

Gersdorff glaubt, daß eine Aufführung von „Scherz, 
Lift und Rache“ in Leipzig zu ermöglichen ift — er- 
zählt Nee. — Nerina hat die Verlobung G.s ziemlic) 
tragisch genommen und macht dem Armen Roth. — 

Wie? Sie gehen zulett nicht nach Bayreuth? — 
Ich empfinde bei diefer Möglichkeit zu verjchieden 
auf Einmal, um fagen zu können, wie e8 mich berührt. 
Aber es fcheint mir niht nützlich — und fei es 
auch nur, daß Sie Wagner’ Orcheſter und feine 
DOrchefter-Erfindungen kennen lernen müßten. Zuletzt: 
id) wüßte Sie jehr gerne einmal unter allen meinen 
Freunden, Die, wie ich mir vorjtelle, an Ihnen ver- 
fuchen werden gut zu machen, was fie in Bezug auf 
mich auf dem „lieben Herzen“ haben, — Pardon, 
daß ich davon rede! 

„Saufalitäts-Sinn” — ja, Freund, das ift etwas 
Anderes als jener „Begriff a priori*, von dem ich 
rede (oder fajele!. Woher kommt der unbedingte 
Glaube an die AUllgültigfeit und All-Anwendbarkeit 
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jenes Saufalität3-Sinne3? Leute wie Spencer meinen, 
e3 jei eine Erweiterung auf Grund zahllofer, durch 
viele Gefchlechter gemachter Erfahrungen, eine zulebt 
abjolut auftretende Induktion. Ich meine, dieſer 
Glaube fei ein Reſt eines älteren, viel engeren 
Slaubend. — Doch wozu dies! IH darf über fo 
etwas nicht fchreiben, mein lieber Freund, und muß 
Sie auf das „IX. Buch” des Manuſcripts verweilen, 
damit Sie jehen, daß ich am wenigjten von den 
Gedanken abweiche, welche Ihr Brief mir darlegt: — 
ich freute mich diefer Gedanken und unfrer Überein- 
ftimmung. 

Das neue „Journal“ Hat mich gar nicht une 
angenehm überrajcht. Oder täufche ich mich? 
Ft dieſer Grundgedanke feiner Einleitung — das 
Europäertbum mit der Perſpektive der Vernich- 
tung der Nationalitäten — ift dies nicht mein 
Gedanfe? Sagen Sie mir darüber die Wahrheit: 
vielleicht führt mich irgendwelche Spiegelfechterei der 
Eitelkeit irre. — 

Neulich gehe ich jpazieren und denke an gar nichts 
unterwegs als an die Muſik meines Freundes Guftav 
Krug, — rein zufällig und ohne alle VBeranlafjung. 
Den Kag darauf kommt ein Heft Lieder von ihm 
mir zu Händen (von Kahnt verlegt) und darunter 
gerade das Lied, welches ich auf meinem Spaziergang 
mir reconftruirt hatte. Wunderlichſtes Spiel des 
Zufalls! 

Wetter nach wie vor, unbeſchreiblich! Rée und 
ich waren geſtern an jener Stelle der Küſte, wo man 
mir in hundert Jahren (oder 500 oder 1000, wie 
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Sie gütigft annehmen!) ein Säulchen zu Ehren der 
„Morgenröthe“ aufftellen wird. Wir lagen fröhlich 
wie zwei Seeigel in der Sonne. 
Mit den berzlichiten Grüßen Ihr getreuer Seelen- 
Nachbar 
TR. 


Nr. 88. 
Genua, 11. Februar 1882. 


Freund Rée und id — ja wie oft reden wir 
von Ihnen und forgen und hoffen mit einander in 
Bezug auf Alles, was Herrn Beter Saft angeht! 
Wie wünfchen wir Sie herbei! — denn ich habe jetzt 
eine Wahrjcheinlichteit mehr, daß Genua Ihnen ge- 
fallen wird: Re ift ganz außer fich vor Erftaunen, 
wie fehr es ihm gefällt. Übrigens verfpricht er 
Ihnen, den nächſtjährigen Carneval in Venedig zu 
erleben, vorausgefebt, daß Sie dabei „betheiligt“ 
find, — aud ich will dort fein. — 

Gersdorff hat in Leipzig über Sie gejagt: „was 
Carlsbad ift für einen verdorbnen Magen, das ift 
Gaſt für einen verdorbnen Geift”. 

Die Schreibmaschine ift da, aber ſchwer beichädigt, — 
es wird fchon eine Woche an ihr „reparirt“. 

Mit unferem berzlichften Gruße R. und N. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1882. 


Nr. 89. 
[Blatt, als erfte Probe der Schreibmajchinen-Schrift gefandt.] 


[Genua, 17. Februar 1882.] 


Slattes Eis ein Paradeis 
Für Den, der gut zu tanzen weiß. 


* 


Willſt du nicht Aug’ und Sinn ermatten, 
Lauf auch dem Lichte nach im Schatten! 


* 


Lieber aus ganzem Holz eine Feindſchaft 
Als eine geleimte Freundſchaft. 


* 


Nothdurft iſt billig, Glück iſt ohne Preis, 
Drum ſitz' ich ſtatt auf Gold auf meinem Steiß. 


* 


„Wie komm ich am beſten den Berg hinan?“ 
Steig nur hinauf und denk nicht dran! 


* 
Auch Roſt thut noth: Scharfſein iſt nicht genung! 
Sonſt ſagt man ſtets von dir: „er iſt zu jung“. 


* 


EN. 
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Kr. 90. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, gegen Ende Febr. 1882. 


Lieber Freund, Ihr Lob meiner Reime hat mid) 
jehr überrafcht. Mit dergleichen unterhalte ich mich 
auf meinen Spaziergängen. Sebaftian Brant Tenne 
ich nicht. Sie haben Recht: unfer Schreibzeug arbeitet 
mit an unferen Gedanken. Wann werde ich es über 
meine Finger bringen, einen langen Sat zu Drüden! — 

Übrigens bin ich trotz der erquidlichten Gefel- 
Ichaft immer faft wie Halbtodt. Wir haben dreimal im 
Meere gebadet. In nächſter Woche gehen wir auf 
zwei Tage nad) Monaco. Mitte März verläßt mich 
der Freund, um nach Rom überzufiedeln. Genua ge- 
fallt ihm mehr, als Sorrent und Neapel. Haben Sie 
vielleicht gehört, ob Wagners von Palermo zurüd 
find oder ob fie Dftern in Rom erleben wollen ? 

Ich hörte Shretwegen den Barbiere. E3 war 
die muſterhafteſte Aufführung, Alles von erftem Range, 
wie mir ſchien, jogar der Sapellmeifter. Uber die 
Mufit mißfiel mir. Sch liebe ein ganz anderes 
Sevilla. 

Können Sie mir nit eine große Berftreuung 
erfinden? Ich möchte ein paar Jahre in Abenteuern 
verbringen, um meinen Gedanken Beit, Stille und 
friide Erdfrume zu geben. — — — — — 

Ihr Freund Niebfche. 


(mit Bleiftift) Teufel! Können Sie das auch leſen?! 
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Kr. 91. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, 4. März 1882. 


Lieber Freund, das wären fchon Abenteuer nad) 
meinem Geihmad: wäre nur meine Gefundheit nach 
meinem Gejchmad! ch würde gern eine Colonie 
nad) den Hochlanden Mexiko's führen: oder mit Nee 
in bie Palmen-Oaſe Bisfra reifen, — noch lieber 
füme mir ein Krieg, Am liebiten die Nöthigung zum 
kleinſten Antbeil an einer großen Aufopferung. Die 
Geſundheit jagt zu Allem Nein. 

Wir waren zwei Tage in Monaco; ich, wie billig, 
ohne zu jpielen. Doch wäre mir den Abend in diejen 
Sälen zu verbringen die angenehmfte Art der Ge- 
jelligteit. Die Menſchen find mir dort ebenſo interefjant 
als das Gold gleichgültig. 

Wie viel gäbe ich darum, über die Muſik des 
Barbier3 mit Ihnen gleich zu denken! Zuletzt ift 
auch Dies eine Sache der Gejundheit. Die Mufit 
muß jehr paffionirt oder fehr finnlich fein, um mir 
zu gefallen. Beides ift dieſe Muſik nicht: Die unge- 
heure Gelenkigkeit ift mir jogar peinlich wie der An⸗ 
blid eine® Clowns. 

Es ift nicht unmöglich, daß ich Ende März nad) 
Venedig komme: oder giebt es dort Störenfriede? 
Ih will Sie bitten, mir Etwas von Ihrem Muth 
und Ihrer Beharrlichkeit abzugeben. — Roͤe ehrt und 
fiebt Sie gleich mir. 

Hr Freund N, 
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Nr. 92. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, 11. März 1882. 


Lieber Freund — Nee hat mir Ihre Abhandlung 
vorgelefen und ift gleich mir wieder einmal erftaunt 
über Das, was jest an einem Mufifer möglich ift. 
Diefer derbe Thatfachenfinn, dieſe Energie des Griffg, 
diefe Neigung für die Gegenfüßler-Welt des Künſt⸗ 
lers — woher kommt Ihnen dag Alles? Vielleicht 
von Ihrem Vater her: gewiß aber nicht von Ihren 
Lehrern und am wenigften von mir —: ich bin viel 
ſkeptiſcher und phantajtiicher, als Sie, und lerne immer 
mehr einjehen, daß mir das Schidjal in Ihnen 
ein unſchätzbares Erziehungsmittel gejchenft hat. Auch 
Ihre jebige „DObitination” wirkt auf mich tugendhaft 
zurüd: ja, auch ich will fertig werden, troß meiner 
verfluchten Gejundbeit, wie Sie fertig werden wollen 
troß Losn. 

Gersdorff hat mir einen wohlgemuthen Brief ge⸗ 
Schrieben. 

Ende des Monats gehe ich an's „Ende der Welt“: 
ja wenn Sie wüßten, wo das wäre! Sie fümen 
mir am Ende nah? — Sch würde dieſer Wbreife 
wegen mein Manufcript jebt gerne zurüd haben — 
bitte bitte! Sieber Freund, es lebe die Freiheit, 
Heiterfeit und Unverantwortlichkeit! Leben wir über 
uns, um mit uns leben zu können! 

In Treue Ihr F. N. 
7° 


” 
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Nr. 98. 
(Mit der Schreibmafdine.) 


Genua, 15. März 1882. 


Mein Tieber armer Freund. Hier ein Liedchen ') 
zu unfrer Erheiterung: wir haben fie Beide fo nöthig. 
Nun Sie gar noch anfangen, an Sich felber zu leiden, 
bat dag Übel feinen Höhepunkt erreicht. Jetzt heißt 
es sauve qui peut! Es iſt unerträglih, Sie vor 
meinen Augen zu Grunde gehen zu jehn —: haben 
Sie doch darin ein Wenig Mitleiden mit mir! Zu- 
let habe ich's gerade jo ſchlimm und thöricht getrieben 
wie Sie: unfre bürgerlichen Tugenden und Vorurtheile 
find unſre Hauptgefahren, — 3. B. diefer inhumane 
Fleiß. Wollen Sie meinen Zuftand kennen lernen ? 
Bur Strafe für die unfinnige Thätigkeit meiner erften 
Basler Jahre kann ich jebt nicht mehr die kleinſte 
geiftige Arbeit thun ohne einen Gewiſſensbiß —; ich 
ernpfinde jedesmal: „das ift nicht recht! dur darfſt nicht 
mehr arbeiten!” Ihre Worte in Betreff der Augen 
haben mir mehr wehe gethan, als irgend Etwas jeit 
Jahren. Lafjen Sie dieſe Bartitur, jegt und ſofort! 
Die ganze Aufgabe Ihres Leben? tritt vor Sie hin 
und fagt: „jo will es die Pflicht"! Die nächſten 
Monate müflen ganz der Genejung geweiht fein: 
Leib und Seele bitten und beſchwören Sie darum, — 


1) Died von der einen Brigg genannt „das Engelchen“. 
(Gedruckt in Bd. VIIL, ©. 349.) 
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ih auch! Wieviel Geld brauchen Sie für drei Monate 
in den Bergen? Es jteht Ihnen zu Gebote. Seien 
Sie großmüthig gegen mich, — gegen Sich! 
In Treue 
hr Freund 
F. N. 


Nr. 94. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, 20. März 1882. 


Mein lieber Freund! Möge Alles ſo ſein, wie 
Sie wünſchen, daß ich glauben möge, daß es ſei: — 
uf! das ließe ſich lateiniſch beſſer ſagen und in 
ſieben Worten. — Erwägen Sie doch einmal, ob Sie 
nicht mir und zweien meiner Freunde Ihre Matri⸗ 
moniog-Bartitur verlaufen wollen? ch biete Fres. 
6000, zahlbar in vier Jahresraten zu Fres. 1500. 
Die Angelegenheit kann geheim bleiben, wenn e8 Ihr 
Wunſch if. Ihrem Herrn Vater dürften Sie fagen, 
daß ein Verleger Ihnen diefe Summe geboten habe. 
Sodann erwägen Sie, was zu thun ift, um für das 
Gefühl ber Italiener die „Impietät" gegen ihren 
Klaffiter Cimaroſa aufzuwiegen. Man müßte dazu 
das Wert der Königin Margherita empfehlen und 
an's Herz legen und aus der politifchen Lage Gewinn 
ziehn. Eine deutſche Urtigfeit gegen Italien — jo 
müßte es ericheinen. Zu dieſem Zwecke könnte freilich 
die erfte Aufführung nur in Rom fein: die Widmung 


101 


Nietzſche an Peter Gaft, 1882, 


an die Königin dürfte Herrn von Keudell jehr in- 
terefiant und erwünfcht fein. Angenommen, dieſer 
Gedante ſagte Ihnen zu, jo rathe ich endlich Frl. 
Emma Nevada für dag Werk zu gewinnen: fie 
bat fich jeßt eben Rom erobert. Die Italiener find 
gegen alle berühmten Sängerinnen fehr artig. Aber 
paffionirt habe ich fie ein einziges Mal gejehn. 

Wir haben jet die Erfte Wiener Operetten⸗ 
gejellichaft Hier, — alſo deutfches Theater. Ich habe 
durch fie eine fehr deutliche Vorftellung davon be- 
fommen, wie Ihre Scapine beichaffen fein muß. 
Für weibliche Ausgelafjenheit und Grazie jcheinen 
mir die Wienerinnen wirklich erfinderifch zu jein. 
Sie brauchen für die8 Werk wegen feiner armen 
Handlung lauter erfte Sujett. Mir graut vor einer 
idealiftiich anftändigen Mittelmäßigleit der Auf⸗ 
führung. — So, daß heißt ſchwätzen wie ein Theater- 
direftor — Bardon! 

Ich las in Robert Mayer. Freund, das ift ein 
großer Spezialift — und nicht Mehr. Ich bin er- 
ftaunt, wie roh und naiv er in allen allgemeineren 
Aufftellungen ift. Er meint immer, Wunder wie logiich 
zu fein, wenn er bloß eigenfinnig iſt. Wenn irgend 
Etwas gut widerlegt ift, fo iſt e8 das Vorurtheil vom 
„Stoffe*, — und zwar nicht durch einen Idealiſten, 
fondern durch einen Mathematiker, durch Boſcovich. 
Er und Kopernikus find die beiden größten Gegner 
des Augenſcheins. Seit ihm giebt es Leinen 
Stoffmehr, es jei denn als populäre Erleichterung. 
Er Hat die atomiftifche Theorie zu Ende gedacht. 
Schwere ift ganz gewiß feine „Eigenfchaft der 
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Materie”, einfach) weil es Heine Materie giebt. 
Schwerkraft ift, ebenjo wie die vis inertiae, 
gewiß eine Erfcheinungsform der Kraft, einfach weil 
es nicht? Anderes giebt ald Kraft! Nun ift das 
logijche Verhältniß diefer Ericheinungsformen zu 
anderen, 3. B. zur Wärme, noch ganz undurchfichtig. 
— Geſetzt aber, man glaubt mit Mayer noch an 
die Materie und an erfüllte Atome, fo darf man dann 
nicht decretiren: „ed giebt nur Eine Kraft“. Die 
finetifche Theorie muß den Atomen mindeſtens außer 
der Bewegungsenergie noch die beiden Kräfte der 
Sohäfion und der Schwere zuerfennen. Dies thun 
auch alle materialiftiichen Phyſiker und Chemiler! 
und die beften Anhänger Mayer's jelber. Niemand 
hat die Schwerkraft aufgegeben! — Zuletzt hat aud) 
Mayer noch eine zweite Kraft im SHintergrunde, 
da3 primum mobile, den lieben Gott, — neben der 
Bewegung jelber. Er bat ihn auch ganz nöthig! 

Leben Sie wohl oder vielmehr gut, mein lieber 
Freund! 

In Treue Ihr F. N. 


Nr. 95. 
(Mit der Schreibmaſchine.) 


Genua, Freitag. 
[24. März 1882.] 


Mein Tieber Freund. Ich habe Fräulein Nevada 
nur als Sonnambula gejehen: ihre ſonſtigen Opern 
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find Mignon, Barbier, Fauſt. Aber die Stingeritt 
der Carmen war Frau Galli-Mari6, une personne 
trös jolie, tr&s chic. 

Mit meinem Vorſchlage möchte ich ber Gefahr 
einer Überarbeitung wenigftens von Einer Seite aus 
entgegenarbeiten; — bie erfte Mate fteht Ihnen zu 
Gebote, wann Sie wollen. Auf diefe Weile würde 
die von Ihnen fo gewünschte Unabhängigkeit von 
Ihren Verwandten etwas früher erreicht, mindefteng 
angebahnt. Natürlich tft die jelbe Summe zu Ihren 
Diensten bereit auch ohne „Kauf und Verlauf”, — 
feien Sie doch unbefangen in diefem Punkte, wie 
Richard Wagner e8 auch jetzt noch fein würde: und 
mit Net. Mein Vorfchlag des Kaufs ift nur eine 
Nachgiebigkeit gegen Ihre bürgerlichen Worurtbeile. 
Sie werden mit doch deshalb nicht böfe werden? — 

Mitte nächſter Woche reife ich ab: zwei Monate 
haben Sie dann mindeftens vor mir Ruhe. Gott 
ſei Dank — werden Sie fagen. 

In Treue 


Ihr Freund Niebiche. 


Nr. 86. 
(Poſtkarte.) 


Meſſina, 8. April 82. 


Lieber Freund, daß Sie Sich nicht über mich 
beunruhigen, heute ein Kärtchen — mit der Bitte 
und Bedingung, daß Sie mir eine gute Zeit keine 
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Briefe, fondern höchſtens ebenfalls ein Kärtchen 
ſchicken. Alſo, ich bin an meinem „Rand der Erde“ 
angelangt, two, nach Homer, das Glück wohnen foll. 
In Wahrheit, ih war noch nie jo guter Dinge, wie 
die lebte Woche, und meine neuen Mitbürger ver- 
wöhnen und verderben mich auf die liebenswürdigſte 
Weile. Neift vielleicht Iemand mir nach, der Die 
Menichen zu meinen Gunſten beftiht? — 
Üdreffe: Messina, Sicilia, poste restante. 


Mein Sommer-Aufenthalt. 


Nr. 97. 
Raumburg, 19. Suni 1882. 


Mein lieber alter Freund, ein feltfames Jahr! Ganz 
äußerlich ſchon flieht es närrisch genug aus: denken 
Sie, Daß ich von Meffina nach dem Berliner Grune⸗ 
walde gereiit bin, der mir als Aufenthalt für den 
Sommer von einem jchweizerifchen Forſtmann em- 
pfohlen wurde. Ich fand freilich hier nicht, was ich 
fuchte — und bin jebt wieder in Ruumburg. In⸗ 
zwifchen ift aber allerlei Wefentliches geichehen oder 
vorbereitet — und ich fehe mit Staunen dem ſonder⸗ 
baren Würfelfpiele zu und warte und warte. Denn 
es muß mir Alles zum Besten gereichen: ich lebe 
ganz in einer fataliftifchen „Gott-Ergebenheit”". — 
Genaueres läßt fich nicht ſchreiben. 

Heute frage ich an, ob Sie mir bei der Correktur 
der „Fröhlichen Wiſſenſchaft“ — meines letzten 
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Buches, wie ich annehme — Helfen können (vom 
„Wollen“ rede ich nicht, mein alter Getreuer!). Auf 
richtigkeit 6i8 zum Tod! Nichtwahr ? 

Die Quälerei der Manufcript-Herftellung, mit 
Hülfe eines bankerotten alten Kaufmanns und Eſels, 
war außerordentlich: ich Habe es verſchworen, der⸗ 
gleichen nochmals über mich ergehen zu laffen. 

Ih Habe zehnmal auch diefeg Buch für un- 
edirbar gehalten und zehnmal wieder mid) von 
diefem Glauben bekehrt. Jetzt denke ich fo: es Liegt 
gar nichts daran, was meine jebigen Leer über 
dieſes Buch und über mich denken, — aber es liegt 
etwas daran, dab ich jo von mir gedacht habe, wie 
in diefem Buche zu leſen ift: fei eg auch nur, um 
bor mir felber zu warnen. 

Vom Herbite an beginne ich eine neue Studen- 
ten» Beit: ich gehe an die Univerfität Wien. 

Kommen Sie nah) Wien? Ach, ih kann es 
Ihnen nicht jagen, wie ich es entbehre, Sie nicht 
um mich zu haben. 

Die Einfiedelei des Lebens ift gar zu groß und 
wird immer größer. — 

Und Ihre Mufit! In Baſel ließ ich mir drei 
Mal Ihr „Nacht, o holde“ vorjpielen — und hatte 
lange, lange nicht genug. Und ebenjo jene aller- 
fröhlichiten 8 Takte. 

Abien, mein lieber Freund! 
F. N. 
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ir. 98. 
[Poftftempel Dornburg, 27. Juni 1882.) 


Ich danke Ihnen von Herzen für Ihren Brief; 
es thut nichts, wenn einmal „Da wilde Thier” den 
Kopf durch den Käfig ftedt, — zuletzt haben wir, 
Sie und ih, unſre göttlich-Inftigen und fehr un- 
thieriichen Stunden, derentwegen e8 doch werth iſt 
zu leben, — nicht wahr, alter Freund ? 

Meine Adreſſe ift: Dorf Tautenburg bei 
Dornburg (Thüringen). 

Tautenburg liegt in Wäldern verjtedt. — Kommen 
Sie nad) Bayreuth! 

Trenlich der Ihre 5. N. 


Nr. 99. 


Tautenburg, 1. Juli 1882. 


Pardon, Freund! Teubner (oder Schmeitner ?) 
macht Alles falſch. Das Manufeript fol an Sie! 
Die Verſe find gräßlich durch Druder und Seber miß⸗ 
handelt: ich ſchäme mich, daß Sie Dies ee 
Beug zu ſehen befommen. 

Adreſſe immerfort: Dorf Tautenburg bei Dorn- 
burg (Thüringen). — In Freundſchaft F. N. 

Um des Himmels willen Ihre Orthographie und 
Snterpunttion und feine stäts! Über? 
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Nr. 100. 
Tautenburg, 13. Juli 1882. 


Mein lieber Freund, 
feine Worte höre ich lieber aus Ihrem Munde als 
„Hoffnung“ und „Erholung“ — und nun made 
ih Ihnen diefe gräßliche Correktur-Noth gerade in 
diejem Buftande, wo e8 paradieſiſch um Sie zugehen 
jollte! 

Kennen Sie meine Harmlofigfeiten aus Meſſina? 
Oder ſchwiegen Sie darüber, aus Artigleit gegen ihren 
Urheber? — Nein, trogdem, was der Vogel Specht 
in dem lebten Gedichtchen fagt — es jteht mit meiner 
Dichterei nicht zum Beſten. Aber was liegt daran! 
Man fol fich feiner Thorbeiten nit ſchämen, 
fonft Hat unfre Weisheit wenig Werth. 

Jenes Gedicht „An den Schmerz” war nicht von 
mir. Es gehört zu den Dingen, die eine vollftändige 
Gewalt über mich haben; ich habe es noch nie ohne 
Thränen leſen können: es klingt wie eine Stimme, 
auf welche ich feit meiner Kindheit gewartet und ge- 
wartet habe. Diejes Gedicht ift von meiner Freundin 
Lou, von welcher Sie noch nicht gehört haben werden. 
Lou ift die Tochter eines ruffifchen Generals, und 
zwanzig Jahre alt; fie ift fcharffinnig wie ein Adler 
und muthig wie ein Löwe und zuleht doch ein jehr 
mädchenhaftes Kind, welches vielleicht nicht Tange 
leben wird. Ich verdanfe Sie Fräulein von Meyſen⸗ 
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bug und Roͤe. Jetzt iſt fie bei Réͤes zu Veſuch, nach 
Bayreuth kommt ſie hierher nach Tautenburg, und 
im Herbſt ſiedeln wir zuſammen nach Wien über. 
Sie iſt auf die erſtaunlichſte Weiſe gerade für meine 
Denk⸗ und Gedankenweiſe vorbereitet. 

Lieber Freund, Sie erweiſen uns Beiden ſicherlich 
die Ehre, den Begriff einer Liebſchaft von unſerm 
Verhältniß fernzuhalten. Wir ſind Freunde und 
ich werde dieſes Mädchen und dieſes Vertrauen zu 
mir heilig halten. — Übrigens hat ſie einen unglaublich 
ſicheren Charakter und weiß ſelbſt ſehr genau, was 
ſie will — ohne die Welt zu fragen und ſich um die 
Welt zu bekümmern. 

Dies für Sie und für Niemanden ſonſt. Aber 
wenn Sie nach Wien kämen, wäre es ſchön! 

In treuer Geſinnung 


Ihr Freund F. N. 


Nr. 101. 
Tautenburg, Dienstag, 25. Juli 1882. 


Mein lieber Freund, 

jo foll ich denm auch meine Sommer-M ufit haben! 
— auf diefen Sommer ftrömen die guten Dinge 
herab, wie als ob ich einen Sieg zu feiern hätte. 
Und in der That: erwägen Sie, wie ich jeit 1876 
in mancherlei Betracht, des Leibe und der Seele, 
ein Schlachtfeld mehr als ein Menſch geweſen 
bin! — 
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Lou wird der Klavierpartie nicht gewachlen fein: 
aber da ftellt fi, wie vom Himmel geichiet, im 
rechten Augenblid Hr. Egidi ein, ein ernſter ver- 
trauenswürdiger Menſch und Mufiler, der gerade 
bier in Zautenburg weilt (ein Schüler Kiel's); — 
durch einen Zufall komme ich ein halbes Stündchen 
mit ihm in Berührung, und wieder ein Zufall war 
e3, daß er, von diefer Begegnung nach Haufe kommend, 
den Brief eines Freundes vorfindet, der jo beginnt: 
„Sch Habe joeben einen famojen Philojophen entdedt, 
Nietzſche“. — 

Sie bleiben natürlich der Gegenſtand der äußerften 
Diskretion; eingeführt als italieniicher Freund, deſſen 
Name ein Geheimniß ift. 

Ihre melancholiichen Worte „immer daran vor⸗ 
bei* find mir jehr im Herzen hängen geblieben! 
Es gab Leiten, wo ich ganz dasſelbe von mir 
dachte; aber es giebt zwilchen Ihnen und mir außer 
anderen Unterjchieden auch den, daß ich mich mehr 
zu etwas ‚ſchubſen“ laffe (wie man in Thüringen 
ſagt). — 

Sonntagd war ih in Naumburg, um meine 
Schwefter ein wenig noch auf den PBarfifal vorzu- 
bereiten. Da gieng es mir ſeltſam genug! Schließlich 
fagte ich: „meine liebe Schweiter, ganz dieje Art 
Mufit habe ich ala Knabe gemacht, damals als ich 
mein Oratorium machte” — und nun Habe ich die 
alten Bapiere hervorgeholt und, nach langer Zwifchen- 
zeit, wieder abgefpielt: die Identität von 
Stimmung und Ausdrud war märcjenhaft! 
Sa, einige Stellen, 3. B. „Der Tod der Könige“, 
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Ichienen uns Beiden ergreifender als Alles, was wir 
ung aus dem P. vorgeführt Hatten, aber doch ganz 
parfifalest! Ich geftehe: mit einem wahren Schreden 
bin ich mir wieder bewußt geworden, wie nahe ich 
eigentlih mit Wagner verwandt bin. — Später 
will ich Ihnen diejeg curiofe Faktum nicht vorent⸗ 
Halten, und Sie follen die lebte Inftanz darüber 
fein, — die Sadıe ift fo feltiam, daß ih mir nicht 
recht traue. — Sie verftehen mich wohl, lieber Freund, 
dab ih damit den Barfifal nicht gelobt Haben 
will!! — Welche plößliche decadence!l Und welcher 
Caglioſtricismus! — 

Eine Bemerkung Ihres Briefe giebt mir Anlaß, 
feftzuftellen, daß Alles, was Sie jet von meinen 
Neimereien Tennen, dor meiner Belanntichaft mit 
Lou entitanden ift (wie auch die „Fröhliche Wiljen- 
ſchaft“). Aber vielleicht haben Sie auch ein Gefühl 
davon, daß ich, ſowohl als „Denker“ wie als „Dichter“, 
eine gewille Vorahnung von 2. gehabt haben muß? 
Dder jollte „der Zufall"? Ja! Der liebe Zufall! 

Die comödie joll von un? zuſammen gelefen 
werden; meine Augen find jetzt allzujehr jchon 
oceupirt. 2. kommt am Sonnabend. Senden Sie 
Fr Wert ſchnellſtens ab, — ich beneide mich 
jelber um diefe Auszeichnung, die Sie mir erweijen! 

Ganz von Herzen Ihr dankbarer Freund 


Nietzſche. 
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Nr. 102. 
TZautenburg, 30. Juli 1882. 


Die Septuaginta ift die griechifche Überjegung 
des alten Teſtaments. Darin fommen ja unzählig 
oft die „Heiden“ vor („warum toben die Heiden —*) 
Da fteht immer griehiih 2997 („Völker“) — und 
Ulfila? überfeßt dies „Völker“ wörtlich in thiuda, 
thiudös (ic) weiß die richtige Endung nicht mehr). 
Nämlich thiuda bedeutete damals „Volk“ (die 
stage der Etymologie des Wortes ift Davon ganz 
unabhängig!) Ich behaupte: die Gothen haben 
ih daran gewöhnt, bei ihrem Worte für Völker 
den Sinn „Heiden“ zu empfinden: wie bie griechijch 
redenden Chriften bei ihrem EIen. 

Iſt mein Brief über den „Löwen von Venedig“ 
angefommen ? Lebterer fehr erwartet! 

Bon Herzen F. N. 


Hoc lebe Caglivftro! 


Nr. 108. 
Zautenburg, 1. Auguſt 1882. 


Freund! Da Hr. Egidi ſchon am 7. abreift, jo 
werde ich wohl auf Ihr Wert für jebt verzichten 
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müflen!! Aber bitte, bitte, empfehlen Sie mid 
diefer Wiener Dame, damit ih in Wien Sie 
hören kann: ich bin in der äußerften Begierde nach 
unferer Muſik — Bardon für diefe Unbejcheiden- 
heit! Aber ich dachte an Bayreuth! Der alte Bauberer 
bat wieder einen ungeheuren Erfolg, mit Schluchzen 
alter Männer u. |. w. 

Coſima, die immer noch „eine treue Zuneigung 
zu mir“ bat, bat Lou und meine Schwefter zu fich 
privatissime eingeladen, — mehr weiß ich nod) nicht. 
— Meine Schwefter fchrieb: „ich fürchte, ein Tauber 
wäre von ber Aufführung begeiftert”. 

Beide Damen kommen heute Abend; Wetter dort 
und bier unfäglich Ichauderhaft. 

Ihr alter Freund F. N. 


Wagner hat neulich furchtbar traurig gejprochen: 
„jeine beiten Freunde un Rohde verließen ihn; 
er jei einſam“. 


Nr. 104. 


Tautenburg, 4. Auguſt 1882. 


Lieber Freund. 

Eines Tages flog ein Vogel an mir vorüber; 
und ich, abergläubifch wie alle einſamen Menſchen, die 
an einer Wende ihrer Straße ftehen, glaubte einen 
Adler gejehn zu Haben. Nun bemüht fich alle Welt 
darum, mir zu beweilen, daß ich mich irre, — und 
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es giebt einen artigen europäiichen Klatſch darüber. 
Wer ift nun der Glüdlichere — ih, „der Getäufchte“, 
wie man jagt, der einen ganzen Sommer ob diefes 
Bogelzeichend in einer höheren Welt der Hoffnung 
lebte — oder Jene, welche „nicht zu täufchen“ find? — 
Und fo weiter. Amen. 

Geftern, alter Freund, überfiel mich der Dämon 
der Mufit — „stellen Sie fich mein Entfegen für!“ 
mit Leffing zu reden. Mein gegenwärtiger Buftand 
„in media vita” will auch noch in Tönen ſich 
ausſprechen: ich werde nicht losfommen. Und e3 ift 
recht jo: bevor ich meine neue Straße ziehe, muß ich 
nod ein wenig blajen und geigen. 

Wien ift vom Horizonte fast verſchwunden. Viel⸗ 
leicht München, — dabei erwäge ich aud) meine 
Beziehungen zu Levi. 

Ich wollte doch, Sie wären in Bayreuth gewefen: 
man rühmt Wagner's Inftrumentation des Bar- 
fifal als das Erftaunlichite in dieſer Kunft. 

Wann giebt es für mid) Ihre Mufit! — Jetzt 
bin ich „ein wenig in der Wüſte“ und fchlafe manche 
Nacht nicht. Aber nicht! von Kleinmuth! Und jener 
erwähnte Dämon war, wie Alles, was mir jebt über 
den Weg läuft (oder zu laufen jcheint), heroijch- 
idyllisch. | 

Adieu, Tieber Freund! 
Bon Herzen 
Herz ER 
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Nr. 108. 
(Boftlarte.) 


Tautenburg, 14. YAuguft 1882. 


Run, alter Tieber Freund, jo haben Sie wieder 
die graufame Duälerei der Correktur überftanden, 
ich gratulire Ihnen und mir dazu — hoffentlich, find 
Sie mir troßdem nicht böfe geworden! Ungefähr 
den vierten Theil des urjprünglichen Materials babe 
ih mir vorbehalten (zu einer wifjenjchaftlichen Ab⸗ 
handlung). 

Inzwilden gab es mancherlei Bewegung: in 
summa läuft Alles „zu meinem Beſten“ ab, ich habe 
eine ftarfe Brobe zu bejtehen gehabt, und fie be- 
ftanden. — Lou bleibt noch 14 Tage hier: im Herbit 
treffen wir ung wieder (in München?) — Ich habe 
meinen Bli für Menfchen; was ich ſehe, eriftirt 
auch, wenn es Andre nicht ſehen. 

Bon Herzen F. N. 


Nr. 106. 
TZautenburg, 20. Auguſt 1882. 


Mein lieber Freund, 
die „Fröhliche Wiſſenſchaft“ ift eingetroffen; ich ſende 
Ahnen fofort das erfte Exemplar. Mancherlei wird 
g* 
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Ihnen neu fein: ich habe noch bei der legten Correk⸗ 
tur dies und jenes anders und Einiges hoffentlich 
beſſer gemadt. Leſen Sie z. 3. die Schlüffe des 
II. und IIL Buches; auch über Schopenhauer habe 
ich ausdrüdlicher geredet (— auf ihn und auf Wagner 
werde ich vielleicht nie wieder zurückkommen, ich 
mußte jet mein Verhältniß feititellen, in Bezug 
auf meine früheren Meinungen, — denn zulebt bin 
ih ein Lehrer und Habe die Pflicht, zu fagen, 
worin ih mir gleich bleibe und worin ich ein 
Andrer geworden bin... Machen Sie einige Be- 
merkungen zu dieſem und jenem Abſchnitt, Lieber 
Freund. Und auch über dad Ganze und die ganze 
Stimmung: theilt fie fi) wirtlih mit? Nament- 
lich: ift Sanctus Januarius überhaupt verftändlich? 
Nach Allem, was ich erlebt habe, feit ich wieder unter 
Menfchen bin, ift mein Zweifeldaran ungeheuer! 
Ich habe diefen Grad von Fremdheit und Gleichgültig- 
feit gegen Das, was mir das Wichtigſte ift, ein- 
gerechnet mich felber — nicht für möglich gehalten: 
darin find fich alle „Freunde“ gleih. Wer ift mir 
liebevoller gefinnt als die gute Meyjenbug? — aber 
doch fchreibt fie mir eben, fie jet überzeugt, wenn ich 
„meinen Gipfel erreicht hätte, würde ich freudig wieder 
zu Wagner und Schopenhauer zurüdkehren“. Und 
Schmeitner drüdt fi in Bezug auf „Barathujtra“ 
alfo aus: „Nach der legten Nummer Ihres neuften 
Buches zu urtheilen, darf fich der Buchhändler nun 
freuen, wieber Bücher „für das Publikum“ von 
Ihnen zu erhalten; das wird auch mehr Leben in 
den Abſatz der älteren bringen.“ 
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Ekel und Mitleid — — —! 

Doch, wie gejagt, das find nicht Ausnahmen, es 
ift die Regel. Ich habe dies Faktum ſogar auf Die 
grauſamſte aller denkbaren Weijen zu fühlen 
betommen, — aber das ift Nicht? zum Schreiben, und 
nicht einmal zum Sprechen. 

Buleßt, Tieber Freund, bin ich alledem gewachien, 
und mein Muth hat bei dieſem Aufenthalt unter 
Geſpenſtern nicht abgenommen. — Geltfam! Sn 
allem bin ich ſonſt der empfindlichfte Menich: aber 
was die Meinung über mich betrifft, komme ich 
mir jetzt jo ejelhaft-geduldig vor! Wie geht das 
u? — 

Leben Sie wohl! Wir wollen dem Leben ja nicht 
gram werden, jondern immer mehr werden, die wir 
find — die „fröhlich-Wiſſenden“. 

Lou bleibt noch eine Woche bei mir. Sie ift das 
intelligentefte aller Weiber. Alle fünf Tage 
haben wir eine Kleine Tragddienfcene — Alles, was 
ih Ihnen über fie fchrieb, ift Unfinn, wahrjcheinlic) 
auch Das, was ich eben jchrieb. 


Bon ganzem Herzen Ihnen ergeben und dankbar 


EN 
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Pr. 107. 


(Die dem Brief beigelegte Eompofition, die fünf Jahre fpäter 
als „Hymnus an das Leben” für Chor mit Orchefterbegleitung 
(Leipzig, E. W. Fritzſch; jetzt C. F. W. Siegel) erſchien, hatte 
damals nur erſt die Form eines Liedes mit Pianofortebegleitung.) 


Naumburg, 1. September 1882. 


Mein lieber, lieber Freund, 

diesmal kommt „Muſik“ zu Ihnen. Ich möchte 
gern ein Lied gemacht haben, welches auch öffentlich 
vorgetragen werden könnte —, „um die Menſchen zu 
meiner Philoſophie zu verführen”. Urtheilen Sie, 
ob dies „Gebet an das Leben” fich dazu ſchickt. Ein 
großer Sänger könnte mir damit die Seele aus dem 
Leibe ziehn; vielleicht aber, daß andre Seelen ſich 
dabei erjt recht in ihren Leib verfteden! — Sft es 
Ihnen möglich, der Compofition als folcher etwas 
den Inienhaften Strid und Griff zu nehmen? Daß 
ih mir nah meinem Maßſtabe Mühe gegeben 
habe, werden Sie mir vielleicht glauben, nämlich auf 
mein Wort hin. Alle Vortragsbezeichnungen bedürfen 
der NRevifion und Correktur. 

Ihr Brief, das Beugniß meines einzigen Lejerz, 
that mir jehr, jehr wohl. — Was macht die Ge- 
jundbeit des „Gefunden? — ch bleibe einige Tage 
noch in Naumburg a. d. Saale. N 


118 


Nietzſche an Peter Saft, 1882. 


* 
* & 


Gewiß — jo liebt ein Freund den Freund, 
wie ich Dich liebe, räthjelvolles Leben! 
Ob ich in dir gejauchzt, geweint, 
ob du mir Leid, ob du mir Luſt gegeben, 
ich liebe dic mit deinem Glück und Harme: 
und wenn du mich vernichten mußt, 
entreiße ich mich fchmerzvoll deinem Arme, 
wie Freund fich reißt von Freundes Bruft. 


Mit ganzer Kraft umfaſſ' ich dich: 
laſſ' deine Ylamme meinen Geift entzünden 
und in der Gluth des Kampfes mich 
die Räthjellöfung deines Weſens finden! 
Jahrtauſende zu denken und zu leben, 
wirf deinen Inhalt voll hinein! 
Haft du Fein Glück mehr übrig mir zu geben, 
wohlan! Noch Haft du — deine Pein! ... 


* * 
* 


Nr. 108. 


Leipzig, 16. September 1882. 
(Auenftraße 26 IL) 

Endlich, liebſter Freund, habe ich etiwag von Ihrer 
Mufit zu hören befommen; ich mußte, um Dies zu 
ermöglichen, nach Leipzig überjiedeln, und auch hier 
fand fich nicht gleich der Vermittler. Genug, geftern 
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Nachmittag haben wir, nämlich der alte Riedel 
(der Bräfident des Allgemeinen deutichen Mufikvereing, 
der ein paar Tage lang ſich mit dem ganzen Klavier- 
augzuge vertraut zu machen gejucht Hatte) und ich, 
über diefer „Muſik für Italiener” gehodt, und Dies 
mit einer herzlihen Bewunderung für deren 
Urheber. (In Bezug auf Sie, — Name, Berjon, 
Vergangenheit — war ich natürlich von der äußerſten 
Vorſicht: kaum, daß Riedel weiß, daß der Componift 
ein Deutſcher ift.) Es ift Alles fo fertig und meifter- 
Gh; R. fagte alle Uugenblide „fein“, „jehr fein“, 
namentlich) im Harmonijchen. Was das Melodilche 
betrifft, jo war nicht Segliches nach feinem Geſchmack 
(— er ift gerade in ein höchſt contrapunftiiches Re⸗ 
quiem von Dräfele verliebt —). Ich felber, theurer 
Freund, bin langfam in der Liebe, haben Sie darin 
Geduld mit mir! Um Etwas zu nennen, Das mir 
ehr .einleuchtete: Duverture zweite Hälfte der 
zweiten Seite, namentlich von dem legatissimo an. — 
Ihr Stil Hat an ſymphoniſcher Breite gewonnen, 
und zwar im Tempo allegro und vor allem in der 
Allegria felber: worin jegt die Beiten feinen Athem 
haben. — Ihr Recitativ ift voller Muſik, und weder 
troden noch befoffen, — eine gewiſſe italienijche Ab⸗ 
neigung gegen die deutſche Gefühls⸗Trunkſucht 
fällt mir überhaupt auf. — Zuletzt möchte ich Doch 
glauben, diefe Muſik fei italienifche Muſik für 
Deutiche, jogar für Wagnerianer. Man genießt 
Dabei das Glück der zweiten Unſchuld. 

Nichts wäre leichter, als hier in dieſem Winter 
Ihr „Scherz, Lilt und Rache” zur Aufführung zu 


120 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1882. 


bringen. Der Unternehmer, der ehemals berühmte 
Stägemann, ſucht nach einer Novität und findet 
nichts; der Kapellmeiſter Hr. Nikiſch wird mir von 
allen Seiten geprieſen als großer Dirigent, als 
feinfinniger und neuerungsluſtiger Muſiker, der für 
Ihr Wert mit Paſſion thätig fein würde. Es ift 
ein Yugenblid, wo die Küche heiß ift, man brauchte 
die Schüffel nur Hineinzufchieben. ber ich weiß 
gar nichts vom Schiefal und Aufenthalt Ihres Wertes. 

Auch ich, beiläufig gejagt, wurde beim Anhören 
Ihrer Mufit etwas begehrlich nach der italieniichen 
„Sentimentalität*. In Meſſina, wo ich die Luft 
Bellini's athmete (Catania ift fein Geburtsort) ver- 
ftand ih, daß ohne drei, vier Thränen man Die 
Heiterkeit nicht lange aushält. (Meine Idyllen aus 
Meifina find nach diefem Necepte componirt.) 

Auch der Mufilalienverleger Fritich ift von ganzem 
Herzen bereit, einer Leipziger Aufführung eines Ihrer 
Werke ſich zu widmen; Nikiſch ift eng mit ihm be- 
freunbet. 

Aus Ihren beiden legten Briefen entnahm ich, — 
oder witterte ih? daß es irgend eine ungeheure 
Differenz zwijchen ung giebt — nun, gar nichts 
Verfönliches, alter lieber Freund, fondern Etwas, 
das mit Zwed, Ziel und Erträglichleit des Lebens 
zu thun hat. Nehmen Sie an, daß jenes Lebenz- 
Gebet (kann ich's wieder haben?) ein Commentar 
zur „Fröhlichen Wiſſenſchaft“ ift (eine Art Baß 
Dazu). — Das Gedicht felber ift übrigens von Lou: 
fie gab es mir beim Abfchied von Tantenburg (mo 
wir Drei Wochen zufammen waren). 
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Ich bleibe noch bis Ende des Monats hier. Ro⸗ 
mundt übernimmt eine Farbenfabrif. Gersdorff jchrieb 
mit Liebe von Ihnen, er fcheint verlegen zu fein als 
Urheber des Weimarer Plans. Bon feiner Frau 
rühmt er „Schönheit, Reinheit und Vernünftigkeit, 
welche ein jehr liebliches Weſen zufammen ausmachen”. 
— Jacob Burdhardt will, daß ich „Profeſſor der 
Weltgejchichte" werde; ich lege feinen Brief bei. 

Ihre Muſik geht aljo weiter an Overbecks? In⸗ 
zwilchen aber will ich mich noch in dieje Sonne 
jegen — ah, Freund, könnte ich Ihnen jagen, welche 
fünffache Finſterniß mich umhüllen will, und welchen 
Widerftand ich zu leiften habe. — Vermeiden Sie die 
Menſchen! Unfereiner ift ein Glas, welches zu leicht 
einen Sprung befommt — und dann ift es aus. 

Ganz von Herzen 


Ihr Freund 


Neueſte Nachricht: den 2. Oktober kommt Lou 
hierher; ein paar Wochen fpäter reifen wir ab — 
nach Paris, und dort bleiben wir, vielleicht Jahre 
lang. — Mein Vorſchlag. 


Nr. 109. 
Leipzig, 23. September 1882. 


Mein Lieber Freund, inzwifchen werden Sie meinen 
Brief haben? Er kommt ſpät genug, — aber es 
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mißlang mir Einiges, bevor ich dazu kam, auch nur 
den erſten Ton Ihrer herrlich⸗-lieblichen Kunſt zu 
genießen. Auch heute noch bin ich fehr unzufrieden 
in diefem Punkte: jeit dem Zuſammenſein mit Riedel 
hörte ich nichts mehr: ich bin fo unbelannt in Deut|ch- 
land! Heute gehe ich zu Fritzſch (ich fand ihn ſchon 
zweimal nicht zu Haufe). Ich trällere für mich oft 
die erfte Gefangsnummer Ihres Werkes, die mir 
wohlthut. 

Seltſames Jahr! Ich habe in der letzten Woche 
etwas Haarſträubendes erlebt: aber ich ertrage Alles 
nachgerade und ſchwebe faſt ſofort wieder in die gute 
helle Höhe empor, immer ſicherer meines Glaubens, 
daß mir Jedes zum Beſten gereicht. Das Entgegen- 
tommen von Erlebnifjen, die zur Entwidlung meiner 
legten Gedanten-Entjcheidung führen, iſt mir oftmals 
märchenhaft-[onderbar. 

In Liebe und Dankbarkeit Ihr F. N. 


Nr. 110. 
Leipzig, 25. September 1882. 


Lieber Freund, ich Tomme joeben von Kapellmeifter 
Nikiſch. Er zeigt die größte Bereitwilligkeit in Bezug 
auf „Scherz, Lift und Rache“ und bittet unverzüglich 
um die Partitur. Geben Sie nad) Weimar Auftrag, 
diejelbe an mich zu adrefliren (damit es hier ver- 
borgen bleibt, daß fie von Weimar kommt). 

An Stägemann (Adreſſe einfach: Hrn. St, Dis 
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reftor des Stadttheaters) wenden Sie ſich doch nicht 

eber, als bis Nikiſch mit ihm gejprochen hat. Geht 

Alles ſchnell, jo werde ich ihm in einem Beſuche 

Ihren Brief und Ihre Bedingungen felber überbringen. 

Sehr glücklich, Ihnen Hoffnung machen zu können, 
Hr F. N. 


Nr. 111. 
Leipzig, 2. Oktober 1882. 


Aber, liebſter Freund, ſprechen Sie nicht ſo zu 
mir! ich komme mir ſonſt unerträglich vor, und 
zwar für die mir liebſten Menſchen. 

Noch immer fehlt die Bartitur. DH Loën! Wenn 
ich ihm jchreiben dürfte! — 

Lou und Re find eingetroffen: kommen Sie doch, 
jobald wir Nikiſch' für „Sch, L. u. R.“ ficher find, 
unverzüglih! Sie finden lauter friedliche und arbeit- 
ſame Menschen, die hoch, und gut von Ihnen denken. 

Der Riedel’iche Verein wird mein „Lebensgebet“ 
(jett Chor) aufführen. 

Heute Abend große Hauptleiftung des Leipziger 
Spiritismus, nad) Befehl der Geiſter: welche be- 
haupten, diefe Sigung werde für die Geichichte des 
Spiritismus fehr wichtig fein: es werde eine Per- 
lönlichkeit in Betracht fommen — Genug, ich fol 
dabei fein, und es giebt ſechs Verjonen, welche in 
Aufregung abwarten, was ich dazu jagen werde. 
Das beſte „Medium“, aber hochichwanger. Heute 
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werden die Geifter „erfcheinen“, 3.8. „die ruffiiche 
Nonne” und das „Kind“. — Zwei AÄrzte find zu- 


gegen. 
Bon Herzen 
Hr F. N. 


Nr. 112. 
Leipzig, 3. Oktober 1882. 


Lieber Freund, der Spiritismus iſt eine er- 
bärmliche Betrügerei, welche nad) der erften halben 
Stunde langweilt. Und diefer Prof. Zöllner Hatte 
fih von dieſem Medium täufchen lafien! Kein 
Wort mehr davon! Ich Hatte Anderes erwartet und 
war im Voraus mit drei Schönen phyfiologifch-pfycho- 
logiſch⸗ moraliſchen Theorien fichergeftellt: aber ich 
brauchte meine Theorien gar nit! — — 

Bartitur immer noch nicht da! 


Ihr Freund F. N. 


Nr. 113. 


Mittwocd früh. 
[Xeipzig, 4. Oftober 1882.] 


Endlich, lieber Freund, ift die Bartitur in meine 
Hände gelangt, und zwei Stunden ſpäter fol fie bei 
Kapellmeister Nikifch abgegeben werden. — 

Verdrießliches Wetter. 

Bon Herzen Ihr F. N. 

Die Bartitur ſieht jo rein und unberührt aus — —! 
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Nr. 114. 


Leipzig, 6. Oktober 1882. 


Heute Morgen, lieber Freund, war ich wieder bei 
Nikiſch: aber er hatte die Partitur noch nicht an- 
gejehn (überhäuft von Einftudiren Manfreds [nächte 
Woche], der Meifterfinger und Rubinſtein's Makka⸗ 
bäer [Anfang November). Ich Habe ihm gejagt, 
Sie wollten jo jchnell wie möglich herfommen, ihm 
etwas vorſpielen, u. |. w., was ihn jehr zu freuen 
ſchien; er Iud mich ein, dabei zugegen zu fein (— was 
ich, mit Ihrer gütigen Erlaubniß, gerne annehmen 
würde!) In der That, Eile ift nöthig; Die zwei 
Wochen Loön’scher Bummelei waren ein Malbeur. 
Morgen will ich zu Stägemann gehen. Das Winter- 
halbjahr geht eben ſchon los! 

Schreiben Sie mir umgehend, ob Sie kommen 
können (ich zweifle eigentlich nicht, daß wir’ hier 
durchlegen, aber ich bin vielleicht ein „Phantaft” !) 

Auf Wiederfehn, Tiebfter Freund! 

F. N. 


Nr. 115. 
[Poſtſtempel Genua, 23. November 1882.] 


Meine Adreſſe ift nunmehr 
Santa Margherita, Ligure 
ferma in posta. 
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Meine herzlichiten Wünſche find bei Ihnen, Freund! 
Hoffentlich gelingt Ihnen dag Leben etwas befjer als 
mir. Ich bin aud) hier noch nicht Über den Alp⸗ 
drud hinaus, den Dies Jahr brachte. 

Hr F. N. 

Kalt. Krank. Ich leide. 


Nr. 116. 
Rapallo, 3. December 1882. 


Mein lieber Freund, 
trotz alledem — will ich die letzten Wochen nicht 
zum zweiten Male erleben. 

Auch habe ich gefroren wie nie im Leben. Endlich 
flüchtete ich in ein Albergo, unmittelbar am Meere, 
und mein Zimmer hat einen Kamin. 

Mein Reich erſtreckt ſich jetzt von Porto Fino 
bis Zoagli; ich wohne in der Mitte, nämlich in 
Rapallo, aber meine Spaziergänge führen mid) täg⸗ 
ih an die genannten Grenzen meines Reichs. Der 
Hauptberg der Gegend, von meiner Wohnung an 
auffteigend, heißt „Der [röhliche Berg“, Monte 
Allegro: ein gute® Omen — hoffe ich. 

Kommen Sie ja diesmal über Genua — wir 
treffen e3 im Leben nicht wieder jo. Ich werde 
Shnen, wie der Teufel, alle „Herrlichkeiten der 
Welt” zeigen und will Sie damit nicht einmal „ver- 


führen"! — 
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Heinrih von Stein ſchrieb an mich, fehr ver- 
ftummt (nicht verftimmt, wie es fchien) und „mit 
ehrfurchtsvollem Gruße“. 

Aber was werden Sie ſagen: ich habe einen neuen 
Anhänger — nämlich Hans von Bülow („hin- 
gebende Theilnahme“ für mich). 

Die Welt iſt rund und muß ſich drehn: machen 
wir „gute Muſik“ dazu, alter Freund! Hier und 
da glaubt man wohl, man dürfe auch jelber ein wenig 
mittanzen: aber Niemand will mit diefen Leierkaften- 
Männern tanzen — dazu find fie nicht da. 

Addio, es lebe der Gott Italiens! 

Ihr Freund F. N. 


Ihrem Herrn Vater meine Verehrung und Dant- 
barkeit — Dank dafür, daß Herr Peter Gaft da ift 
und daß er der und der iſt! — 


Kr. 117. 
Rapallo, 8. December 1882. 


Vielleicht habe ich Ihre lebte Weifung, theurer 
Freund, falſch verftanden: ich habe einen Brief an 
Sie nach Annaberg abgehen laſſen und nicht nad) 
Leipzig. 

Noch nichts von Levi? — Und wie fteht es mit 
dem Gewandhaufe? — Machen Sie doch ja Brof. 
Niedel und Fritzſch in meinem Namen einige 
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Artigkeiten, — es gieng fo ſchnell mit dem Weggehn, 
und Mancherlei lag einem auf dem Herzen. 

Hier war das Wetter auch zum Verzweifeln, 
wenigftens für meinen Kopf. Ich wohne in Rapallo, 
im Albergo della Posta: und als ber @inzige. 
Kommen Sie ja nad München bierher! — Briefe 
nad) wie vor: Santa Margherita, Ligure; ferma 
in posta. 

Ganz von Herzen Sie grüßend _ 

Ihr F. N. 


Nr. 118. | 
Rapallo, 10. Januar 1883. 


Inzwiſchen, mein lieber Freund, fehlte e8 mir an 
Bernunft — und fo war ich nicht im Stande 
Ihren Brief zu beantworten, nicht einmal, ihn richtig 
zu empfinden. Es war mir, al® ob aus einer un- 
geheuren Fremde her Jemand zu mir |präche. 

Neulich unterwegs dachte ich viel an Sie: ich 
erwog das Problem, welches feit Wagner da ift, und 
ungelöft ift: wie ein ganzer Alt Oper eine fympho- 
niſche Einheit als Organismus befommen könne. Dabei 
gerieth ich auf mancherlei ragen der Praris oder der 
„Praktik“; 3. B. der Muſiker müßte einen folchen 
Geſammtſatz ſchaffen aus der genaueften Kenntniß 
bed dazugehörigen Stücks Drama (Affelte, Wechſel 
und Kampf der Affelte) und alles Scenifche muß ihm 
gegenwärtig fein. Aber nichtdas Wort! De 
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eigentliche Text müßte erft gebichtet werden, nach⸗ 
dem die Muſik fertig ift, in einer fortwährenden 
Anpaffung an die Mufit: während bis jebt das 
Wort ed war, das die Muſik mit fich fortichleppte. 

Dies ift der Eine Punkt: den Tert nach der 
Muſik zu dichten! 

Der andere Punkt ift der, daß der Verlauf ber 
Affelte, der gefammte Aufbau des Altes etwas vom 
ShemadesiymphoniihenSageshaben müßte: 
gewifje Reiponfionen u. dergl, — daß aljo der Dichter 
fofort auf die Aufgabe Hin den Alt zu bauen babe, 
dag er ein ſymphoniſches Ganze auch ala Muſik 
werden könne. 

Kurz: der Muſiker muß vorher den Dichter leiten, 
und nachher, wenn die Mufik fertig ift, erft recht! — 

Es thut mir Alles jehr wohl, was Sie über Ihre 
Erlebniffe jchreiben. Auch jelbit in meinem Intereſſe 
ift e8, wenn Sie mit Levi eine gute Tonart des 
Berlehrs erfinden. Was feinen „Scherz“ betrifft, 
fo habe ich ein Verschen gemacht: 

„Mit Wagner bliebe man gerne Freund, 
Wär er filh nicht felber fein größter Feind.” 


Meine Grüße an ihn (Levi), wenn es Ahnen 
paſſend jcheint, fie auszurichten. — Irgendwann 
einmal werde ich Doch wohl in München leben. — 

Leſen Sie doch einmal die November-Nummer 
von Schmeitzner's Monatsſchrift. Da ift ein Aufſatz 
über die „Fröhliche Wiſſenſchaft“ aus einer mir un- 
belannten Feder. Nicht übel! Zum erften Mal las 
ih jeit 6 Jahren etwas über mi ohne Ekel. 
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(Sonft ftintt das Blatt nad) Dühring und Juden⸗ 
feindfchaft.) 

Wenn e3 mir etwas befjer geht (die Geſundheit 
ift jehr rüdwärts gegangen!) werde ich aud an 
Frau Rothpleb fchreiben, die mir einen äußerft liebe⸗ 
vollen Nenjahrsbrief fchrieb. Einftweilen jagen Sie 
ihr den Dank meines Herzens. 

Abdien, lieber Freund! Und vorwärts, aufwärts! 
Die Erde und das Leben find nur bei diefer ſchrägen 
Richtung in die Höhe auszuhalten. 

Bon Herzen 
Hr F. N. 


Anfang Februar werde ich wohl wieder in Genua 
ſein. 


Nr. 119. 
Rapallo, 1. Februar 1883. 


Lieber Freund, ich ſchrieb Ihnen lange nicht, und 
es war gut ſo. Meine Geſundheit hatte ſich wieder 
an Zuſtände gewöhnt, welche ich hinter mir glaubte: 
es war eine große Leib- und Seelenquälerei — wobei 
das jehige Europa-Wetter feinen geringen An- 
theil hatte. 

Inzwiſchen gab es aber wieder reine klare Tage, 
und fofort bin ich auch wieder meiner felber Herr 
geworden. Ein Glüd bleibt es bei alledem, wenn 
man in der Einjamkeit mit fich jelber fertig 
werden kann: aber wie Viele find gebunden und 

9” 
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müſſen ihr Elend im Berfehre mit Menfchen ver- 
doppelt tragen! 

&efroren babe ich übrigen? wie noch niemals, 
und ebenfall3 niemals fchlechter gegefien. Eine Ber- 
änderung meines Aufenthaltortes ift jetzt nöthig: 
ich Hatte bereit? das Zimmer wieder gemiethet, welches 
ih im Ietten Winter in Genua bewohnte — aber 
die neueſte Nachricht ift, daß der Herr, welcher jebt 
darin wohnt, fich anders entichloffen bat und blei- 
ben will. 

Nun hat mich Die alte gute Freundin Meyfenbug 
na Rom eingeladen: und mir mit Beitimmtbeit 
Jemanden in Ausficht geftellt, der täglich 2 Stunden 
mit mir ſchreiben will. Da ich gerade auf Das 
Dringendite Jemanden zum Schreiben und Diktiren 
nöthig habe, jo will ich nad) Rom überfiedeln — 
jo wenig ed, wie Sie willen, der Ort meiner 
Wahl ift. 

Diejer bereitwillige „Schreiber” ift Fräulein &e- 
cile Horner, die Verwandte Brenner’3 (ich Habe fie 
nie gejehn). 

Aber vielleicht haben Sie Bergnügen daran zu 
hören, was es zu Schreiben und drudfertig zu machen 
giebt. Es Handelt fi um ein ganz kleines Buch — 
hundert Drudfeiten etwa. Uber e3 ift mein Beſtes, 
und ic) Habe einen fchweren Stein mir damit von 
der Seele gewälzt. Es giebt nichts Ernftere von mir 
‚ und auch nicht3 Heitreres; ich wünfche von Herzen, 
daß dieſe Farbe — welche nicht einmal eine Mifch- 
farbe zu fein braucht — immer mehr zu meiner 
„Ratur"farbe werde. Das Buch foll heißen 
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Alſo ſprach Zarathuftra. 
Ein Buch für Alle und Keinen. 


Bon 
FR. 





Mit dieſem Buche bin ich in einen neuen „Ring“ 
eingetreten — von jebt ab werde ich wohl in Deutſch⸗ 
land unter die Berrüdten gerechnet werden. Es iſt 
eine wunderliche Art von „Moral-Bredigten“. 

Mein Aufenthalt in Deutichland Hat mich voll- 
fommen zu dem gleichen Geſichtspunkte gebracht wie 
Sie, liebfter Freund, der Ihrige — nämlich dab ich 
nicht mehr bineingehöre. Und j etzt wenigfteng, nad) 
meinem „Barathuftra”, geht e8 mir auch wie Ihnen: 
dieje Einficht und „Stellungnahme hat mich er- 
mutbigt. 

Wohin wir jet gehören? — Seien wir glüd- 
ih, daß wir eine ſolche Frage überhaupt ftellen 
dürfen! 

Unſre Erlebniffe waren ziemlich gleich: nur haben 
Sie ein befjere® Temperament, eine beffere jtillere 
einjamere Vergangenheit — und eine bejjere Gejund- 
beit vor mir voraus. Ich bin beinahe erftidt. — 

Alfo bis zum 10. werde ich noch hier fein. Später 
Roma poste restante. 

Ihnen immer ſehr in Gedanken und Wünſchen 


nabe | 
F. N. 
Sie haben Overbecks entzüdt! Wie mich! 
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— ee en a ee ss — — 


Nr. 120. 
ſGenua, 14. Februar 83; 5 Uhr Nachm. 


Woran ftarb Wagner? Soeben kommt bie 
Nachricht feines Todes nad) Genua. Sch bin heute 
ohne allen Grund hierher gereift und kaufte eben, 
wider meine Gewohnheit, die eben erjchienene Abend- 
nummer des „Caffaro“. Mein eriter Blid füllt auf 
das Telegramm aus Venedig. 

TR. 


Adr.: Santa Margherita, Ligure, immerfort! 


Nr. 121. 
NRapallo, 19. Februar 1883. 


Lieber Freund, jeder Ihrer lebten Briefe war 
eine Wohlthat für mich: ich danke Ihnen von 
ganzem Herzen dafür. 

Diejer Winter war der fchlechtejte meines Lebens; 
und ich betrachte mich als das Opfer einer Natur⸗ 
Störung. Das alte Sündfluth-Europa bringt mic) 
noch um; aber vielleicht kommt mir noch ein Menſch 
zu Hülfe und fchleppt mich auf die Hochlande von 
Mexiko. Allein kann ich folche Reifen nicht unter- 
nehmen: das verbieten die Augen und einiges Andre. 

Die ungeheure Laft, Die infolge des Wetters auf 
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mir liegt (fogar der alte Ana beginnt zu fpeien!) 
hat fich bei mir in Gedanken und Gefühle verwandelt, 
deren Drud furdtbar war: und aus dem plötz⸗ 
lien Loswerden von diejer Laft, infolge von 10 
abjolut Heitern und friichen Ianuartagen, die es gab, 
ift mein „Sarathuftra” entftanden, das losge- 
bundenfte meiner Erzeugniffe. Teubner drudt be 
reits daran; ich felber Habe die Abfchrift gemacht. 
Übrigens meldet Schmeigner, daß im vergangnen 
Sabre alle meine Schriften befjer gefauft worden 
find, und ich erfahre ſonſt allerlei über eine wachſende 
Theilnahme. Sogar ein Mitglied des Reichstags 
und Anhänger Bismarcks (Delbrüd) ſoll feinen 
äußerten Unwillen darüber ausgedrüdt haben, daß 
ih nicht — in Berlin Iebe, fondern in Santa 
Margherita !! 

Berzeihen Sie dies Geſchwätz, Sie willen, was 
mir fonft jebt gerade im Kopfe und am Herzen liegt. 
Ih war einige Tage heftig Frank und machte 
meinen Wirthen Beſorgniſſe. Es geht num wieder, 
und ich glaube fogar, daß der Tod Wagner’3 Die 
wejentlichite Erleichterung war, die mir jet geichafft 
werden konnte Es war hart, ſechs Jahre lang 
Gegner Deſſen fein zu müflen, den man am meiften 
verehrt bat, und ich bin nicht grob genug dazu 
gebaut. Zuletzt war es der altgewordne Wagner, 
gegen den ich mich wehren mußte; was den eigent- 
lichen Wagner betrifft, fo will ich fchon noch zu einem 
guten Theile fein Erbe werden (wie ich es oft gegen 
Malwida geingt habe). Im lebten Sommer empfand 
ich, daß er mir alle die Menichen weggenommen Hatte, 
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auf welche in Deutichland zu wirken überhaupt Sinn 
haben Tann, und fie im die verworrne wüßte Feind⸗ 
feligfeit feines Alters bineinzuziehn begann. 

Es verfteht fi, daß ich an Eofima geichrieben 
habe. 
Was Ihre Worte über Lou betrifft, fo habe ich 
jehr lachen müſſen. Glauben Sie denn, daß ich 
darin einen andern „Seichmad“ Habe als Sie? 
Kein, durchaus nicht! Uber im gegeben Falle 
bandelte es fih verdammt wenig um „mit oder 
ohne Liebreiz“, fondern darum, ob ein groß an- 
gelegter Menfch zu runde geht oder nicht. — 

Alſo die Eorrefturen dürfen wieder zu Ihnen 
laufen, mein after hülfreicher Freund? — Schünjten 
Dank für Alles, 

F. N. 


Nr. 122. 
Rapallo, 22. Februar 1883. 


Lieber Freund, von jetzt an iſt meine Adreſſe 
Genova, Salita delle Battistine 8 (interno 4). 
Sch bitte, dieſe Adreſſe Niemandem mitzutheilen ; 
insgleihen aus meinem Barathuftra - Unternehmen 
eine Sache bes Schweigen3 zu machen. 
(Es geht mir fehr, ſehr fchlecht.) 
| Treulich F. N. 


Niebiche an Peter. Saft, 1883. 


Kr. 123. 
Senna, 7. März 1883. 


Krank! Lieber Freund, fo geht es! Kaum hatte 
ih Genua betreten, jo gieng's los, Fieber, Froſt, 
Nachts Schweiß, intenfiver Kopfichmerz, große be- 
ftändige Mübdigfeit, Mangel an Geſchmack und Appetit: 
das ift dag Bild der Krankheit. Ich bin zumeift 
im Bett und jchleiche hier und da einmal in Die 
Stadt. Ein Basler Arzt forgt für mich und Hat 
mir natürlich Ehinin verordnet: aber meine eigne 
„Weisheit“ hatte ſchon vorher Ehinin „verordnet“. 
Das ift eine Sache von 4—6 Wochen, fagt man mir; 
man nennt's Influenza. — Wie gut, daß ich allein bin! 

Für Ihren legten Brief bin ich Ihnen befonders 
dankbar. Wirklich, lieber Freund, Sie find einer der 
fefteften Knoten, mit denen ich mich an's Leben ge- 
bunden fühle; ich kann e8 gar nicht ausrechnen, wie 
viele ermuthigende Gefühle ich einem gelegentlichen 
Hinblick nach Ihnen oder einem gelegentlichen der 
bli von Ihnen zu mir verdante. 

Sp wie Sie's machen, gefällt mir’ ungemein: 
Ihre Kraft, Ihre Spannung, Ihre Forderung an 
fih felber wächſt mitten unter der gleichmäßigen 
ehrlichiten Arbeit und kommt nicht nur wie eine 
Convulſion einmal „über” Sie — und deshalb find 
Sie in der Praxis ftolger als jene Künftler, bei 
denen Kraft und Ehrgeiz das Leben zum — 
machen. | 
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Habe ich Ahnen gar nichts zu erzählen? — 
Geſtern kam ein deuticher Muſiker zu mir, Herr 
Bungert, im Alter von 37 Jahren, früher Klavier⸗ 
jpieler, neuerdings Componift. Er ftammt, was 
Klavierjpielen betrifft, aus der Schule Chopin’ (er 
lebte 4 Jahre in Paris und Hatte einen Schüler 
Chopin's zum Lehrer); was Contrapunkt betrifft, ift 
Kiel fein Lehrer. Auch war er jchon ein Jahr praf- 
tiſcher Kapellmeifter (in Kreuznach). Das Erfte, was 
er mir erzählte, war, daß er mit einer Oper eben 
fertig jei, deren Zert er felber gedichtet habe: fie 
heiße „Raufilan”. Ich erfuhr, dad N. zuletzt fich in’s 
Meer wirft und fich dem Poſeidon zum Opfer bringt. 
Ein andres Werk von ihm „die Studenten von Sala - 
manca“ fei von 3 deutichen Bühnen angenommen, 
und er werde deshalb wohl nach Deutichland reifen 
müflen. Er Hatte die Abficht gehabt, der Naufilan 
wegen nach Griechenland zu gehen, aber der englische 
Conſul Brown habe ihm Mar gemacht, daß man 
„dies näher haben könne“ und zwar — bei Porto 
fine. Er bat in einem gut eingerichteten Caſtell da⸗ 
jelbft, das jenem Conſul gehört, ganz allein gelebt 
und die Raufilan componirt. — Bielerlei gieng mir 
bei diefen Dingen burch den Kopf. Er fcheint den 
Umgang mit mir zu wünjchen, es ift eine Ahnung 
in ihm, daß es bei mir irgend welche griechifche und 
auch wohl Goethiſche Hoffnungen giebt. — Haben 
Sie je von ihm gehört? Bungert heißt er. 

Endlich, lieber Freund: ich bin ganz zweifelhaft 
geworben, ob mein Werk, von dem ich Ihnen in 
einem meiner lebten Briefe jchrieb, gebrudt wird. 


138 


Nietzſche an Peter Saft, 1888. 


Es giebt Hinderniſſe — Und alle Dinge haben 
Zeit oder follten fie haben. 
Run wieder in's Bett. 
Mit berzlichem Gruß und Wunſch 


Salita delle Battistine 
8, interno 4. 


Nr. 124. 
(Genua, 16. Mär; 1883.) 


Lieber Freund, es hat ſich Nichts verbefiert, der 
Kopfichmerz arbeitet jeden Tag von 1/, 12 bis Abends 
um 7, ich bin faft immer zu Bett, ein paar Stunden 
des Vormittags abgerechnet. Dazu haben wir Win- 
ter; und eine ganze Woche Sonne war nicht im 
Stande, den Schnee Genua’! abzuthauen.. Mein 
Arzt widerräth mir Genua, feiner Winde wegen, 
welche auf mein Gehirn wirken, auch wenn ich im 
Zimmer bin. Er empfiehlt mir Süd-Spanien. Ich 
bin ruhig, aber von der fchwärzeiten Melancholie. 
Mein Leben ift in allen Fundamenten mißrathen, 
ich empfinde das jeden Augenblid — und ebenfo, daß 
es jo kommen mußte, und Daß es meine einzige 
„Exiſtenzform“ ift. | 

Herr Bungert und ich, zwei brave Genuejen — 
wir haben nun 3 Jahre in der größten Nachbarichaft 
gelebt (auch diefen Winter wieder, in Santa Marghe- 
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rita) — und nichts von einander gewußt. Er führt 
. meine Schriften mit fich herum und hat Vieles „Hinter 
ſich“ gelafjen, wa® auch wir „hinter ung“ gelafjen 
haben, 3. B. Schopenhauer. Wenn mich nicht Alles 
täuscht, jo gehört diefe neue Belanntichaft zu den 
ausgeluchteften, die mir der Zufall ſchenken konnte. 
Es ift felbftändig; ich fand nichts Kranthaftes bisher 
an ihm. Er hat Feuer im Leibe und Muth zu den 
größten Aufgaben; feine Grundfäge find ftreng und 
den unfern jo verwandt als möglid. „Die Stu⸗ 
denten von Salamanca“ (au dem Gil Blas ge- 
nommen) find in einem neuen Stile componirt: lange 
gefchloffene ſymphoniſche Formen. Was ich von 
ihm börte, machte mir im hohen Maße den Ein- 
drud des Neifgewordenen; er verlangt von einem 
Stüde, daß jede Note zuletzt dran nothwendig fei 
und nicht durch eine andre erjeht werben könne. 
Es ift ein Dichter; er hat den Kopf voll der griechiſchen 
Hervenjage, und feine Entwürfe find jener Welt von 
Empfindungen entnommen, in der Aeſchylus und 
Sophokles dichteten. Eine Niobe ſchwebt ihm als jein 
Außerftes vor der Seele. — Der germanifchen Sage 
ift er abgeneigt. Bon jebt lebenden italienischen 
Dichtern liebt er Stecchetti („Postuma“), und feinet- 
willen wird er wohl |päter in Bologna leben. Vor⸗ 
geftern war fein Geburtstag, was zufällig heraus- 
fam; ic) war den Abend bei ihm, und er fpielte mir 
neue Stüde, 3.3. Genova la superba. Er bat viel 
italienifche Lieder componirt. Früher gehörte er nach 
feinem Gejchmade zu den Ultra-Romantifern und 
Anhängern des „letzten“ Beethoven; aber er hat viel 
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erlebt und ſich viel verwandelt. Es ift ein Rhein⸗ 
länder der Abkunft nad. — 

So! — das nenne ih „Ichwagen”! — Bon 
Teubner in Leipzig niente. — 

Himmel! Was ift das Leben für eine kurioſe 
Erfindung! — 

Der Tod Wagner’3 ift mir eine große Erleich- 
terung. — Privatissime: es fteht bevor, daß ich 
für ein Jahrzehnt „von der Welt verjchwinde*. Aber 
die Gefundheit redet ihr Wort dazu. — 

Bon Herzen der Ihre 
F. N. 


Nr. 125. 
Genua, 20. März 83. 


Mein lieber Freund, 
ich fchreibe Ihnen gleich noch ein paar Worte über 
Hrn. Bungert und jchide auch zugleich etwas Muſik 
von ihm an Sie ab (ich jelber kenne diejelbe noch 
nicht). Mit feinen gedrudten Sachen fteht er bei 
op. 27; nun ift aber die ganze Genueſer Ausbeute 
nod) unedirt. Er lebt von dem, was man ihm für 
feine Muſik bezahlt (man bezahlt jehr viel), hinzu— 
gerechnet, daß er wöchentlich etwa 4 Stunden giebt. 
Er befigt einen herrlichen Flügel, ein Pianino und 
eine „comfortable* Einrichtung für 2 Zimmer — 
alles erworbenes Hab und Gut; auch eine gute 
Bibliothef — für griechiiche Tragödie und für Homer 
viel Philvlogifches; dann eine Menge Lyriker, Er 
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bat Vorlieben für Unbelanntes, auch innerhalb der 
deutſchen Litteratur; es fcheint wirklich das Beſte 
unbelannt, wenigften® mir unbelannt zu bleiben. 
Sn Bezug auf Gedichte ift mir feine Cultur 
ganz eritaunlih. Wie ftark und wie geiftreich weiß 
er einem Gedichte beizulommen! Aber die Muſiker 
follten auch billigerweife die beiten Interpreten fein. 
„Wirkung“ feiner Muſik auf mi? Ach, Freund, 
ih bin langfam in der Liebe, ich empfinde das 
Fremde zu lange, wie alle Einfamen thun; aber ich 
gebe mir Mühe. Ich fagte ihm neulich, der wahre 
Künftler ſei der, welcher „mit Vernunft rafe”; fo 
ſcheint es mir bei ihm zu ftehn und ich habe 
meine große Freude dran. Sein Affelt geht Leicht 
in die Höhe, und es ift nicht? Gewolltes und Ge- 
ichraubtes daran; auch ift er allen „bufteriichen“ 
Leidenfchaften Herzlich feind. Es fcheint mir, daß er 
jest „madjen kann“, was er will; dies ift feine &e- 
fahr; er muß ſich durch große Aufgaben erziehn. 
Das Leben hat ihm vor 3 Jahren die tieffte Wunde 
gemacht; er meinte, man wachſe nur durch große 
Berlufte: erft ſeitdem hat er feine dramatischen Hiele. 
Sein nächſter Freund ift der Bildhauer Sauer in 
Rom. Cr ift entichloffen von Charakter und kein 
Schmeidhler; die Kellner mögen ihn, obwohl er fie 
etwas mißhandelt. Er bejucht feine Gejellichaften, 
aber man legt, wie es mir fcheint, hier großen Werth 
Darauf, ihn einmal bei fich zu haben; bejonders die 
Familie des Deutichen Conſuls Leupold, und Eng⸗ 
länder. Vorgeſtern überrafchte er mich burch die 
Schnelligkeit, mit der er ein Lied componirte, das 
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ihm die Königin von Rumänien zufandte: es hieß 
„Alpenglühen“ — nachdem ich es vier Mal fingen 
gehört hatte, fchien es mir ein fehr gutes Gedicht. 
(Beiagte Dame wird in Pegli erwartet.) Für ben 
Frühling geht er nach Deutſchland, um feine Gil- 
Blas⸗Oper aufzuführen (fie ift in Leipzig und Köln 
angenommen; er corrigirt eben Bartitur- und Klavier⸗ 
auszug-Abfchriften. Den Klavierauszug hat Blomberg 
gemadht: willen Sie aus Bafel noch, wer das ift? 

Ganz unter uns, lieber Freund: der Ort wohin 
ich mich zurüdziehn werde, iſt Barcelona in Spanien, 
vom Herbfte an. Ich will meine Lebensaufgabe ſchon 
zu Ende führen — aber damit ift das nicht 
widerlegt, was ich im lebten Briefe andeutete. (Sch 
leide viel zu viel, und ich entbehre — Alles!) 

Noch Fällt mir ein: Bungert findet die Orcheſtra⸗ 
tion von Carmen außerordentlich, höchſtens zu 
raffinirt; er erzählte, daß Hector Berlioz felber bei 
diefer Partitur ſehr die Hand im Spiel gehabt 
habe. — Was feine eigne Orcheftration in der Gil- 
Blas⸗Muſik betrifft, fo fürchtet er, daß fie „zu fchwer“ 
if. — Es giebt eine Duverture „Taffo” von ihm 
und eine Symphonie (ungedrudt). 

Sp! Mein lieber alter Yreund, ein geſchwätziges 
Brieflein. 

Allerfchönften Dank! 
Ihr F. N. 
(krank). 
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Nr. 126. 
Genua, 22. März 83. 


Mein lieber Freund, 

geitern Abend Hörte ich wieder Carmen — es war 
vielleicht die zwanzigfte Aufführung in diefem Jahre, 
das Haus geitopft voll, wie immer: es ift bier die 
Dper der Opern. Sie follten die Todtenftille Hören, 
wenn den Genuelen ihr Leibftüd geipielt wird — 
das Präludium des Atem Altes, und dad Bis-Geheul 
binterdrein. Auch die „Zarantelle” gefällt ihnen 
fehr. Nun, alter Freund, auch ich war wieder ganz 
glüdlich, es bewegt fich bei dieſer Muſik irgend ein 
tiefer tiefer Grund in mir, und ich nehme mir immer 
dabei vor ed auszuhalten, und lieber noch meine 
äußerjte Bosheit auszufchütten als an mir — zu 
Grunde zu gehen. ch dichtete fortwährend dabei 
Dionyjos-Lieder, in denen ich mir die freiheit nehme, 
das Furchtbarſte furchtbar und zum Lachen zu jagen: . 
dies ift die jüngfte yorm meines Wahnſinns. Wenn 
ih nur diefem Herrn Gumbert, Pardon! Bungert 
etwas von dieſer Muſik beibringen könnte, Hinzu zu 
feinem Schumann-Brahmsfchen Schwebe-Idealismus, 
den ich auf die Dauer nicht aushalte: es fehlen bie 
Knochen. Ich glaube, wir haben uns bereits etwas 
von einander „entfernt“; und als ich Carmen wieder 
börte, war ich noch „entfernter“. 

Ah dieſe verfluchte Geſundheit! Sch liege zu Bett 
und ftehe auf, um mich wieder zu legen. Noch ein 
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Spaziergang. Alle 2 Tage ſchwätze ich mit Dr. Brei- 
ting über Physica und Medica, — das thut mir wohl. 

Sie jchrieben zulet vom „Hochgebirge"?_ So 
denke ich auch; ich will an die Südfeite des Mont- 
blanc, nad) Conrmayenr. Aber vor Mai geht das 
nit. Und wie fol ich bis Mai noch leben! So 
viele Tage! 

Verzeihung, daß ich jo oft fchreibe: ih ver⸗ 
traue jebt jo wenig Menſchen. 

In Treue 
F. N. 


Nr. 127. 


Genua, 24. März 1883. 


Mein Lieber Freund, Sie haben mich fehr erbaut 
mit Ihrem Briefe! Nichts höre ich von Ihnen lieber 
als Ihre Verſprechungen, es jei denn Ihre Er⸗ 
füllungen, ich meine Ihre Muſik. Ich babe gar 
nicht daran gedacht, daß Sie etwad von B. zu 
lernen hätten; und wenn ic) von Ihnen im Geipräche 
ein Wort jagte (natürlich mit jedem Grab von Vor⸗ 
fiht), fo nannte ich Sie immer den „Freund meiner 
Hoffnung”. 

In Bezug auf die jehige und bevorftehende 
deutſche Eultur — aljo abgejehn von ung „Zu— 
kunfts⸗Muſikern“ — giebt mir B. Mandjes zu denen. 
Sehen Sie, da ift jebt, abjeit? von dem Wagnerianis- 
mus, in Deutichland eine Mufil-Empfindung oben⸗ 
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auf, die fi) eben, in Geftalt B’3, der Bühne be- 
mächtigen will; die Vertreter derjelben betrachten fich 
als erwachlen aus Beethoven und Schumann und 
haben darin Recht. (TI motivo ift auch beim 
„legten Beethoven“ abhanden gelommen, fein Mangel 
Garakterifirt allen deutſchen „Idealismus“, 3. B. auch 
die Idealiſtinnen wie Malwida v. Meyſenbug.) Iene 
Vertreter fühlen fich als die Erben der deutjchen 
Lyrik (Goethe — Heine — Danmer), ihr typiiches 
Berhältnig ift in Bettina von Arnim ausgedrüdt 
(— die follten fie als ihre Heilige verehren!) — es 
iſt das Verhältniß Goethe-Beethoven, oder vielmehr 
etwas Drittes, worin diefe Beiden in ein Verhältniß 
fommen. Nun ift mir äußerſt intereflant, daß diejer 
lyriſch⸗ romantiſche Geift, der in Deutſchland jeßt der 
Fürſprecher der Sinnlichkeit ift, die Griechen 
Hinzunimmt und zum erjten Male Homer zum 
Tönen bringen will. Diejes allgemeine Erlebnif 
ber deutichen Cultur hat in Goethe's Erlebnifjen jeine 
Vorgeſchichte Geht es gut, fo kommt jo etwas 
heraus dabei, wie „Hermann und Dorothea“ in Muflt: 
auf mehr warte und Hoffe ich nicht dabei (Ganz 
perfönlich genommen, ift mir dieſe deutſche Zukunft 
ziemlih gleichgültig,” wie „Hermann und 
Dorothea“.) An „Melodie” wird es fehlen, hier wie 
dort, ich meine bei den Wagnerianern. Aber 
man wird das Gegentheil glauben. — 

Ich dachte darüber nach, was eigentlich das ift, 
was Sie il motivo nennen. Ich dachte beinahe, es 
fei Muſik, die man nicht macht, jondern die man 
nimmt: Volks⸗Muſik. Man hat jet nachgewiejen, 
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baß bie beliebteften Arten Bellint’s (auch Paeſiello's) 
ihr Motiv aus Liedern haben, Die man um Catania 
herum fingt (— Homer nahm die Motive zufammen, 
über die ein paar Sahrhunderte alle Rhapſoden ge⸗ 
jungen Hatten). „Il motivo“ fcheint mir auf mufi- 
kaliſchem Gebiete Das zu fein, was man „Sprüchwort“ 
nennt. Was meinen Sie? — Dabei fällt mir mein 
„Barathuftra” ein. — 


Man trinkt in Senua Bier. 


Was Spanien betrifft, jo ift Ihr Argument auch 
ein Argument gegen Genua. — Lieber Freund, bie 
Wahl Barcelona’ ift das lebte Ergebniß meiner 
Himatologifchen Studien und beinahe Die Enticheidung 
eines Werzweifelnden. ch überlebe einen folchen 
Winter, wie dieſen, nicht wieder, fondern würde mir, 
wenn wieder mir auf jo lange der Himmel verhüllt 
bliebe, unfehlbar das Leben nehmen. Sie kennen 
mich glüdlicherweife Hierin nicht; es ift nicht Leicht 
möglich, mehr zu leiden als ich diefen Winter gelitten 
habe. Und „es bieng am Wetter!" — fagt mein 
Mephiftopheles. 

Bon ganzem Herzen 
Ihr F. N. 


Zuletzt wollen wir B. nicht Unrecht thun: das 
Heft Lieder gehört in feine vor-genueſer Zeit, — 
er bat Hunderte von Liedern gemacht, und auch jebt 
noch 100 ungedrudte „auf Lager”. 
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Nr. 128. 
Genua, 2. April 1883. 


Lieber Freund Gaft, nehmen wir an, daß es jebt 
wieder aufwärts geht — vergeilen und verbrennen 
Sie den Unfinn meiner diesjährigen Briefe und glauben 
Sie fein Wort von alledem, was ein kranker Menſch 
ſpricht. Ihr letter Brief war wieder fo reich an 
fräftigen Einſichten — ich ſchämte mich ordentlich, 
daß Sie berlei als Antwort auf meine todtmüde 
Bett-Briefichreiberei mir fendeten. Natürlich haben 
Sie Recht, und ich bin ein Unwifjender in Dingen der 
musica. Alle meine Erinnerungen find hierin 10 big 
20 Jahre alt; und Damals war ich noch ein Andrer, oder 
vielmehr: ich war damals gewiß noch nicht „ich felber“. 

Es ift Schade, dab ih Ihnen das Liederheft 
Bungert’3 fendete: ich wußte nicht, was darin fteht, 
und wollte ihn wahrhaftig nicht bet Ihnen herabſetzen. 
Ich Halte ihn für etwas — er iſt ſehr fleißig und 
unangenehm. Was muß ich aber für Unfinn gejchrieben 
haben, daß Sie glauben konnten, er betrachte Beethoven 
als überwundenen Standpuntt, — und ebenfo, daß 
er eine tiefe Wirkung von mir aus erfahren habe! 
Bon Beidem ift das Gegentheil wahr; es verdrießt 
mich, ihn derart bei Ihnen „verleumdet“ zu haben. 

Was Beethoven betrifft, jo gehen meine Erinne- 
rungen auf Tribfchen zurüd. Wagner liebte die legten 
Quartette fehr, er wollte mit ihnen demonftriren, daß 
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Beethoven fich aus der Form nichts mehr gemacht 
babe; „er hätte hier oder auch dort aufhören können“ 
— fagte er wohl bei einem Stüd. Das allerlebte 
Quartett ift, wenn ich mid) recht erinnere, eine Aus⸗ 
nahme, nad) dem Urtheil der Wagnerianer ein „Rüd- 
ſchritt“. — Lieber Freund, für all diefe Dinge, wie 
fie in Wahrheit ftehen, müfjen Sie mir erft wieder 
Ohren machen. 

Ich dachte oft, daß jeht für mich die rechte Zeit 
gefommen ſei, mic) an Haydn's Quartetten zu er- 
quiden. Die letzten Beethoven’schen find, nach meiner 
Erinnerung, al® Ganzes eine undeutliche und 
launenbafte Mufil: an einigen Stellen fteht freilich 
der Himmel offner als irgendwo. (Damals fagte 
ih „das find Behauptungen, aber feine Beweife: das 
iſt ‚gefebt‘, aber nicht — componirt“.) 

Barathuftra kommt jest an die Reihe Was 
itand ihm im Wege? Eine halbe Million chriftlicher 
Gelangbücher, die Teubner bis DOftern fertig machen 
mußte. Unter welche Rubrik gehört eigentlich diefer 
„Zarathuſtra“? Ich glaube beinahe, unter die „Sym- 
phonien“. Gewiß ift, daß ich damit in eine andre 
Welt binübergetreten bin — der „tzreigeift“ ift er- 
füllt. Oder? 

Bon Herzen dankbar Ihr Nietzſche. 


(Ich bleibe bis zum 25. hier.) 
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Nr. 129. 
Genua, 6. April 1883. 


Lieber Freund, 

beim Leſen Ihres lebten Briefe überlief mich ein 
Schauder. Geſetzt, Sie haben Hecht — fo wäre alfo 
mein Leben doch nicht mißratben? Und gerade jet 
am wenigften, wo ich es am meiften geglaubt habe? 

Andererfeit8 gab mir Ihr Brief das Gefühl, dag 
ih nun nicht mehr lange zu leben habe — und es 
fol fo gut fein! Sie glauben, lieber Freund, es 
nicht, was für einen Über] chuß von Leiden mir dag 
Leben abgewworfen hat, in allen Beiten, von früher 
Kindheit an. Aber ich bin ein Soldat: und biejer 
Soldat ift zuguterlegt noch der Bater Zarathuſtra's 
geworden! Dieſe VBaterfchaft war feine Hoffnung; 
ich dene, Sie empfinden jebt den Sinn des Verſes 
an den Sanctus Januarius „der du mit dem Flammen⸗ 
ipeere meiner Seele Eis zertheilt, daß fie brauſend 
nun zum Meere ihrer höchſten Hoffnung eilt“ — — 

Und auch den Sinn der Überfchrift „ineipit 
tragoedia“. 

Genug davon. Sch habe vielleicht feine größere 
Freude in meinem Leben gehabt ala Ihren Brief. — 

Run geben Sie mir einen Rath. Üverbed be- 
forgt fi) um mich (geben Sie ihm doch etwas Ber- 
trauen auch in Bezug auf Barathuftra) und bat mir 
jüngft den Vorſchlag gemacht, ich möchte wieder nach 
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Bafel zurückkehren und zwar nicht an die Univerfität; 
aber etwa als Lehrer am Pädagogium weiterwirken 
(er ſchlägt mir vor, „als Lehrer des Deutichen“). 
Dies ift jehr gut und fein empfunden, ja es Hat 
mich beinahe ſchon verführt: meine Gegengründe 
find Gründe von Wetter und Wind u. |. w. Overbeck 
meint, Daß es Icon „Anknüpfungspuntte“ geben würde, 
falls ich dieſes Willens fei; man bat mi gut im 
Gedächtniß, und, die Wahrheit zu fangen, ich bin nicht 
der fchlechtefte Lehrer gewejen. Meine Augen und 
die geringe Arbeitskraft meines Kopfes in Hinficht 
auf Dauer wollen in Rechnung gebracht fein: ebenfo 
die Nähe Jacob Burdhardt’3, eines der wenigen 
Menfchen, mit dem zufammen ich mich wirklich wohl 
fühle. In diefem Sommer will ich einige Vorreden 
zu neuen Auflagen meiner früheren Schriften machen: 
nicht als ob neue Auflagen bevorjtünden, jondern 
damit ich noch zur rechten Beit bejorge, was zu 
beforgen if. Gar zu gerne möchte ich auch noch den 
Stil meiner älteren Schriften reinigen und klären; 
aber das ift nur bis zu einer gewiffen Grenze mög- 
lid. — 

Was macht der Apulifche Hirtenreigen? — 

Mich efelt davor, daß Barathuftra als Unter- 
haltungs-Buch in die Welt tritt; wer ift ernjt genug 
dafür! Hätte ich die Autorität des „letzten Wagner“, 
jo ftünde es beſſer. Aber jeht kann mich Niemand 
Davon erlöjfen, zu den „Belletriften” geworfen zu 
werben. Pfui Teufel! — 

Treulid und dankbar 
Ihr Freund Niebiche. 
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Nr. 130. 
Genua, 17. April 83. 


Kun machen gar noch Sie, lieber freund, „ſpa⸗ 
niſche Schlöffer“ wie man in Frankreich jagt — und 
zwar meufpanifche, mexikaniſche. Ich freue mich 
Darüber! Wir werden dem jehigen Europa fremd; 
damit dies Gefühl ein positivum werde, etwas Kräf⸗ 
tiges und Schaffendes, wäre e3 freilich rathſam, es 
mit der räumlichen Entfremdung zu verftärfen. 
Inzwiſchen haben wir Beide Grund zu warten: 
und. ic) wabrjcheinlich Doch eher in Barcelona als in 
Bald. Man verfpriht mir für Barcelona reinen 
Himmel und weſentlich nördliche Winde; das Neueſte 
aber tft, dab Genua fich eine direkte allwöchentliche 
Berbindung mit 3. herſtellt — eine Folge der Gott⸗ 
hardbahn — wodurd ung Barcelona (c. 30 Stunden 
Fahrt) jo nahe gerüdt ift wie Neapel. — Sch 
bemerke ausdrüdlich, daß bei dem Dverbedichen Vor⸗ 
ſchlage gar nicht der Geſichtspunkt materieller Ver⸗ 
forgung maßgebend gewejen, vielmehr der einer 
Beichwichtigung des Gemüths. Das lebte Jahr Hat 
mir auf Ein Mal fo viele Anzeichen davon gegeben, 
da man (eingerechnet meine Freunde“ und Ange⸗ 
Sörigen) wich, mein eigentliche3 Leben und Thun, 
verachtet; und ich bin nicht „gemacht“ zum Ertragen 
der Verachtung. In der That ift es äußerſt zweifel- 
haft, ob ich jegt ein „nüßlicher“ Menjch bin; wer 
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mich nicht als einen „ſchädlichen“ anfieht, der doch 
ganz gewiß als einen höchſt überflüffigen Nicht3- 
thuer. Mit „Zarathuſtra“ gerathe ich nun gar 
noch unter die „Litteraten” und „Schriftiteller”, und 
das Band, das mich mit der Willenfchaft verknüpfte, 
wird als zerriffen erſcheinen. — 

Bemerken Sie doc, lieber Freund, daß Heinze 
bei weiten mein befter Fürſprecher in Univerfitäts- 
treifen ift: er fällt damit auf und fett fich dem Arg⸗ 
wohne aus. ch Habe ihn gern: er ift eine jehr 
reinliche wohlmeinende und gerade Art. In Schul- 
pforta war er noch mein Lehrer. Daß er nad) Bafel 
berufen wurde, war weſentlich mein Werk; und da 
ereignete fich das Kuriofum, daß ich, damals Delan 
der philofophifchen Fakultät, meinen früheren Lehrer 
„einzuführen“ hatte. — 

Mit Roe habe ich „abgeſchloſſen“: d. h. ich Habe mir 
die Widmung feines Hauptwerl® — verbeten. — 

Ich will mit Niemandem mehr verwechjelt werden. 

Meine Erfahrungen in den lebten Wochen haben 
mir beftätigt, daß die zweijährige abjolute Enthal- 
tung vom Berfehre hier in Genua das Hauptmittel 
meiner leiblichen Genefung geweien ift. Die ärm- 
lichfte Einſamkeit ſoll mir recht fein: aber nochmals, 
ich will nicht verwechſelt werben. 

Jene vorgeichlagene Basler Eriftenz ift mir nicht 
ſicher genug, gerade auch in Hinficht auf „Be- 
Ichwichtigung des Gemüths“. 

Ih habe, wohlerwogen, noch die Mittel, um 10 
Jahre in meiner Weiſe zu leben. Das kommt von 
der Sparſamkeit. — 
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(NReulih imponirte mir ein Buffo-Duelt durch 
feinen Geift: hinterher hörte ich, DaB es aus der 
Cenerentola fei.) 

Treulih Ihr Freund N. 


Bon allen Menfchen, die ich kenne, find Sie der 
Einzige, an deflen Zukunft ih glaube und deſſen 
Werden wirklich Etwas mit meinem Werden Gemein- 
james bat. Deshalb darf ich Sie ſchon gelegentlich 
um Rath fragen. — 

Ich Ierne eigentlich jetzt erft Zarathuſtra kennen. 
Seine Entftehung war eine Art Aderlaß, ich ver- 
danke ihm, daß ich nicht erftict bin. Es war etwas 
Plögliches, die Sache von 10 Tagen. 


Ar. 131. 
Genua, 21. April 1883. 


Lieber Freund, in Hinfiht auf Ihre Karte er- 
laube ich mir, nicht ohne etwas Ironie, Schopen- 
hauer's Sat zu citiren: „Moral predigen — ift 
leicht“. 

Ihre Bemerkung über „Räderwerk“ und „Drga= 
nismus“ finde ih wahr. Es ift ein Kuriofum: ich 
habe den Kommentar früher gejchrieben als den 
Tert. Berjprochen ift Alles ſchon im „Schopenhauer 
als Erzieher“; es war aber ein gutes Stüd Weg 
von „Menfchliches, Allzumenfchliches“ bis zum „Über- 
menschen“ zu machen. Wenn Sie jeht einen Augen⸗ 
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bit an die „Fröhliche Wiſſenſchaft“ zurüddenten 
wollen, fo werden Sie lachen, mit welcher Sicherheit, 
ja impudentia darin die bevorftehende Geburt 
„annoncirt” wird. — 


Ihr treugefinnter 


Nietzſche. 


Nr. 132. 
(Bofttarte.) 


Genua, 23. April 1883. 


Heute lernte ich zufällig, was „Barathuftra“ 
bedeutet: nämlich „Gold-Stern". Diefer Zufall 
machte mich glüdlih. Mean könnte meinen, die 
ganze Eonception meines Büchlein babe in Diefer 
Etymologie ihre Wurzel: aber ich wußte biß Heute 
nichts davon. — 

Es regnet in Strömen, aus der Ferne Klingt 
Muſik zu mir. Daß mir diefe Muſik gefällt und 
wie jie mir gefällt, weiß ich nicht aus meinen Er- 
lebnifjen zu erklären: eher noch aus denen meines 
Baterd. Und warum follte nicht —? 


Ihr Freund 
N 
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Nr. 133. 
Genua, 27. April 83. 


Lieber Freund, 

jest ift die Correctur zu Ende: ich drüde Ihnen 
die Hand! Wie gut Sie verftehen zu corrigiren, und 
wahrhaftig nicht nur meine Terte, jondern me ipsum 
— das bewies mir wieder Ihr herrlicher letzter Brief. 

Sch Hätte ihnen jene Dinge nicht jchreiben follen: 
zumal fie ganz unvolljtändig und ungenügend find, 
um Ihnen die Qual und Melancholie dieſes Winters 
zu erflären. Was liegt an jchiefen Urtheilen über 
mich! — fo Habe ich jelber in jeder hellen Stunde 
empfunden. Biel jchwerer drüdten auf mich eine 
Anzahl widerlich-[chanerlicher Thatfachen, deren Mit- 
wifjer ich geworden war, ohne irgend Etwas dabei 
zu thun zu haben. Am jchlimmften aber litt ich an 
einem verichwiegenen Ehrenhandel, au dem ich larıge 
feinen Ausweg jah als meinen Tod. — Zuletzt kam 
der Tod Wagner’d. Was riß Damit Alles in mir 
auf! Es ift meine fchwerfte Probe geweſen, in Be- 
zug auf Gerechtigkeit gegen Menjchen — dieſer ganze 
Verkehr und Richt-mehr-Verfehr mit Wagner; umd 
mindeſtens hatte ich es zulegt hierin zu jener Indo⸗ 
lenz“ gebracht, von der Sie fchreiben. Was kann 
freilich melandholifcher fein als Indolenz, wenn ich 
an jene Beiten denfe, wo ber lebte Theil des „Sieg- 
fried“ entftand! Damals liebten wir ung und hofften 
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Alles für einander — es war wirklich eine tiefe 
Liebe, ohne Nebengedanfen. — 

Sebt, lieber Freund, will ich zufehn, wie ich alle 
meine perjönlichen Verhältnifie wieder in Ordnung 
bringe. Meine Schweiter bat mir von Rom aus 
geichrieben, und auf das Verſöhnlichſte: — zum 
Danke dafür will ich jet über Rom reifen. 

Im Übrigen habe ich mir jeßt dieſen Geſichtspunkt 
vor die Seele geftellt: je mehr man mich vergißt, 
um fo befjer hat eg mein Sohn, als welcher heißt 
Barathuftra. Woraus fich ergiebt, daß ich ein noch 
verborgeneres Leben vor mir babe, als mein bis- 
heriges war. Bon Herzen dankbar 

Ihr Freund Nietzſche. 


(Ich reife nächſten Donnerstag Nachts, den 3. 
Mai.) 


Nr. 134. 
Rom, 10. Mai 1883. 


Mein lieber Freund, es thut mir wohl, zu denfen, 
daß Ihr Herr Bater um Sie ift und das Geheimniß 
der Benediger Eriftenz feines Sohnes einmal mit 
Augen fieht. Es kommt eigentlih in allen Dingen 
auf dies „mit Augen ſehen“ an; auch ich bin jehr 
zufrieden, zur Correftur meiner Urtbeile und der 
Urtheile über mich, nad) Rom gegangen zu fein und 
„mit Augen geſehn“ worden zu fein. Der vergangne 
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Herbſt und Winter ift mir hier recht ferne und fremd 
geworben; Mancherlei darin war vielleicht nur eine 
furchtbare — Hallucination. — 

Im Übrigen mögen zur Erflärung meines damals 
ganz ungewöhnlichen „Unluftgefühls* jene elektrifchen 
„Stürme“ ausreichen, weldhe in den Herbft- und 
Wintermonaten alle Beobachter der elektrifchen Strö- 
mungen in Erftaunen gejeßt haben: zeitlich fallen fie 
mit dem Sichtbarwerden großer Sonnenfleden zu- 
fammen. 

Nom ift fein Ort für mic) — fo viel fteht feft. 
Sch nehme diefen Monat hin als eine menſchliche 
Er quickung und ein Ausruben. Niemals noch habe 
ih jo gut gewohnt; zum erften Dale war es, daß 
e8 al3 eine Ehre bezeichnet und empfunden wurde, 
mich im Haufe zu haben: und natürlich war es eine 
Schweizer Familie, welche mich dermaßen aus» 
“zeichnete. 

Wenn ich jagen wollte, was mir fehlt, jo würde 
ih fagen: Ihre Muſik. Es giebt für mich feine 
töftlichere Urt der menſchlichen Erquidung und des 
Ausruhen?. 

Für den Sommer babe ich ein Projekt: ein gut 
eingerichteteg Schloß im Walde, von Benebiktinern 
zu ihrer Erholung eingerichtet, mit zufammengeladenen 
befreundeten Menfchen zu füllen. Ich will jet mir 
au neue Freunde fuchen. 

In der Hauptfache aber Halte ich feft, daß eine 
tiefe und ftrenge Einjamfeit, eine tiefere und ſtrengere 
als je, auf mih wartet. 

Wo ich bin, lieber Freund, da wächſt auch die 
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Liebe zu Ihnen, und ich will gerne der Herold Ihrer 
Muſik heißen. Bleiben wir doch ja in allen guten 
Hoffnungen einander treu und gewogen! 


Bon Herzen Ihr Freund Niebiche. 


Adr.: Roma, Piazza Barberini 56, ultimo 
piano. 


Nr. 135. 
Nom, 20. Mai 1883. 


Lieber Freund, ein Zufall erinnert mich daran, 
daß ich Ihnen im vorigen Jahre noch ein Wort über 
Ulfilas ſchuldig geblieben bin. Ulfilag hat die ganze 
Bibel überjegt: für dag alte Teitament benubte er 
die Septuaginta. Alle Gothenjtämme nahmen feine 
Überfegung an: fie wanderte nach) Spanien und 
Stalien mit ihnen. Der größte Theil ift für ung 
verloren gegangen; vom alten Teftament blieben 
nur Fragmente aus Eira und Nehemia und ein 
Pſalm übrig. — 

„Zarathuſtra“ ift Die echte unverderbte Form des 
Namens Borovajter, alfo ein perſiſches Wort. Von 
ben Berjern wird auf S. 85 Mitte geredet. 

Inzwiſchen habe ich einen Brief an Sie abgejandt, 
Doch, wie mir fcheint, vergeffen, auch meine Adreſſe 
Ihnen mitzutheilen: Roma, Piazza Barberini 56, 
ultimo piano. 

Ih bin jehr bewegt und bringe viel Zeit in 
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beiterer Geſellſchaft zu; fobald ich allein bin, fühle ich 
mich fo erfchüttert wie noch nie im Leben. — Und 
Sie, lieber Freund? — 


Nr. 136. 
Sil3-Maria (Engadin), 1. Juli 1883. 


Wie kommt es doc, lieber Freund Gaſt, daß ich 
fo lange nicht an Sie gefchrieben habe? — jo fragte 
ich mich eben. Aber ich war fo unficher und un» 
ſchlüſſig inzwilchen, ein Hauch von Krankheit lag 
noch auf mir: da wollte ich nicht fchreiben (— ich 
habe diefen Winter leider viel zu viel Briefe ge- 
ichrieben, die voller Krankheit find —). Sodann 
mißrieth mir Einiges: jo der Verſuch, in Stalien 
einen Sonmmeraufenthalt3-Ort für mich zu finden. 
Einmal verfuchte ich's im Volskergebirge und einmal 
in den Abbruzzen (in Aquila). Nun ift mir ver- 
wunderlic) geweſen, warum ich jebt jedes Jahr, 
wenn ber Frühling kommt, den heftigften Trieb 
fühle, noch füdlicher zu gehn: fo dies Jahr nad) 
Rom, voriges Jahr nach Meſſina; vor zwei Jahren 
war ich drauf und dran, mid) nad) Tunis einzu- 
ſchiffen, — da fam der Krieg, Die Erklärung liegt 
wohl darin, daß ich Die Winter über jedesmal fo an 
der Kälte gelitten babe (drei Winter ohne Dfen!), 
daß mit dem Erwachen der Wärme ein wahrer Heiß- 
hunger nah Wärme in mir erwadht. — Dies Jahr 
fam noch ein Heißhunger nach menschlichen, ich meine 
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humanen Beziehungen Hinzu: und namentlich nad) 
„menſchlicheren“, als das vorige Frühjahr mir gebracht 
hat. In der That, jo wie ich jet Alles überſchaue, 
jo war Das, was mir im vorigen Jahr und dieſen 
Winter begegnet ift, von der ſchauerlichſten und 
böjeften Art: und ich wundere mich, daß ich mit 
dem Leben davongelommen bin, — wundere mich 
und zittere jegt noch dabei. — Man bat mir in 
Nom fehr viel Liebes und Herzliches erwieſen; und 
wer mir gut geweſen ift, ift es jetzt mehr als je. 

Bon Barathuftra Höre ich jet eben, daß er noch 
„unverfandt” in Leipzig wartet: fogar die Frei⸗ 
Exemplare. Das machen die „fehr wichtigen Ber- 
Handlungen” und beftändigen Reifen des Chefs der 
Alliance antijuive, des Herrn Schmeihner: da muß 
„der Verlag einmal etwas warten”, fo fchreibt er. 
Es ift wahrhaftig zum Lachen: zuerft das chriftliche 
Hinderniß, die 500000 Gejangbücher, und nun das 
judenfeindliche Hinderniß, — das find ganz „religions- 
ftifterliche Erlebnifje“. 

Malwida und meine Schweiter waren erftaunt, 
wie bitter (verbittert) Barathuftra ausgefallen jei; 
ih — wie füß. De gustibus u. |. w. — 

Nun habe ich wieder mein geliebte Sild-Maria 
im Engadin, den Ort, wo ich einmal fterben will; 
inzwiichen giebt er mir die beften Antriebe zum Noch- 
Leben. Sch bin im Ganzen merkwürdig jchwebend, 
erfchüittert, voller Tyragezeihen —: es ift kalt Hier 
oben, das Hält mich zufammen und ftärkt mich. — 

Ich will drei Monate bier fein: aber was wirb 
bann? Ah Zukunft! — — — 
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Faſt jeden Tag denke ich mir aus, wie ich ein- 
mal wieder zum Hören Ihrer Muſik kommel fie fehlt 
mir, ich weiß jo wenig Dinge noch, die mir von 
Grund aus wohlthun. Aber Sild-Maria und Ihre 
Muſik gehören dazu. 

Ihr letzter Brief enthielt fehr ſchöne Gedanken, 
für die ich mich recht bedanfe! Ich ſah daraufhin 
mir noch einmal Epikur's Büfte an: Willenskraft 
und Geiftigkeit find im höchften Grade an dem 
Kopfe ausgeprägt. 


Shnen nahe und von Herzen treu 
F. N. 


Nr. 137. 


Sils-Maria, 
13. Juli 1883. 


Lieber Freund, 
ih Hatte rechte Sehnſucht nad) einem Briefe von 
Ihnen; und als ich vorgeftern dag Erjehnte Mit- 
tags auf meiner Serviette liegend fand, glaubte ich, 
daß mir lange feine beſſere Mahlzeit aufgetiicht ſei. 
Es war ein Klang aus Ihrer Mufil in Ihren Ge- 
danken, das erquidte mich — ob es mir gleich 
wieder einen Heißhunger nad) diefer Mufit machte, 
der ja jebt unftillbar fcheint. Wenigſtens möchte 
ih nicht Deswegen die Cholera nach Venedig 
beichivören, daß Sie von dort flüchten müßten! (Es 
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gehört zu dem fchauerlichen Erinnerungen aus meiner 
Studentenzeit, daß ich eine Nacht mit einer Cholera- 
Leiche zugebracht habe.) 

Die Wünſche auf Ihrer Poſtkarte, Die fo ge- 
heimnißvoll klangen, müſſen wohl gut auf mich ge- 
wirkt haben: — vielleicht hat fich inzwilchen gerade 
das erfüllt, was Sie mir im Stillen gewünſcht 
haben. 

Nicht wahr, Lieber Freund? dies ift eine all 
gemeine Wahrheit: „der zweite Vers ift fchwerer, 
als der erite Vers“. 

Nun, ich habe den zweiten Vers hinter mir — 
und jebt, wo er fertig ift, jchaudert mir bei der 
Schwierigfeit, über die ich hinweg bin, ohne an fie 
gedacht zu haben. 

Seit meinem lebten Briefe gieng es mir befier 
und mutbhiger, und mit Einem Male Hatte ich die 
Conception zum zweiten Theile Zarathuſtra — 
und nach der Conception auch die Geburt: Alles 
mit der größten Vehemenz. 

(Dabei ift mir der Gedanke gekommen, daß ich 
wahrſcheinlich an einer ſolchen Gefühls-Erplofion 
und «Erpanfion einmal fterben werde: Hol’ mich der 
Teufel!) 

Das Manufcript für die Druckerei wird über» 
morgen fertig fein, es fehlen nur noch die lebten 5 
Abſchnitte; und meine Augen ziehn meinem „Fleiße“ 
Grenzen. 

Wenn Sie die Schlußjfeite des erften Barathuftra 
fefen, jo werden Sie die Worte finden 
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„— und erft, wenn ihr mich Alle verleugnet 
habt, will ich euch wiederfehren. 

„Wahrlich, mit andern Augen, meine Brüder, 
werde ih mir dann meine Verlorenen fuchen; 
mit einer andern Liebe werde ich euch dann 
lieben.“ 

Dies ift dag Motto zum zweiten Theil: aus 
ihm ergeben fi, was dem Muſiker zu fagen fast 
unſchicklich ift, andre Harmonien und Modulationen, 
als im erften Theile. 

In der Hauptfache galt eg, ſich auf die zweite 
Stufe zu ſchwingen, — um von dort au noch 
die dritte zu erreichen (deren Name ift „Mittag 
und Ewigkeit“: das fagte ich Ihnen ſchon einmal! 
Aber ich bitte Sie inftändig, davon gegen Jedermann 
zu Schweigen! Für den dritten Theil will ich mir 
Beit laſſen, vielleicht Jahre —). 

Wenn ich nun wieder mit der Bitte zu Ihnen 
komme, mir bei der Correktur zu Hülfe zu kommen 
— fo geht das eigentli) über alle Grenzen von 
Freundſchaft und Schambaftigkeit hinaus: und wenn 
Sie es nicht zu Stande bringen, mich darin zu 
rechtfertigen — ich bringe e& nicht zu Stande! 

Dabei bleibt Ihnen die Hoffnung, dab aus dem 
Drude jest nichts wird. Vielleicht trenne ich mich 
von Schmeignern: er behandelt unverhohlen feine 
antifemitifche Agitation als eine weit wichtigere 
Angelegenheit als die Verbreitung meiner Ge— 
danken. — 


Geben Sie mir doch noch genaue Auskunft über 
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die Schritte und Fortichritte Ihrer Bartitur: Sie 
ſchwiegen fo lange davon! 

Und welche Pläne giebt e3? 

Und was macht die göttliche Nauſikaa? 


Bon Herzen 
Ihr Freund Nietzſche. 


Nr. 138. 
(Poftlarte.) 


Sil3-Maria, 24. Juli 1883. 


Mein lieber Freund, 

die Angſt überfommt mich, Sie möchten frank fein! 
Oder habe ich wirklich mit der Bitte zu viel erbeten, 
die ich im lebten Briefe ausfprach, und Ihnen wehe 
gethan? (ich wünfchte auch für den zweiten Theil 
Barathuftra, an dem gedrudt wird, Ihre Beihülfe in 
der Gorreitur.) Ih Tann mir es jehr gut vor- 
ftellen, daß dies leidige Eorrigiren Ihnen zum Tode 
fatal geworden ift, und bin nicht im Geringſten 
gegen Sie „böje”, wenn Sie mir dies fagen: — 
glauben Sie doch ein wenig mehr daran, daß id 
Ihnen von Grund aus gut bin und mir felber nicht 
den Schmerz anthun möchte, Ihnen etwas Läſtiges 
zugemuthet zu haben. — 

Und dann: ich hörte jo gerne von Ihren Xr- 
beiten und Plänen, falls es erlaubt it, davon zu 
hören? — 

Ihr alter Freund 


Nietzſche. 
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Nr. 139. 
Sils-Maria, 3. Yuguft 1883. 


Mein lieber Freund, 

ich fürchte, daß es Poſt-⸗Unfug gegeben hat: bis heute 
ift Nichts von Ihren Correkturen in meine Hände 
gelangt, wohl aber Ihre Karte, die mit der Abfen- 
dung des eriten Bogen? gleichzeitig ift: und in- 
zwiichen müfjen Ihnen no 2 Bogen zugegangen 
fein. Was thun! Ich vertraue mir jelber nicht in 
Betreff jener feinen Kleinigkeiten ber Correktur, die 
Ihr Auge und Ihr Geſchmack ſieht — ja nit 
einmal in den groben „Großigkeiten“ vertraue 
ih mir. 

Ihr Brief gab mir wieder zu denken und dafür 
dankbar zu fein, was für ein guter Leſer Sie find 
— und wie Sie nicht nur das „zwiichen den geilen 
Stehende“ Iefen, ſondern aud) Das, was zwilchen ihnen 
ftehen ſollte, aber nicht Dafteht! Im Uebrigen, ſehen 
wir zu, was Barathuftra felber zu Ihrem Briefe zu 
fagen bat; und es ftünde ſchlimm, wenn er dazu 
gar Nichts zu jagen hätte. 

Ihre Farben⸗Bemerkung über „Sewitterhaft-Vio- 
lett“ war mir intereffant, und in gleihem Maße 
wie Ihre vorjährigen Worte über die Farben meiner 
„Muſik“ — sit venia verbo! Auch, was Sie über 
„complementirende Menſchen“ jagen, gehört noch in 

„ dies Bereih Ihres venezianiichen Farbenſinns: ich 
jelber könnte mir ſehr gut Wejen vorftellen, welche 
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fih fo zu allen anderen verhalten wie Erlöfungen, 
Bwede und Rechtfertigungen, — aber ih fand 
Riemanden der Art. Mein Glaube ift, daß es 
höhere und tiefere Menſchen giebt, und viele Stufen 
und Diltanzen; und es ift unerläßlich, daß der höhere 
Menſch nicht nur Höher Steht, fondern auch ben 
Affelt her Diftanz fühlt und zeitweilig zu erfennen 
giebt, — unerläßlich mindeitens dafür, daß fein 
Höher-fein wirft, aljo höher macht. Wenn ich den 
ersten Barathuftra ganz verftehe: jo will er eben 
an Solche ſich wenden, welche im Gedränge und 
mitten im Gefindel lebend entweder ganz und gar 
die Opfer dieſes Diſtanz⸗Affektes werden (des Efels, 
unter Umftänden!) oder ihn ablegen müfjen: Denen 
redet er zu, fich auf eine einfame glücjelige Infel zu 
flüchten — oder nad) Venedig. — 

Gerade Epikur gilt mir als negatives Argument 
für meine Forderung: bis jebt Hat eg ihm alle 
Welt entgelten lafjen, und ſchon von jeiner Beit 
an, daß er fich verwechleln ließ und es mit der 
Meinung über fich leicht, göttlich-leicht nahm. Schon 
in der letzten Leit feiner Berühmtheit haben fich die 
Schweine in feine Gärten gedrängt; und es gehört 
zu den großen Ironien der Fama, daß wir einem 
Seneca zu Gunften der Epikurifchen Männlichkeit 
und Seelenhöhe Glauben jchenten müfjen — einem 
Menichen, dem man im Grunde immer fein Ohr, 
aber niemal® „Treu und Glauben“ ſchenken follte. 
In Korfifa jagt man: Seneca & un birbone. — 

Eben erfuhr ich, daß ich wieder einmal dem Tode 
entgangen bin: denn es war eine Beit lang höchſt 
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wahrjcheinlich, daß ich den Sommer auf Ischia, in 
Caſamicciola, zubringen würde. 

Adien, mein lieber Lieber Freund! In Ihrer Um⸗ 
arbeitung von „Sch, L. u. R.“ Tiegt viel Charakter, 
guter Charakter — bravo! bravissimo! 

Ihr Freund Nietzſche. 

Freitag. 


Nr. 140. 
Poſtkarte.) 


Sils-Maria, 3. Auguſt 1883, Abends. 


Lieber Freund, Ihr Bogen 1 ift doch noch ange- 
fommen, nad) Umfchweifen. Mit Bogen 4 wird nun 
auch das Manuſcript Ihnen regelmäßig zugehen: 
— für mid) iſt dies eine wahre „Erleichterung des 
Gemüths“, denn Heute, beim Durchfehen der erften 
Bogen litt ich fürmlih Scham vor Ihnen, in Anbe- 
traht der wahnjinnig albernen Einfälle, die 
in ihnen zu lefen waren, dank den Leipziger Setzern 
und Correftoren. „Zuletzt denkt Freund Saft, Bara- 
thuftra ift verrüdt geworden (oder, was jchlimmer 
wäre, Leipzigeriih)!" — alſo ſprach ich zu meinem 
Herzen. 

Einen Brief an Sie fandte ich heute Morgen ab. 

Es giebt in meinem Kopf jebt wieder manchen 


ihlimmen Nagewurm. 
Ihr Freund 
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Nr. 141. 
Sil3-Maria, 16. Yuguft 1883. 


Woher, lieber Freund, haben Sie nur alle diefe 
herrlichen Epicurea? Ich meine nicht nur Epikuriſche 
Worte, fondern alles Das von Epikur's Garten-Luft 
und -Duft, was mir aus jedem Ihrer neuerlichen 
Briefe entgegentommt. Ach, ich hätte dergleichen fo 
nöthig — eingerechnet das göttliche Kunſtſtück „den 
Mailen auszuweichen“. Denn, die Wahrheit 
zu jagen, ih bin beinahe zerdrüdt. 

— Dod id) will von Anderem fprechen. 

Das Schidjal Ischia's hat mich immer mehr 
erichüttert; und außer Alledem, was jeden Menjchen 
angeht, giebt e8 Etwas daran, das mir perjünlich 
nahe geht, auf eine eigne fehauerliche Weiſe. Dieje 
Inſel lag mir jo in den Sinnen: wenn Sie Bara- 
thuftra II zu Ende gelejen haben werden, wird Dies 
Ihnen deutlich fein, wo ich meine „glücjeligen Injeln“ 
ſuchte. „Cupido mit den Mädchen tanzend“ iſt nur 
in Ischia fofort verſtändlich (— die Ischiotinnen 
jagen „Cupedo”). Kaum bin ich mit meiner Dich- 
tung fertig, bricht die Infel in fich zufammen. — Sie 
wiſſen, daß in der Stunde, in der ich den erjten 
Barathuftra im Drudmanufeript vollendete — Wagner 
geitorben ift. — Diesmal befam ich in der ent- 
Iprehenden Stunde Radırichten, die mich jo em- 
pörten, daß es wahrjcheinlich dieſen Herbit ein Piſtolen⸗ 
Duell giebt. Silentium! Xieber freund —! 
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Inzwiſchen habe ich die Skizzen zu einer „Moral 
für Moraliften” gemacht und in vielen Punkten mic) 
geordnet und zurechtgerüdt. Die durchgehende un- 
bewußte, ungewollte Gedanten-Congruenz und ⸗Zu⸗ 
jammengebörigfeit in der buntgefchichteten Maſſe 
meiner neueren Bücher hat mein Erftaunen erregt: 
man Tann von fich nicht los, deshalb foll man es 
wagen, fih weithin gehen zu lafien. — 

Ich geſtehe, was ich mir jebt jehr wünſchte — daß 
einmal ein andrer Menſch eine Art NRefums meiner 
Denk-Ergebniffe machte und mich felber dabei in Ver⸗ 
gleichung zu bisherigen Denkern brächte. Es verlangt 
mic), aus einem wahren Abgrunde unverdientejter 
und jehr ausgedehnter Geringſchätzung heraus, 
in welchem mein ganzes Thun und Trachten ſeit 
1876 jteht, nach einem „Wort der Weisheit” über 
mid). 

Barathuftra-Bogen find ausgeblieben — ich mag 
nicht an Schmeitner ſchreiben; ich glaube, daß es ihm 
nit gut geht, infolge diefer Antisemitica.. Vom 
eriten Barathujtra ift noch fein Eremplar in die Welt 
gebracht; joviel ich verjtehe und errathe, rückt Teubner 
die Eremplare nicht heraus, weil Schm. ihm nicht 
feine Schulden bezahlen Tann. Silentium! Bittel! — 

Ich gehe, foweit ich nicht krank bin, mit Ge- 
danken über eine Rede herum, die ich im Herbſt 
in Leipzig an der Univerfität halten will: „Die 
Griechen als Menfhentenner” iſt das Thema. 
Ich habe nämlich den erjten Schritt dazu gethan, 
um dort an der Univerfität Vorlejungen halten zu 
fönnen — zunädjt, für vier Semefter, eine Scil- 
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mir einen Entwurf machte. Silentium zum dritten 
Male! — 

Inzwiſchen kann alles Mögliche geſchehn. Ach, 
Freund, wohin ift jener Monat des Sanctus Ja- 
nuarius!!! Seitdem bin ich wie zum Tode ver- 
urtheilt und nicht nur zum Tode, fondern zum 
„Sterben”. 

Leben Sie wohl! Wer fteht mir jebt jo nahe 
wie Sie? 

Ihr 


Nietzſche. 


Nr. 142. 
Poſtkarte.) 


Sils-Maria, 
21. Auguſt 1883. 


Verbrennen Sie doch, lieber Freund, meinen letzten 
Brief, wie jene Winter⸗Briefe, und verwiſchen Sie 
auch die Spur davon, wenn es geht, aus Ihrem 
Gedächtniß! Ich habe es ſchwer; aber wer giebt 
mir das Recht, damit es Ihnen ſchwer zu machen? 
Umſomehr als Sie einer der beſten Erleichterer 
meines Lebens und meiner Gedanken ſind! 

Morgen treffe ich mit Overbeck zuſammen, um zu 
berathſchlagen (beſſer wär's freilih „um Rad zu 
ſchlagen“). Mir fehlt allaufehr heiterer Himmel, Zu⸗ 
trauen der Menfchen und Ihre Mufit —! 
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Meinen ergebeniten Dank für Ihre unverbefjerlich 
guten Correkturen! | 
Bon ganzem Herzen 
Seneca exul. 


(Ich bleibe noch bis Ende Auguft in Sils-Maria.) 


Ar. 143. 


Sil83-Maria, 26. Auguft 1883. 


Wie gut that mir wieder Ihr Brief, Freund 
Benezianer! — das Heiße ih „Vorlefungen über 
griechiſche Cultur“ vor Einem, der fie nöthig Hat 
— und nicht vor Leipziger Studenten et hoc genus 
omne | 

Man bat mich ein Jahr lang zu einer Gattung 
von Gefühlen gehebt, denen ich mit allerbeitem Willen 
abgeichworen habe und über die ich in der gröberen 
Form wirklich glaubte Herr geworden zu fein: Rache- 
gefühle und „Reflentiments“. 

Der Gedanke der VBorlefungen in Leipzig war ein 
Gedanke der Verzweiflung, — ich wollte eine Dis⸗ 
traftion durch ftärkite tägliche Arbeit, ohne eigentlich 
auf meine legten Aufgaben zurüdgeworfen zu jein. 
Aber der Gedanke ift bereit? wieder beifeite gethan: 
und Heinze, der jebige Rektor der Univerfität, hat 
mir Haren Wein darüber eingejchentt, daß mein &e- 
juch in Leipzig fcheitern werde (und wohl auch an 
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allen deutjchen Univerfitäten); die Fakultät werde es 
nicht wagen, mid) dem Minifterium vorzufchlagen — 
von wegen meiner Stellung zum Chriftenthbum und 
den Gottes-Vorſtellungen Bravo! Diefer 
Geſichtspunkt gab mir meinen Muth wieder. 

Auch die erfte Beiprechung des erften Barathuftra, 
die mir zugefandt wird (von einem Chriften und 
Antifemiten, und, jonderbarerweije, im Gefängnifie 
entftanden) macht mir Muth, infofern auch da fofort 
die populäre Bofition, die einzig an mir be 
griffen werden kann, eben meine Stellung zum Chriften- 
thum, gut und fcharf begriffen if. „Aut Christus, 
aut Zarathustra!® Oder auf deutich: es handelt 
fih um den alten längftverheißenen Antichrift — fo 
empfinden e3 die Leer. Da werden alle VBertheidiger 
„unfrer Lehre vom Welt-Heilande“ feierlich herbei- 
gerufen („umgürtet euch mit dem Schwerte des heiligen 
Geistes" I!) gegen Barathuftra: und dann Heißt es: 
„Bezwingt ihr ihn, jo wird er der Eure und wird 
treu fein, denn an ihm ift fein Yalfch; bezwingt er 
Euch, jo Habt ihr euren Glauben verwirkt: 
das ift die Buße, die ihr dem Sieger zahlen müßt!“ 

Hier, Lieber Freund, jo lächerlich e8 Ihnen viel- 
leicht klingen mag, hörte ich zum erften Male von 
Außen ber, was ich von Innen ber lange hörte und 
weiß: ich bin einer der furdjtbarften Gegner des 
Chriſtenthums und habe eine Angriffs-Art erfunden, 
von der auch Voltaire noch Feine Ahnung hatte — 
Aber das geht Sie „Gott fei Dank!“ nichts an. 

Borum ich Epikur beneide, das find feine Schüler 
in jeinem Garten; ja, da läßt fich jchon das edle 
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Griechenland, und da ließe fih gar das uneble 
Deutichland vergeffen! Und daher meine Wuth, 
jeit ich im breiteften Sinne begriffen habe, was für 
erbärmlicde Mittel (die Herabjegung meines Rufs, 
meines Charakters, meiner Abfichten) genügen, um 
mir dad Bertrauen und damit die Möglichkeit von 
Schülern zu nehmen. „Um des Ruhmes willen“ 
habe ich nicht Eine Zeile gefchrieben, das glauben 
Sie mir wohl: aber ich meinte, meine Schriften 
fönnten ein guter Köder fein. Denn zulebt: Der 
Trieb des Lehrens ift ftarkin mir. Und infofern 
brauche ich fogar Ruhm, daß ich Schüler befomme — 
zumal es mit einer Stellung an Univerfitäten nad) 
der lebten Erfahrung unmöglich ift. 

Ich war ein paar Tage mit Dverbed zufammen — 
ein paar reine jonnenhelle Zage, an denen auch Ihrer 
viel gedacht wurde! 


Hr F. N. 


Ihren Worten über Epikur, wie den früheren über 
Seneca, weiß ich Nichts an die Seite zu ſtellen — 
an Sach⸗Kenntniß. 


Nr. 144. 


Siıl8- Maria, 
Ende Auguft 1883. 


Zunächſt, lieber alter Freund, noch eine Erinnerung 
aus der Zeit, wo ich eifrig genug Democritea und 
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Epicures trieb — eine auch für Philologen noch 
unerfchöpfte Welt der Forſchung! 

Sie willen: die Bibliothek in Herculanum, deren 
Papyrus man äußert langfam und mühſelig zum 
Neden bringt, ift die Bibliothek eines Epikureers; 
alio e8 giebt Hoffnungen für die Aufdedung echter 
Schriften Epikur's! Ein Stüd aus einer folchen ift 
3 3. von Gomperz (in den Berichten der Wiener _ 
Alademie) entziffert worden: es Handelt von der 
„Treiheit des Willens“ und ergiebt als (wahrjchein- 
liches) Nefultat, daß Epikur ein heftiger Gegner des 
Fatalismus war, aber dabei — Determinift: — 
was Ihnen Bergnügen machen wird! 

(Damals trieb ich die Atomenlehre bis bin zum 
Duartanten des Jeſuiten Bofcovich, der zuerft mathe- 
matifch demonftrirt hat, daß die Annahme erfüllter 
Atompunkte eine für die ftrengfte Wiſſenſchaft ber 
Mechanik unbrauchbare Hypotheſe jei: ein Sab, 
der jebt unter mathematiſch geichulten Naturforichern 
al Tanonifch gilt. Für die Braris der For— 
hung ift er gleichgültig,) 

Geftern kamen, von Naumann gefandt, die Aus⸗ 
hängebogen des zweiten Zarathuftra an; beim Durd)- 
ſehen berfelben fand ich 4 Druckfehler. Sonjt nimmt 
fih das Buch gut und reinlih aus. Ich bin noch 
nicht zu einem objektiven Eindrud des Ganzen 
gelangt; doc) wollte es mir fcheinen, daß es einen 
nicht geringen Sieg über den „Geift der Schwere“ 
darftelle, in Hinficht darauf, wie ſchwer die Probleme, 
um bie es ſich handelt, darzuftellen find. Daß ber 
erfte Theil einen Ring von Gefühlen umfaßt, der 
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für den Ring von Gefühlen, die den zweiten Theil . 
ausmachen, eine Vorausſetzung ift — auch Das 
ſcheint mir leicht erfennbar und „gut gemacht” (um 
wie ein Tiichlermeifter zu reden). Im Uebrigen habe 
ih alles Schwere und Schwerfte noch vor mir. 

Nach einem ziemlich genauen architektonifchen 
Ueberſchlag des Ganzen giebt e3 noch ebenfo viel als 
bisher — ungefähr noch 200 Seiten. Gelingt e8 mir 
fo, wie mir (— troß der fürchterlichiten Gegnerichaft, 
die ich im Herzen gegen das gefammte Zarathuftra- 
Gebilde mit mir herumſchleppe —) die erften zwei 
Theile gelungen erſcheinen, fo will ich ein Feſt 
feiern und vor Vergnügen dabei fterben. Bardon! 

Wahrſcheinlich hätte ich, wenn ich dieſes ganze 
Sahr meine Seele heiter und hell gehabt hätte, aus 
artiſtiſchen Motiven die Farben der beiden erften 
Theile dunkler, finfterer und greller gewählt — in 
Hinfiht auf Das, was den Schluß madjt. Aber 
died Jahr war mir das Labſal heitrerer und Iuftigerer 
Farben zum Leben nothbwendig; und jo habe 
ih im zweiten Theile beinahe wie ein Bofjenreißer 
meine Sprünge gemacht. — Im Einzelnen ift un⸗ 
glaublich vieles perjönlich Erlebte und Erlitine darin, 
das nur mir verftändlich ift, — mandje Seiten famen 
mir faſt blutrünſtig vor. 

Es gehört für mich übrigens zu den noch räthjel- 
haften Thatfachen, daß ich wirklich in Diefem Jahre 
beide Theile gemacht babe. Ein Bild, das faft in 
allen meinen Schriften einmal vorlommt „über jich 
jelber erhaben“ — ift zur Wirflichleit geworden — 
und, oh wenn Sie wüßten, was hierbei ſich jelber 
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zu bedeuten hat! Sie denken hundertmal zu gut von 
mir, Freund Saft! — 


Nr. 145. 


Sil3-Maria, Montag. 
3. September 83. 


Mein lieber Freund, 
nun ift es wieder einmal mit dem Engadin für mich 
zu Ende: Mittwoch will ich abreifen — nach Deutich- 
land, wo es Mehreres für mich zu thun und abzuthun 
giebt. Geben Sie, wenn Sie mir jchreiben wollen, 
Ihrem Briefe die Richtung auf Naumburg; da will 
ich ein wenig mich in den natürlichiten Empfindungen 
ausruhen und erholen, eingerechnet, daß ich viel 
Schönes Obſt eſſen will. Was mir auch dort fehlen 
wird, wie es mir überall fehlt — das iſt Ihre Mufik. 
Ich glaube, wie Sie meine Sachen vielleicht ftärker 
und unbequemer empfinden als irgend Jemand, fo 
muß ich alles, was von Ihnen kommt, balfamifcher 
empfinden als Andere es können; dies ift ja ein ganz 
artiges Verhältniß zwiſchen uns! Vielleicht ift 
es ein Verhältniß wie zwiichen Komödien⸗ und Tra- 
gödiendichtern (ich fagte Ihnen wohl einmal, daß 
Wagner in mir einen verfappten XTragddiendichter 
ſah): gewiß tft, daß ich im Ganzen „epilurifcher“ 
dabei wegkomme als Sie; und fo ift es das „Geleh 
der Dinge“: der Komddiendichter ift die höhere Gat⸗ 
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tung und muß mehr wohlthun als jener Andere, ob 
er ed nun will oder nicht. 

Dies Engadin iſt die Geburtsftätte meines „Ba=- 
rathuſtra“. Ich fand eben noch die erjte Skizze der 
in ihm verbundenen Gedanken; darunter fteht „Uns 
fang Auguft 1881 in Sils⸗Maria, 6000 Fuß über 
dem Meere und viel höher über allen menjchlichen 
Dingen.“ 

Wie die Dual und Wirrjal meines Gemüths auf 
die Farben ber zwei eiften Theile gewirkt Haben 
mag? (denn die Gedanken und Richtungen waren ge- 
geben) Seltfam, alter Freund! Ich meine allen Ernites, 
daß Barathuftra beiterer und Iuftiger ausgefallen tft, 
al er fonft ausgefallen fein würde. Ich könnte dies 
beinahe „altenmäßig“ beweilen. 

Andrerſeits: ich würde lange, lange, lange nicht jo 
tief gelitten haben und leiden, wenn ich nicht in den 
2 lebten Jahren fünfzig Mal Motive au meiner 
Einfiedler-Theorie auf die Praris übertragen hätte 
und aus den fchlimmen, ja fchauerlichen Folgen dieſer 
„Praktik“ zum Bweifel an mir jelber getrieben wor- 
den wäre. Dergeftalt hat Zarathujtra fi) auf meine 
Koften erheitert, und ich habe mich auf feine Koften 
verdüſtert: 

Uebrigens muß ich Ihnen, nicht ohne Betrübniß, 
melden, daß jetzt, mit dem dritten Theile, der arme 
Zarathuſtra wirklich in's Düſtere geräth — ſo ſehr, daß 
Schopenhauer und Leopardi nur als Anfänger und 
Neulinge gegen ſein en „Peſſimismus“ erſcheinen wer⸗ 
den. So will es der Plan. Um aber dieſen Theil 
machen zu können, brauche ich ſelber erſt tiefe, 
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himmlische Heiterkeit: denn das Pathetifche der höchſten 
Gattung wird mir nur als Spiel gelingen. (Bum 
Schluß wird Alles hell) 

Vielleicht arbeite ich inzwifchen noch etwas Theo⸗ 
retilche® aus; meine Stizzen dafür haben jetzt die 
Ueberſchrift 


Die Unſchuld des Werdens. 
Ein Wegweiſer zur Erlöfung von der Moral. 


Der erſte Theil Zarathuftra ift jet endlich unter- 
wegs, der zweite fertig gedruct (ich notire für den 
Tall einer zweiten Auflage, dieſe Drudfehler: 

p. 6 oben: Denkbarkeit, nicht Dankb. / p. 7 
ganz unten: euch, nicht auch / p. 38: Nofenhänge, 
nicht Rofengänge / p. 44: fchreien, nicht fchreie / 
p. 98 geile 9: Da, nicht Dann // 

Beinahe wäre ich nad) Venedig geflommen! Feiern 
Sie ein Feſt dafür, daß es nicht gejchehen ift, und 
behalten Sie lieb Ihren Freund 

Nietzſche. 


Nr. 146. 
Genua, 22. Oktober 1883. 


Nun, alter treuer Freund Saft, es fteht gar nicht 
gut mit mir: Die böfen Anfälle immer jchneller 
Hinter einander ber, ic) erhole mich faum noch. Seit 
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vielen Wochen tonnte ich feinen Brief mehr fchreiben ; 
ih Hoffe, daß meine Schwefter fich bei Ihnen in 
meinem Namen für Brief und Sendung (Beides gleich 
lieb und nachdenklich) bedankt hat? 


In Genua angelangt, nehme ich mir nun vor, den 
alten Berg zur Gefundheit und Heiterkeit nochmals 
zu erklimmen. Vielleicht gelingt e8 mir nicht wieder, 
und damit wäre Vieles mißlungen. Unterdeſſen 
gedenfe ich Ihrer wie meines beften Troftes: und 
Ihnen fol! Alles gelingen! 

Ihr N. 


Nr. 147. 


Nice (France), rue Segurance 38. 11 
[4. December 1883.] 


Ach, Lieber Lieber Freund, eben erft kommt Shre 
Karte in meine Hände, e8 macht mich unglüclich, 
wie fpät! — und namentlich, daß ich Genua verlafjen 
habe und, nach längerem Zweifel, mich vorgeftern für 
diefen Winter in Nizza feitgefegt und feſtgebunden 
habe! Im Jahr 220 vollflommen reine Tage — das 
entjchied zulegt: die Wirkung diefer herrlichen Licht- 
fülle auf mich jehr gequälten Sterbliden (und 
oft jo Sterbensluftigen —) grenzt an's Wunderbare. 
Ich Habe Hier für die ſechs Winter-Monate faft fo 
viel Himmeld-Tage als in Genua für das ganze Jahr. 
Damit fagte ich der geliebten Stadt des Columbus — 
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etwas Andres war fie mir nie — 2ebewohl; und 
fie war zulegt noch rührend⸗ſchön in ihrem Dftober- 
Glanze. 

Nizza, als franzöſiſche Stadt, iſt mir unleidlich 
und faſt ein Flecken in dieſer ſüdländiſchen Herrlich" 
keit; aber es iſt auch noch eine italieniſche Stadt 
— da, im älteren Theil, habe ich mich eingemiethet, 
und wenn geredet werden muß, wird italieniſch 
geredet: dann iſt es wie in einer Genueſer Vorſtadt. 

Freund, ich weiß Etwas, das ich Ihnen nicht 
verſchweigen will. Eine deutſche Dame wünſcht 
Penſionäre zu haben, in einer neu eingerichteten 
Villa (beſtens eingerichtet und warm — wie ich be— 
zeugen kann); und da ſie diesmal anfängt, ſo hat 
fie einen unglaublich niederen Anfangs-Preis für 
diejen Winter gemacht (90 fre. für Bimmer und 
Koft). Es ift nicht nahe bei mir, fondern ein Halb- 
Stündchen weit; ungefähr die ganze Promenade des 
Anglais liegt dazwiſchen. Geſetzt aber, Sie wollten 
fih dort einlogiren, fo wäre der lebte Geſichtspunkt 
vielleicht fogar in Ihrem Sinne vortheilhaft. — 
Ich felber zahle 25 frs. Miethe für den Monat. Und 
auch billige Reſtaurants giebt es, im Stile Ihrer 
Panada und der Barijer Etablissements Duval: 
es ift befjer hier leben als in Genua. Wein fehr billig. 

Jene Villa Liegt ftill, im Garten; jchöne Hügel- 
Iand-Spaziergänge find unmittelbar dabei. Das 
Meer etiva 10 Minuten weit. 

Bulebt, Tiebfter Freund — ich weiß gar nicht mehr 
zu jagen, wie ſehr ich Ihre Muſik liebe und jehn- 
jüchtig Tiebe. Die Zahl der Dinge, die mir ganz und 
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gar wohlthun und die Seele heil machen, ift jo Klein 
für mich geworden, oh ich großer Narr! 
In berzlicher Liebe 
Ihr Niebiche. 


Dienstag, im Anfange December. 


[Huf der Rüdfeite:] Ein Beweis, daß ich Sie gern 
in irgend einer Art bei mir haben möchte: ich habe 
diesmal aus Naumburg Ihre ſämmtlichen Briefe 
an mich mitgenommen. 

Neifegeld von Venedig nad) Nizza würde unter 
meine Obliegenheiten gehören — nicht wahr, alter 
Freund? 


Nr. 148. 
Nizza, 1. Febr. 84. 


Mein alter treuer Freund, — denn daß ich ſo 
lange ſchwieg, das hat Sie mir gewiß nicht untreu 
gemacht. Es gab nichts Gutes zu melden, und ich 
habe vom vorigen Winter her die Erinnerung und 
Scham, wie viel Schlimmes ich damals zu Papier 
gebracht habe, zu Ihrem Leidweſen — es war ſelber 
eine Krankheit in der Krankheit, meine damalige 
Briefſchreiberei. — Wiſſen Sie eigentlich, daß ich im 
vorigen Winter einen Typhus durchgemacht habe? 

Dieſen Winter, bis zu Neujahr, gieng es nun wieder 
zum Verzweifeln; und auch meine Geſundheit war 
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vom Schlimmften, jo wie einmal in Bafel. Bu alle- 
dem maltraitirte man mich nach wie vor mit Briefen, 
welche ich unter den Begriff „Antiſemitismus“ 
faffen will — Sie errathen, welchen engeren In⸗ 
halt fie Hatten. Nun, ich bin wieder einmal über 
alle „Berge“. — | 

Anzwifchen ift mein Verlangen nad) Ihrer Mufit 
jo groß geworben, daß ich unverſehens wohl einmal 
in Venedig erjcheinen werde. Es iſt ein Verlangen 
wie nach fchwerer Krankheit: ich glaube, Sie finden 
in der ganzen Welt feine Obren, die jo auf Sie 
hören möchten, lieber Freund! — | 

Budem: ich möchte auch ein Feſt zu Zweien 
mit Ihnen feiern, und Habe guten Grund dazu — 
denn ich bin im Hafen! Mein „Zarathuftra“ ift feit 
vierzehn Tagen fertig, ganz fertig. — — 

Willen Sie vielleicht eine ftille deutfche Penſion, 
wo man etwa zu 5 fres. al giorno leben Tann (das 
Frühſtück abgerechnet, welches ich mir felber bejorge; 
auch ohne Wein: denn ich bin fein Weintrinter). 

Diefes Jahr, oh lieber Freund, — mag e8 Ihnen 
und mir gedeihen! 

Bon Herzen 
Ihr Niebiche. 

Ich weiß, Freund, was Sie zu thun haben: 
fürchten Sie nicht, daß ich in Bezug auf Ihre Zeit 
unbefcheiden bin. — — 

Diefer Januar war der fchönfte, den ich erlebte: 
auch dem Wetter nad). 

Wdr.: Nice (France) 
Pension de Gen®ve, petite rue St. „Etienne. 
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Nr. 149, 
Nizza, 25. Feb. 84. 


Lieber Freund, ich fchrieb nicht, weil ich etwas 
Beitimmtes Ihnen melden wollte und nicht dazu kam, 
mich zu „beitimmen“. Das Dumme ift nämlich, daß 
Benezin und Nizza klimatiſche Gegenfähe find — 
und daß mir Nizza unbeichreibli wohlthut. Ich 
lag eben wieder (Siegmund, Slimatifche Kurorte 
p. 195) über Venedig: „wie in Bau beobachtet man 
die berabjtimmende, beruhigende, erjchlaffende Ein- 
wirkung auf den Kreislauf, das gefanımte Nerven- 
ſyſtem u. |. w.“ — das bedeutet aber für mich Kopf- 
ſchmerz und Schwermuth. Nun babe ich jetzt jo 
viel auf der Seele (ad, Freund, zuerjt und vor 
Allem dag Gefühl einer unbejchreiblic) großen Ver—⸗ 
antwortlichkeit!!), daß ich feinen Fehler in klimatiſcher 
Beziehung machen darf. Willen Sie, daß der Fehler 
des vorigen Winter? (Santa Margherita mit feiner 
feuchten Luft) mir fast (jehr „faſt!“ dag Leben 
gekostet Hat? — — 

Auf der andern Seite dürfte ich förmlich nach 
Ihrer Muſik und nach guten Geiprächen mit Ihnen; 
oder auch nach gemeinfamen Schweigen. Denn — 
ih bin ſchweigſam geworden! Alle Dinge hängen 
zujammen, und ich fand nachgerade jo Vieles, worüber 
ih nicht mehr fprechen mag: wo ſoll man da an« 
fangen zu reden und aufhören zu jchweigen! Mufit 
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ift bei weitem das Beſte; ich möchte jebt mehr als 
je Mufiter fein. — 

Fit es denn nicht möglich, ung einmal einen Winter 
an dieſer Küfte einzurichten? Oder könnten Sie 
den Sommer nach Sild-Dlaria fommen? Ihre lebten 
Briefe gaben feine weitere Auskunft über das Pro- 
jet mit Bologna für nächſten Herbft: es fcheint mir 
nöthig, daß jebt ſchon dafür Alles vorbereitet werden 
müßte. Geſetzt, Sie könnten mit einiger Sicherheit 
diefe Ausführung für Die bezeichnete Zeit beſtimmen: 
jo würde ich daraufhin vielleicht meine Sommer- 
Pläne verändern und eben Ballombroja bei Florenz 
zu meiner Sommer-Rejidenz auswählen. 

Es fällt mir ein, daß ich neulich vergeflen habe, 
Ihre Hülfe und Mit-Arbeit mir für den legten Theil 
des Barathuftra auszubitten; und jo mag vielleicht 
in diefen Tagen ein Eorrectur-Bogen ganz grob und 
ungezogen bei Ihnen zur Thür binein gefallen fein. 
Seien Sie freundlich und helfen Sie mir dies Mal 
no! — Ich ärgere mich jo über Drudfehler und 
habe davon jo viel ftehen laſſen! (im 2. Theile, auf 
dem erjten Bogen, deren Manufeript Schmeigner 
Ihnen vorenthalten Hatte). Sandte ich Ihnen nicht 
Ihon Einiges von diejer Gattung? hier gleich noch 
zweil Seite 8 Zeile 5 von Oben muß es beißen 
„Zeuge⸗ und Werdeluft” ftatt Zunge und Werde- 
luft. — Seite 15 Zeile 12 von Oben muß es heißen 
„Aber wen“ ftatt Aber wer. u. |. w. 

Nochmals: die regelmäßige Zuſammenſtellung Ve⸗ 
nedigs mit Piſa und Pau (auch Rom) in feiner Wir- 
fung macht mich jetzt bedenklich: welche Himatifchen 
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Thorheiten habe ich nicht Schon begangen! Und wie 
habe ich fie büßen müfjen! 

Seien Sie nicht böfe, Lieber Freund, — mid 
jelber macht es jo ungeduldig, wieder zur Geduld 
verurtheilt zu fein! 

Ihr getreuer Niebfche. 


Nr. 150. 
Nizza, db. März 1884. 


Lieber Freund, das ift ja eine herrliche Neuigfeit, 
diefer Entſchluß, den Sie mir melden — eine fo 
naturgemäße Löfung Ihres langen Venezianerthums! 
Ich merke jegt erit, wie es mich im Grunde beun- 
rubigt hat, daß Sie nit an der Spite Ihrer 
Truppen marſchiren wollten — ich meine mit dem 
Taltitod in der Hand! Bor Allem wünfchte ich 
nun, daß der Contraft mit dem Imprefario |ogleich 
gemacht werde und fein Tag mehr dazwijchen trete: 
das Fertigwerden der Partitur ift ja dazu durchaus 
nicht nöthig! 

Mit diefem Projekt haben Sie einen Köder nad) 
mir geworfen, dem ich alter Mufil-Karpfen nicht 
ausweichen kann: ja, ich fomme dazu nach Venedig, 
und ſchon zu den Proben, falls Sie mir dies er- 
lauben werden. Niemals in meinem Leben babe ich 
Mufit jo nöthig gehabt wie in dDiefem Jahre — 
ſchließlich kommt Alles zur rechten Zeit! Ich für 
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meinen Theil bin genau im vierzigften Jahre an den 
Punkt gelangt, an welchem für dies Jahr zu ge- 
langen ich mir in den 20ger Jahren vorjehte. 
Eine hübfche Yange und ſehr Schauderhafte Seefahrt! — 

Nun aber, da ich im Hafen bin, Muſik! Muſik! — 

Meine Gejundheit war noch nie fo gut wie vom 
1. Januar ab. Natürlich war ich ſeitdem auch eine 
ganze Reihe von Tagen trank: und ziwar, ausnahms⸗ 
los, jobald der Himmel bededt war! Ich 
halte e8 nun für ausgemacht, daß mein Kopfleiden 
ausschließlich mit reinem Himmel zu kuriren ift. — 

Verzeihung, daß ich davon rede, es ift nur um 
mich zu rechtfertigen, wenn ich noch etwas länger 
bier bleibe: — Tänger als ein paar Wochen aber 
ſchwerlich! — 

Und dann? — Ich weiß nicht, was. Ich bin 
ſehr angelegentlich nach Vallombroſa eingeladen, von 
einem Herrn Paul Lanzky, der Mitbeſitzer des dortigen 
Hötels iſt und ſich mir gewiſſermaßen zu Gebote ge- 
ftellt Hat. Er ift unabhängig, mehr Peſſimiſt noch 
als Steptifer, mir jehr zugethan (er fchreibt an mich , 
„Verehrter Meifter” — was mir kurioſe Empfin- 
dungen und Erinnerungen giebt), und vom SHerbit 
ab will er gehen, wohin ich will. Er hat mir Bilder 
und meteorologifche Tabellen über Vallombrofa ge= 
Ichidt (950 Meter Hoch, Tannenwald). (Wenn ich 
will jol ich im „Paradisino* wohnen, allein, dort 
wo der heilige Gualterus felber gelebt bat.) — 

Die Wahrheit zu jagen — ih wäre zehn Mal 
lieber bei Ihnen. Und wenn ich komme, nicht wahr, 
da fuchen Sie mir einmal ein Bimmer am Canal 


187 


Nietzſche an Peter Saft, 1884. 


grande? — daß ich in die ganze lange bunte Stille 
vom Fenſter aus hinausschauen kann? Außer Capri 
bat im Süden Nicht? mir einen foldhen Eindrud ge 
madt wie Ihr Venedig. Ich rechne e8 nicht zu 
Stalien: irgend was vom Drient ift da hinunter⸗ 
gefallen. — 

Schließlich! Schließlich — ich habe Muſik nöthig 
und Ihre Mufit! Ich muß eine Kur machen — — 

Sie jehen, wie fich die Gedanken bei mir, mit 
Paulus zu reden, „verklagen und entjchuldigen“. Ich 
ärgere mich, daß ich nicht bei Ihnen bin. 

Treuli Ihr Nietzſche. 


Nr. 151. 
Nizza, 22. März 84. 


Mein lieber Freund, 

über Mailand Habe ich ebenjo fprechen hören wie 
Sie — es giebt „den Ton” an. Und Dies war 
ihon der Fall zu Stendhal’3 Zeiten. Wiffen Sie, 
daß dieſer nicht genug zu ſchätzende Menfch auf feinen 
Grabftein ſetzen ließ 

„Arrigo Beyle Milanese* — fo fehr glüdlich 
hatte er ji in Mailand gefühlt, „neugeboren”! Aber 
Sie follten fchlechterding® darauf bejtehn, felber auch 
zu „Dirigiren“! Bei allen neuen Stilen giebt es 
nur Einen, der ihn vorzutragen verjteht; daran 
glaube ich gerade auch in Ihrem Falle! Vebrigens 
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warf mir der Zufall einen Aufſatz über Cimaroſa's 
Matrimonio segreto zu: von Hanzlid. Der fcheint 
ganz gut zu willen, was allen diefen großen Mufit- 
Gewaltigen von Schumann an fehlt — einmal der 
„volle Sonnenſchein“ und ſodann der veritable 
„Buffo“ — — 

Ich ſagte Ihnen wohl ſchon in Leipzig: in Ihrer 
Muſik ift „voriges Jahrhundert” und das heißt für 
Menschen des neunzehnten Jahrhunderts beinahe ſo⸗ 
viel wie „Unſchuld und Seligfeit“. Vor Allem aber 
Narrheit — und immer mehr fcheint es mir, daß 
das Leben ohne Narrheit gar nicht auszuhalten ift. 
Himmel! Was liegt mir jebt alle auf dem Naden!! 
Irgend ein Selbft-Erhaltungstrieb fchreit jebt fürm- 
lich nad) Ihnen und Ihrer Kunft, Sie Erleichterer 
meines Daſeins, dem ich jeden Tag einmal im Herzen 
Dank fage! — 

Zuletzt ift in mir, neben Ihrem Mailänder Plane 
und durchaus nicht im Gegenſatz dazu, noch einmal 
der Gedanke aufgeftiegen, daB Ihr Wert, falls es 
der Königin Margherita gewidmet wäre, eine Art 
Eiferjucht der Italiener weniger erregen würde, Die, 
bei der Erinnerung an ihren Cimaroja, ihnen jehr 
Leicht kommen könnte. In diefem Jahrhundert des 
Nationalitäten Wahnfinns! — 

M. von Meyjenbug und die Gräfin Dönhoff 
wünfchen durchaus, daß ih nad) Rom komme und 
ein paar Vorträge Halte Uber ich bin fern da- 
von. Doch könnte ich, in Bezug auf Sie, und wenn 
ih Ihnen damit diene, mich ſchon zu einer römischen 
Reiſe beftimmen. 
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Im Uebrigen kamen gejtern von Vallombroſa — 
Veilchen an mich hier an: zum Beichen, wie weit 
auch dort die Natur ift (950 M.). Haben Sie feine 
Möglichkeit, mich etwas über Lanzky zu informiren 
(Jude? — Und wer ift der Mufiler Widmann?) 

Beiläufig, neben allem diefem „Beilaufenden“: 
hat Venedig eine gute Bibliothek auch für deutfche 
Bücher, namentlich Hiftorien? — 

Mein Zarathuftra kommt langſam, langjam vor« 
wärt3 — wer weiß, ob nicht wieder ihm 500000 Ge⸗ 
fangbücher im Wege find! 

Sie werden auf dem lebten Bogen noch einige 
Ueberrafchungen haben. Der Teufel weiß! — nun, 
nachdem ich ſoweit mein Stillichweigen gebrochen 
habe, bin ich zu „mehr“ verpflichtet, zu irgend einer 
„BHilofophie der Zukunft“ — eingerechnet „diony⸗ 
fiiche Tänze” und „Narren-Bücher“ und anderes 
Zeufeldzeug. — Man muß nod weiterleben!!! 
Was denten Sie? — 

Eigentlid) hat Schopenhauer den Peſſimismus 
verdorben —; er war zu eng für dieſe prachtvolle 
Nein⸗-ſagerei. — 

Mit Hundert guten Wünfchen 

Ihr N. 


(Arbeiten Sie nicht zu viel!) 
[Auf dem Briefumſchlag. Wann könnten Sie nad) 
Mailand kommen? (Die Partitur braucht nicht 


fertig zu fein) — Wichmann, nicht Widmann! 
fonft in Rom. 
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Nr. 152. 
(Boftlarte.) 


Nizza, 30. März 84. 


Mein lieber Freund, hiermit melde ich, vielleicht 
zu Ihrem Erfchreden, daß ich im Verlauf der nächſten 
Woche nach Venedig fomme; ich habe hier nur noch 
eine Geldfendung abzuwarten. ben ijt der lebte 
Drudbogen abgethan — welche Erleichterung! Sind 
Sie zufrieden, auch mit dem Finale meiner „Sym- 
phonie"? (Es knüpft an den Anfang des erjten 
Theil an: circulus alfo, und hoffentlich nicht circulus 
vitiosus). In Ihrem letzten Briefe entzücdte mi 
Vieles: — wir Beide find jebt recht hübſch unter- 
wegs nad — „Griechenland“! Nicht wahr? Auch 
hatte ich folches Vergnügen an Ihrem veritablen 
Artiften-Sargon, in dem Sie von Ihrer Muſik 
ſprachen: jo reden alle franzöfiichen Artiften von 
Rang und ohne Rang. Uber um als Deutjcher jo 
zu fprechen, muß man beinahe fchon ein — — jein! 
uſw. Auf Wiederjehn! Bon Herzen 


Adreſſe: Genova, poste restante. 
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Nr. 153, 
(Boftlarte.) 


[31. März 1884.] 


Ein eben eintreffender Brief, der mir einen längeren 
Beluh vom 3. April an in Ausficht ftellt, nöthigt 
mich, zu meinem berzlichiten Leidweſen, meine Karte 
zu widerrufen. Meine Adreſſe bleibt ſomit die alte. 


Treulih Ihr 
Nietzſche. 


Nizza, Sonntag. 


Nr. 154. 
(Telegramm, auf der Fahrt von Nizza nach Venedig in 
Genua aufgegeben.) 


Genova, 21 Aprile 1884. 
7. 40 mattina. 


Vengo stasera alle sette. 
Nietzsche. 
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Kr. 156. 
Sil!3-Maria (Ober-Engadin), 25. Juli 1884. 


Lieber Freund, 

Ihr Brief giebt mir in äußerft angenehmer Manier 
die regulativen Begriffe, mit denen ich meine Erfah- 
rungen der lebten Zeit zujammenfaflen kann. Ich 
bin nämlich Tange unterwegs geweſen und habe viele 
fogenannte „alte Bekannte“ (ich ſollte jagen: als „neue 
Unbelannte”) aufgefucht und gefprochen. Das war 
eine Thorheit, die mich in jeder Hinficht gelangweilt 
und erichöpft hat; dazu fam, daß der Sommer heiß 
war und daß ich immer in Gegenden lebte, deren 
Klima mir nachtheilig ift. Endlich in Sild-Maria! 
Endlich Rückkehr zur — Vernunft! Inzwiſchen 
nämlich gieng e8 um mich zu unvernünftig zu (ich 
war wie unter Küben); aber daß ich mich fo lange 
in diefen NRiederungen und Kubftällen aufhielt, war 
jelber die größte Unvernunft. Wer Distraktionen 
nötbig hat, wie fie Unjereiner hier und da nöthig 
hat, Gelegenheit zu lachen, boshafte Menjchen und 
Bücher — der foll nur irgend wo anders Hin gehn, 
aber nicht nach Baſel et hoc genus omne. 

Das Spaßhaftejte, was ich erlebte, war Jacob 
Burckhardt's Verlegenheit, mir etwas über den Ba- 
rathuftra jagen zu müſſen: er brachte nichts 
Anderes heraus ala — „ob ich es nicht auch einmal 


mit dem Drama verjuchen wolle”. — 
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In summa: es wird wohl bei Sils und Nizza 
verbleiben, fürzere Zwiſchen-Aufenthalte abgerechnet 
(fo ift vorläufig ein Ausflug nach Corfica für nächſten 
Frühling von Nizza aus verabredet, nämlich von 
Reſa von Schirnhofer und mir — vivat tertius!) 
Auch jollten wir, mein geliebter Freund, uns bier, 
im heiligen Sils, der Uriprungsftätte des Barathu- 
ftrismug, für nächiten Sommer wiederzufehen ver- 
Iprecden! Haben Sie Luft dazu? Ein landichaft- 
licher Umblid in der Schweiz hat mich) von Neuem 
belehrt, daß Sils-Maria nicht feines Gleichen in der 
Schweiz hat: wunderlide Milchung des Milden, 
Großartigen und Geheimnißvollen! — 

Was fehlt mir doch? Daß ich Ihre Muſik nicht 
hören kann, daß ich gar nicht weiß, wann und wie 
ich fie wieder zu hören bekomme! Ach die glücklichen 
Dresdener! Meine Tiichnachbarin, eine Livländerin, 
die in Dresden lebt, erregt meine Eiferfudt. An 
Frau Rothpletz fchrieb ich ad vocem „Einfamteit“ 
einen Brief und fagte ihr, wie wäre denn jebt — 
jest! — ſolche Muſik wie die Ihre noch möglich, 
wenn nicht die Erfindung der Einſamkeit gemacht 
worden wäre! ingerechnet die Einſamkeit zu 
Bweien, wie die unfre in Venedig, für die ich 
Shnen von ganzem Herzen Dank age! 

Treulih Ihr N. 


Ihren verehrlichen Eltern mich beſtens empfehlend. 


194 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1884. 


Nr. 156. 
Sil3-Maria, 2. Sept. 1884. 


Zuletzt, mein lieber verehrter Freund — wa3 ung 
auch für Widerwärtigfeiten im Wege jtehen mögen, 
wir Beide gehören nun einmal zur Nitter- und 
Brüderfchaft „von der gaya scienza" und wollen 
ung deſſen in diefem guten Jahre, das Ihren „Löwen“ 
und meinen „Barathujtra” von Einem Baume ab- 
jchüttelte, recht von Herzen getröften. Der Reit — 
it Warten, bei Ihren wie bei mir. 

Für die Zukunft trage ich die Hoffnung mit mir 
herum, daß fich in Nizza eine Eleine äußerjt gute 
Gejellichaft diefeg Glauben? an die gaya scienza 
bilden wird: und im Geifte habe ich Ihnen als dem 
Erjten jchon den Ritterſchlag zur Einweihung in 
diefen neuen Drden gegeben. Man fol „beim 
Miftral!” fluchen und fchwören — eine andere 
Verpflichtung wüßte ich nicht, da fich bei Menſchen, 
wie wir find, Alles „von jelber verfteht". — 

Einftweilen bin ich durch eine Doppelte Duaran- 
täne von Nizza fern gehalten (das heißt durch 2>x<7 
Tage) und in Anbetracht, daß erſt mit den SHerbit- 
Negen die Cholera verjchwinden wird, aljo etwa in 
der zweiten Hälfte des Oktober — oscillirt meine 
Sehnſucht jehr nad) dem Norden zu, deutlicher ge- 
redet, nad) Dresden zu. Sobald die „Ausficht der 
Aufführung” Ihnen felber zu Geficht kommt (oder 
auch nur die Wahrfcheinlichkeit dieſer Ausficht), bitte, 
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telegraphiren Sie hierher. Hier, ohne Ofen, durch» 
froren, mit blauen Händen, kann ich's ſchwerlich 
lange aushalten — ich müßte mir denn einen Dfen 
anfchaffen. 

Ich bin überdie® mit der Haupt-Mufgabe dieſes 
Sommers, wie ich fie mir geftellt hatte, im Ganzen 
fertig geworden, — die nächſten 6 Jahre gehören 
der Ausarbeitung eines Schema’3 an, mit welchen 
ih meine „Philoſophie“ umriffen habe Es ſteht 
gut und hoffnungsvoll damit. Zarathuſtra hat einft- 
weilen nur den ganz perfönlicden Sinn, daß ed mein 
„Erbauungs- und Ermuthigungs⸗-⸗Buch“ ift — im 
Mebrigen dunfel und verborgen und lächerlich für 
Jedermann. 

Heinrich von Stein, ein prachtvolles Stüd Menſch 
und Dann, an dem ich Freude gehabt Habe, jagte mir 
ganz ehrlich, er habe von befagtem Zarathuſtra „zwölf 
Sätze und nicht mehr” verjtanden. — Das that mir 
ſehr wohl 

Schreiben Sie mir ein Wort über Ihre Weber: 
ſetzung. 

Mit der Geſundheit ſteht es ſehr unſicher, es 
ſtand in Venedig beſſer, und in Nizza beſſer als in 
Venedig. Alle 10 Tage ein guter Tag: ſo lautet 
meine Statiſtik, hole ſie der Teufel! 

Kein Menſch, der mir vorlieſt! Alle Abende 
melancholiſch im niedrigen Zimmer, froſtklappernd, 
3—4 Stunden die Erlaubniß abwarten, zu Bett 
zu gehn! 

Heute verläßt mich meine befte Sommer-Belannt- 
Ihaft, meine Tiſch-Nachbarin Frl. von Manfuroff, 
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dame d'honneur ber ruſſiſchen Kaiſerin — ad), wir 
hatten uns ſo viel zu erzählen, es iſt ein Jammer, 
daß ſie fortgeht! Denken Sie doch, eine veritable 
Schülerin Chopin's, und voller Liebe und Be— 
wunderung für dieſen „ebenſo ſtolzen wie bejcheide- 
nen“ Menſchen! — — — 

Sils⸗Maria iſt allererſten Ranges, als Land- 
ſchaft — und nunmehr auch, wie man mir ſagte, 
durch „den Einſiedler von Sils-Maria“. — — 

Sehen Sie, da ſchrieb ich ſchnell noch eine „Un⸗ 
beſcheidenheit allererſten Ranges“! 

Treulich 
Ihr Freund 
Nietzſche. 


Nr. 157. 
Sils-Maria, 20. September 1884. 


Eine Bitte an Sie, lieber Freund! — und machen 
Sie ein freundliches Geſicht dazu! 

Sch Habe meine Verbindung mit Kapellmeifter 
Hegar in Zürich wieder angelnüpft und möchte gerne 
ihn zu einer Concert-Aufführung von „Scherz, Lift 
und Rache“ überreden. Nun haben Sie freilich allen 
Grund, an meiner Überredungs-Runft zu zweifeln — 
ich felber zweifle wielleicht noch mehr daran. Aber 
zuleßt Handelt e3 fich um einen Verſuch: erreiche 
ich Nichts, fo haben wir wieder das gelernt, was wir 
ſchon wußten — fonjt aber wäre damit nichts ver- 
dorben, fondern alles „beim Alten”. — 
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Meine Adrefie ift Hierzu, vom 25. September an 
Züri, Penſion Neptun 
(ich bitte die Partitur „einſchreiben“ zu lafien). 

Wenn Sie zufällig den Klavier-Auszug von „Nacht, 
o holde“ befiten (oder jemand Ihrer Angehörigen), 
bitte legen Sie ihn bei — ich fende ihn pünktlich 
wieder zurüd, wenn ich Bürich verlajfe. 

Für den Winter bleibt es bei Nizza. 

— Ueber Balthafar Gracian empfinde ich wie Sie: 
Europa hat nichts Feineres und Complicirteres (in der 
Moralifterei!) hervorgebracht. Gegen meinen „Zara⸗ 
thuftra” macht er immerhin den Eindrud von Ro⸗ 
koko und fublimer Berjchnörfelung — oder was 
denfen Sie darüber? 

— Der Beſuch v. Stein’3 hat Nachwirkungen, 
er Scheint tief ergriffen ſich nach allen Seiten hin 
darüber ausgeiprochen zu haben. Die Erziehung in 
der Nähe Dühring’3 und Wagner’ hat zum Min- 
deiten ihn feinfühlig in Bezug auf das verborgene 
Pathos eines Einjam=-Daherziehenden gemacht: mir 
jelber war in feiner Nähe zu Muthe, wie jenem 
Philoktet auf feinem Eilande beim Beſuch des Neo- 
ptolemos — ich meine, er hat auch Etwa von meinem 
Philoktet-Glauben errathen „ohne meinen 
Bogen wird fein Slion erobert!" — 

Uebrigens Hat ſich mir die Aufgabe des nächiten 
Sahrzehent® wundervoll auseinandergelegtt — 
obwohl ich fchaudere und ftaune, wenn ich nad) den 
Kräften frage, die einer ſolchen Aufgabe genügen 
fünnten. Man muß abwarten und „die Schürze 
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aufhalten“, wenn der Baum von irgend einem Winde 
gejchüttelt wird — mehr weiß ich nicht. 

Geftern rechnete ich aus, daß die entjcheidenden 
Höhepunkte meine? „Denkens und Dichtens“ („Ges 
burt der Tragödie" und Zarathuſtra) mit dem 
Maximum der magnetifchen Sonnen-Einwirkung zu⸗ 
fammenfallen, — umgefehrt mein Entichluß zur 
Philologie (und Schopenhauer) (eine Art Selbit- 
Irrewerden) und, insgleihen „Menfchliches, Allzu- 
menfchliche8” (zugleich ſchlimmſte Kriſis meiner Geſund⸗ 
heit) mit einem Minimum. — Sehen Sie, wie der 
Einfiedler von Sild-Maria zum Aftrologen wird? 

Allerherzlichfte Wünfche! 
Ihr N. 


Nr. 158. 


Zürich, 30. September 1884. 


Verzeihung, lieber Freund, für Dies abgerifine 
Blättchen und noch abgeriffnere Briefen! Zunächſt 
— zu Ihrer Beruhigung, die Bartitur ift ſeit gejtern 
in meinen Händen, — oder vielmehr, fie ift es be- 
reit3 nicht mehr, denn ich brachte fie Nachmittags 
zu Hegar. Gäbe es Orcheflerftimmen, fo befäme 
ich die Ouverture ſchon die nächſten Tage zu hören: 
denn Hegar macht mir hier den Herbft zum ‘seit, 
will mir die Arlösienne jpielen lafien und was id) 
will, privatissime, in der Tonhalle, und überdies 
bat er Herren Freund, den Schüler Lißt's, den ich 
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von früher her kenne, beredet, mir Einiges nad 
Herzendluft vorzufpielen. Oh der Jammer, dab es 
feine Klavierauszüge von der mir liebften und tröjt- 
fichften Oper giebt! Wie Ihre Melodien mir den 
ganzen Sommer hindurch um die Seele gelaufen find! 

Der Himmel ift nizzahaft jchön und ein Tag 
wie der andre. Meine Schweiter ift bei mir; ange» 
nehmſte Art fi wohlzuthun, wenn man jich lange 
wehgethan hat. Gottfried Keller bat für heute mit 
mir eine Zuſammenkunft verabredet. Ich habe den 
Kopf voll der ausgelaffeniten Lieder, die je durch den 
Kopf eines Lyriker gelaufen find. Zuſammen mit 
Shrer Partitur gab es einen Brief von Stein, Der 
mir zu all den guten Dingen dieſes Jahres als ein 
koſtbares Geſchenk, nämlich als ein neuer echter 
Freund, gejchentt worden ift. 

Kurz — feien wir voller Hoffnungen, oder um 
mich beſſer, mit Worten des alten Gottfried Keller 
auszudrüden: 


„Trinkt, oh Augen, was die Wimper Hält, 
von dem goldnen Üeberfluß der Welt!“ 


Ihr dankbarer Freund 
N. 


Bis Ende Oktober hier, Zürich, Penſion Nep⸗ 
tun; dann Nizza. 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1884. 


Nr. 159. 


Mittwoch). 
Zürich, Penſion Neptun. 
[8. Oftober 1884.] 


Lieber Freund, 

man verfpricht mir, daß Ende nächſter Woche die 
Orchefterftimmen der Löwen-Duverture fertig ab- 
gefchrieben find — und dann wird ed, vor einem 
einzigen Zuhörer, nämlich vor mir, eine Aufführung 
derfelben in der Tonhalle geben. Mehr — habe 
ich big jeßt nicht erreicht. WBielleicht, daß ein Intim- 
werden des Dirigenten mit derjelben ung einen Schritt 
weiter bringt. — Wie ſchwer und abjurd „aller An- 
fang” ift! — Seien wir guter Dinge! 

Uebrigens ift Hegar ein vorzüglicher Dirigent, 
— die Art, wie er geftern feinem Örchefter eine 
Beethoven’iche Duverture in’3 Gefühl und „Gewiſſen“ 
Ihob, hat mir ganz und gar imponirt. Es giebt 
zwiichen ung eine vollflommene Ehrlichleit. — 

Er madte mir zu Liebe Die Arlösienne; das 
Adagietto Elingt ganz fublim. 

Bon Ihnen, als dem Urheber der Partitur, ver- 
muthet er immer wieder, Sie müßten Kapellmeijter 
beim Militär fein oder in einer Heinen Stadt, — 
Sie Hätten jo wenig Zutrauen zu den Geigen und 
wollten Alles blaſen machen. Natürlich ſchweige 
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ich über alles Berjönliche, die Stimmen follen nicht 
einmal Ihren Namen tragen. — 

Berfluchte Akuftif der Tonhalle! 
Ganz von Herzen grüßend 
Ihr N. 


So ſteht es „in den Sternen“ gejchrieben, daß 
ih Ihr erfter Hörer bin! — und nicht einmal 
ie — — —! 


Nr. 160. 
[Bürich, 14. Oftober 1884.] 


Heute morgen, lieber Freund, hat unjer Hegar 
mit feinem DOrchefter Ihre Ouverture ftudirt, um fie 
mir nächſten Sonnabend Morgens 1/,11 Uhr 
zwei Mal hintereinander vorzufpielen (Zonhalle). 


* 


Ich ſchicke dieſe Zeilen ab, mit dem nicht zu ver- 
bergenden Wunſche, Sie möchten am Sonnabend 
mit zuhören. Wenigſtens fürchte ich die Verant⸗ 
wortlichkeit, allein dabei zu fiten, mit meiner erbärm- 
lihen Laienhaftigfeit und Liebe zu Ihnen. (Das 
Adjektiv „erbärmlich” gehört nur zum erjten Worte.) 

In treuer Liebe zu Ihnen 


ER 
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Zürich, Benfion Neptun. Dienstag. 

— — Die Sache jcheint mir von der änßerften 
Wichtigkeit für Sie, für die deutiche Mufit, für un. 
Wenn Sie nit an die Dresdener Aufführung glau- 
ben, jo kommen Sie do ja! — — 

Schönſten Dank für den eben erhaltenen Brief! 
Muth! Hoffnung! Sch bleibe Hier bis Ende Oktober. 


Kr. 161. 


Sonnabend '/,12 Uhr. 
[Zürich, 18. Oktober 1884.) 


Lieber Freund Gaft, 
eben komme ich aus der Tonhalle: Heil dieſer guten 
Stunde und Ihnen, der fie mir gejchenkt hat! So 
ift denn Ihre Muſik zum erften Male erflungen, und 
ich bin ftolz darauf, daß dies durch mich und für 
mich geichehn ift. Mög’ diefe Löwen-Ouverture ein’ 
Symbol Ihres Laufs durch die Welt fein — fo kühn, 
männlich, witzig, wader lief fie dahin, ganz und gar 
nach meinem Herzen, voll hellen Himmels und gewiß- 
lich auch — voller Zukunft. 

Hegar will diefer Tage mit der Partitur zu mir 
fommen; über ein paar Einzelheiten fchreibe ich nach 
diefer Beſprechung. — Er jagte, jichtlih warm für 
Sie geworden, auf dem Orchefter-Podium zu mir, 
gleich nach dem Schluffe „wenn Sie noch Etwas zu 
hören wünfchten, jo möchten Sie nur nach Zürich 
kommen“. — 
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Leben Sie wohl, lieber Freund, — freuen Sie 
fih mit mir, denn ich freue mich unbändig. 
Ihren verehrten Eltern meine Empfehlungen und — 
aus vollem Herzen — meine Glückwünſche! 
Treulih Ihr 
N. 


Kr. 162. 
Bürid, 22. Oftober 1884. 


Lieber Freund Gaft, 
wenn die Dresdener Aufführung nicht drängt, fo 
fommen Sie fchnellitens Hierher — fchnelliteng, weil 
Hegar im Herbit immer etwas mehr Zeit hat als im 
Winter, und weil ich jelber hier bald abreijen will. 
H. hat mir geftern, ala er die Bartitur zurückbrachte 
(und zwar bevor ich die Anfrage an ihn richtete, 
nit der Sie mid) in Ihrer lebten Karte beauftragten) 
proponirt, Sie möchten doch alle Herbite hierher 
fommen — ei wolle Ihnen gerne von jeder feiner 
Proben eine halbe Stunde einräumen, wo Sie da3 
Orcheſter felber „in die Hand nehmen" und Ihre 
Sache einftudiren und fich vorführen fünnten. Dieje 
Propofition erſchien mir jo artig, daß ich Heute nur 
nochmals das Wörtchen „ſchnellſtens“ unterftreichen 
möchte — weil, wie gejagt, die Arbeit Hegar’3 von 
jest ab fortwährend anwächſt, und er bald vielleicht 
feine Beit mehr für ung übrig hat. — Natürlich 
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war er mit Ihrem Wunfche ganz einverftanden; und 
wenn Sie den Winter hier zubringen, jo giebt es 
mancherlei Muſik zu hören, bei deren Einübung Sie 
nad) Belieben zugegen fein können. Alſo! — (Der 
Pianift Herr Freund jpielt mir öfter vor.) 

Eine Beiprechung der Duvertüren-PBartitur im 
Einzelnen bleibt bis auf Ihre Hierherkunft aufgefpart. 

Es verfteht ſich von felber, daß die in Dresden 
angelnüpfte Beziehung die wichtigere und enticheidende 
fein muß. 

Ganz von Herzen 
der Ihre 
N. 
Mittwoh Morgen. 


Kr. 163. 


(Mentone, d. 22. November 1884. 
Pension des Etrangers.) 


Hier, mein lieber Freund Gaft, iſt Etwas, das 
Ihnen gehören joll, wenn es jenen großen erhaben- 
ausgelafjenen Drchefter-Tanz, der in Ihnen 
Ihlummert, zum Aufwachen bringt — einen Tanz 
für großes Orchefter, das gut brüllen und braufen 
fann! Sie Tönnen das Lied als VBorrede (oder 
wie man jonft jagte, al® „Brogramm“) gebrauchen — 
nämlich für den Fall einer Veröffentlichung Ihrer 
Mufit. 
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Anden Miftral. 
Ein Tanzlied. 


Miftral-Wind, du Wolken⸗Jäger, 
Zrübjal-Mörbder, Himmel3-eger, 
Braujender, wie lieb’ ich dich! 

Sind wir Zwei nicht Eine Schvoßes 
Erftlingsgabe, Eines Looſes 
Borbeitimmte ewiglich ? 


Hier auf glatten Felſenwegen 
Lauf ich tanzend Dir entgegen, 
Zanzend, wie du pfeifft und fingft: 
Der du ohne Schiff und Ruder 
Als der Freiheit freifter Bruder 
Ueber wilde Meere fpringft. 


Kaum erwacht, hört’ ich dein Nufen, 
Stürmte zu den Felſenſtufen, 

Hin zur gelben Wand am Meer — 
Heil! Da kamſt du fchon gleic) hellen 
Diamant’nen Stromesfchnellen 
Sieghaft von den Bergen her! 


Auf den eb’nen Himmel3-Tennen 
Sah ich deine Rofje rennen, 

Sah den Wagen, der dich trägt, 
Sah die Hand dir felber zücken, 
Wenn fie auf der Roffe Rüden 
Blikeögleich die Geifel ſchlägt — 
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Sah dich aus dem Wagen |pringen, 
Wogen peitichen, Meere zwingen, 
Sah di wie zum Pfeil verkürzt 
Rückwärts mit der Ferſe ftoßen, 
Daß dein Wagen in die Roſen 
Erfter Morgenröthen ftürzt. 


Tanze nun auf taufend Rüden, 
Wellen-Rüden, Wellen-Tüden — 
Heil, wer neue Tänze jchafft! 
Tanzen wir in taufend Weijen, 
Frei — ſei unfre Kunſt geheißen, 
Fröhlich — unſre Wiſſenſchaft! 


Raffen wir von jeder Blume 

Eine Blüthe uns zum Ruhme 

Und zwei Blätter noch zum Kranz! 
Tanzen wir gleich Troubadouren 
Zwiſchen Heiligen und Huren, 
Zwiſchen Gott und Welt den Tanz! 


Wer nicht tanzen kann mit Winden, 
Wer ſich wickeln muß mit Binden, 
Angebunden, Krüppel⸗Greis, 

Wer da gleicht den Heuchel⸗Hänſen, 
Ehren⸗Tölpeln, Tugend-Gänjen: 
Fort aus unſerm Paradeis! 


Wirbeln wir den Staub der Straßen 
Allen Kranken in die Naſen, 
Scheuchen wir die Kranken-Brut! 
Löſen wir die ganze Küſte 
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Bon dem Odem bürrer Brüſte, 
Bon den Augen ohne Muth! 


Sagen wir die Himmels⸗Trüber, 
Welten-Schwärzer, Wolkenfchieber, 
Hellen wir das Himmelreich! 

Braufen wir — — oh aller freien 
Geifter Geift, mit dir zu Zweien 
Brauft mein Glück dem Sturme gleich! 


— Und daß ewig das Gedächtniß 
Solchen Glücks, nimm fein Vermächtniß, 
Nimm den Kranz hier mit hinauf! 
Wirf ihn höher, ferner, weiter, 

Stürm' empor die Himmelsleiter, 

Häng' ihn — an den Sternen auf! 


Nr. 164. 
Nizza, 14. Febr. 86. 


Mein lieber Freund! 


geben Sie mir und meiner herzlichen Neugierde ſo 
bald als möglich einen ausführlichen Bericht über 
Das, was Sie thun und wollen, und was in dieſem 
Jahre geſchehn ſoll. — Meine Augen wollen von 
mir, daß ich dieſen Winter unartig⸗ſtumm gegen 
Sedermann bin — auch „gegen mich ſelber“ — um 
dunkel von dunklen Dingen zu reden. Ich fehne mich 
nah Ihrer Mufil, erwäge taujend Mal, wie Sie 
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jelber hier anzufiedeln wären — und wie „Miftral“ 
und der unglaublih weiße Lichthimmel Nizza's 
auf Sie wirlen müßten. Mitunter geht meine Sehn- 
jucht fo weit, mich nach Venedig zu Drängen, weil 
ich glaube, Sie leichter dorthin locken zu können als 
hierher. (Weberdies: ich bin Nizza's — einer lärmend- 
widerlichen Franzofenftadt, im Grunde meiner Seele 
müde und weiß mir leider davon nicht zu helfen, da, 
bei genaueftem Nachforichen, die klimatiſchen Be» 
dingungen dieſes Drtes fich nicht zum zweiten Male 
in Europa wiederholen wollen.) 

Im April komme ich (ſpäteſtens!) nad) Bürich: 
wäre es möglih, da etwas von Ihrer Mufit auf: 
geführt zu hören, etwas Vokaliſches namentlich, fo 
würde ich vieles Dumme und Verdrießliche, das 
mir in dieſem Jahre bei meiner Reife nach dem 
Norden bevorftehen mag, gerne dagegen in den Kauf 
nehmen! — 

Bleiben Sie guter Dinge, alle Trübfal Tohnt 
weder auf Erden, noch im Himmel. In Ihrem 
legten Briefe waren ein paar Worte bei Gelegenheit 
von H. Berlioz, bei Denen ich großes Vergnügen hatte. 

Dverbed fchrieb mir des Genaueren über Ihr 
erftes öffentliches „Auftreten“. Oh daß ich Sie hier 
an der Spige des italienijchen Orcheſters (dirigirt 
von Gialdino Gialdini) jehen könnte! es ift nämlich 
das meuerbaute italienische Theater eben eröffnet 
worden (Hide). 

Grüßen Sie Robert Freund und Hegar, bie 
Studentinnen nicht zu vergeſſen! 

— Rollen Sie diefen Sommer mich im Engadin 
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(in dem Meinen Stübchen meiner braven Familie 
Durifch) vertreten ? So lernen Sie mein Sils⸗Maria 
fennen — ich felber muß nach Naumburg. 

— Was ift aus dem Bruder von Fri. Drufco- 
wicz geworden? — 

Unter ung gejagt: e3 giebt etwas Neues als 
„Frucht“ diefes Winters, aber ich habe feinen Ver⸗ 
leger, vor allem aber gar feine Luft mehr daran, 
meine Dinge gedrudt zu ſehen. Die ungeheuere 
Albernheit, jo etwas wie meinen Barathuftra heraus⸗ 
zugeben, ohne es nöthig zu haben, ift mir mit ent- 
Iprechenden Albernheiten vergolten worden: wie es 
billig war. 


Dittag und Ewigleit. 
Bon 


Friedrich Nietzſche. 
Erſter Theil: Die Verſuchung Zarathuſtra's. 






Uebrigens vielleicht undrudbar: eine „Gottes⸗ 
läſterung“, gedichtet mit der Laune eines Hans— 
wurfts. — Wer aber hübſch gegen mich ift und mir 
mit Gaſt'ſcher Muſik jchmeichelt, fol dag Ding pri- 
vatissime zu lejen befommen. 
Addio, und auf Wiederfehn! 
Ihr 


Nizza, pension de Genève 
petite rue St. Etienne. 
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Nr. 165. 
Nizza, Sonnabend [21. März 1885]. 


Mein lieber Freund, 

als ich Ihre Mittbeilung befam, Hatte ich eine Stunde 
lang große? Vergnügen, um SIhretwillen und um 
meinetwillen; denn ich weiß Sie lieber in Venedig 
als in Zürich, und mid) gleichfalls. Hinterdrein aber 
bin ich Ihnen beinahe böſe geworden: es jchien mir, 
Sie hätten in Anbetracht alle Defien, worüber wir 
im vorigen Frühjahr übereinfamen (nämlich, daß es 
für das fernere Schaffen vorbei fei mit Venedig, und 
etwas Neues, klimatiſch⸗Grundverſchiednes verfucht 
werden müffe) fich entichließen jollen, nach Genua 
zu gehn, oder vielmehr mir ein paar Worte früher 
ichreiben. Ich wäre bereit gewejen, Sie in Genua, 
Santa Margherita, Porto fino einen Monat lang 
und mehr herumzuführen und mit Ihnen zu erwägen, 
ob und wie da für Sie zu leben wäre — Aber nun 
ift das zu ſpät, und ich bin Ihnen auch ſchon Tange 
nicht mehr böſe. Ich jage jogar, daß Ihr Venedig 
auch mir die liebſte Verführung ift, und daß es nicht 
lange mehr dauern wird, jo bin ich verführt. Meine 
Geſundheit ift fchlecht, der Zuftand der Luft und 
des Himmel! anders als andre Winter, und viele 
und jeltfame Melancholien find mir über das Herz 
gelaufen, — vom eigentlichen Krankfein nicht zu reden. 

Mit den Augen fteht es ſchlimm und ſchlimmer. — 
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Es Tommt vielleicht diefer Tage ein Drudbogen 
bei Ihnen an: feien Sie nicht ungeduldig, lieber 
Freund, und helfen Sie mir auch diesmal noch. Es 
ift der vierte und lebte Theil von „Alfo ſprach Za⸗ 
rathuſtra“; der Titel, welchen ich Ihnen das lebte 
Mat brieflich meldete, war eine Verlegenheits⸗Auskunft 
in Hinficht auf einen neuen Verleger. Damals näm- 
lich ſuchte ich einen Verleger, und billigerweife hätte 
ih feinen „vierten Theil” anbieten können. Für 
Das, was ich noch zu fagen babe comme potte- 
prophöte, brauche ich eine andre Form als die biß- 
herige; und es war eine harte Sache, mic) um eines 
Verleger: willen zu einem folcden Titel zu ent- 
ſchließen. Genug, id) fand keinen Verleger 
und drude nun mein Finale auf eigne Koften. Dafür 
nur in wenig Eremplaren und nicht für die „Deffent- 
lichkeit“. Bitte, fchreiben und fprechen auch Sie nicht 
davon, daß es einen IV. Zarathuftra giebt. 

Ihr „Orpheus“ Hat mich ſehnſüchtig⸗ſchwermüthig 
gemacht. Ach, Freund, daß Sie mir ſchreiben könnten, 
Ihre Dichtung ſei gedichtet! Es iſt eine herrliche 
Erfindung. 

Denken Sie im Spazierengehen Daran, mir ein 
Bimmer, das für mich paßt, zu jchaffen — hoch, 
ftill, voller Möbel, alterthümlich, und bei reinlichen 
rechtichaffnen Leuten. 


Ihr Freund Nietzſche. 
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Kr. 166. 


Nizza, 30. März 1886. 
NB. Ich will hier die Beendi- 
gung des Druds abwarten. 


Lieber Freund, 

jeltfam! Ich erinnere mich gar nicht mehr, daß ich 
jemals eine Reife nach einem Drte bin mit Ver- 
gnügen unternommen hätte. Aber diesmal: — zu 
denken, daß ich bald in Venedig und bei Ihnen fein 
werde, erquidt mich, entzüdt mich, es ift wie Die 
Hoffnung auf Genefung bei einem lange und ge 
duldig Kranken. Dabei habe ich entbedt, daß Venedig 
mir bisher allein gefallen und wohlgethan hat: ober 
vielmehr, ich jollte ganz andre (und befcheidnere) Aus- 
drüde gebrauchen. Als Landfchaft ift mir Sils-Maria 
verwandt (leider nicht als Drt) — wüßte ich nur, 
wie ich dort mir eine würdige Einfamfeit und Ein- 
fiedlerfchaft erhalten könnte! Aber — es kommt in 
Mode! 

Sie jelber aber, mein lieber Freund und maestro, 
gehören einftweilen für mich wejentlich zu Venedig, 
und im Grunde höre ich nicht® Lieber, als daß Sie 
diejer Stadt noch nicht müde find. Wie Viel habe 
ich neuerdings? an Sie und über Sie gedacht! Sogar, 
als ich in den Me&moires des alten De Brosses 
(1739—40) über Wenedig las und über ben da- 
mals berühmteften maestro, nämlich Haſſe (il detto 
„Sassone“) Seien Sie nicht böje, es liegt mir 
ferne, unehrerbietige Vergleichungen zu machen. 
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An Malwida fchrieb ich dieſer Tage, Herr Beter 
Gaft werde für feinen Theil dafür forgen, daß die 
Herrn Schauspieler und Schein-Genies der Muſik 
nicht mehr lange den Geichmad verderben. „Nicht 
mehr lange” — das ift vielleicht eine große Ueber- 
eilung. In einem demokratiſchen Zeitalter ift 
das Schöne jeder Art Eigenthum Weniger: pulchrum 
paucorum est hominum. Ich freue mich, in Ihrem 
Falle ein „Weniger“ zu fein. Die Menfchen, die 
tief und Iuftig genug für mich find, mit ämes mé- 
lancoliques et folles, gleich meinen verftorbenen 
Freunden Stendhal und Abbe Galiani, haben es auf 
Erden nicht aushalten können ohne die Liebe zu 
einem Muſiker des Glücks (Galiani nicht ohne Piccini, 
und Stendhal nicht ohne Cimaroſa und Mozart). 

+ 2b, wenn Sie wüßten, wie allein ich jebt auf 
der Welt bin! Und wieviel Komödie noth thut, um 
nicht, hier und da, aus Meberdruß, irgend Jemandem 
in's Geſicht zu Spuden! Glüdlicherweile ift etwas 
von den höflichen Manieren meines Sohnes Bara- 
thuftra auch in feinem verrüdten Vater vorhanden. 


Wenn ih aber zu Ihnen und nad) Venedig 
fomme, bat es, für eine Zeit lang, einmal mit ber 
„Höflichleit” und der „Komödie" und dem „Ueber- 
druß“ und der ganzen verfluchten Nizzahaftigleit ein 
Ende — nicht wahr, mein werther Freund? 

Nicht zu vergeffen: es werden wieder „baicoli“ 
gegejien! 
Bon Herzen 
Ihr N. 
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Nr. 167. 


DOfter-Montag früh. 
[Nizza, 6. April 1885.] 


Lieber ‘Freund, 
eben erhalte ich Ihre Correctur des fünften und 
ſechſten Bogens, wieder mit Dank und Bewunderung 
der feinen Augen und der feinen Sorgfalt meines 
Herrn Correctors. — 

Ich Halte dafür, daß wir jebt ſehr bald uns 
wiederjehn. Webermorgen (Mittwoch) will ich ab- 
reifen; ich hatte bei meiner Zeitrechnung die chrift- 
lichen Feſte nicht in Betracht gezogen, durch welche 
die Drudzeit meine® IV. 8. fich bedeutend ver- 
länger. Wenn ich bier auch nicht „auf Kohlen“ 
fige, jo will ich doch fehr aufathmen, wenn ich erſt 
wieder an der Lagune fite Der Winter war 
ein großes Penſum der Selbft-Ueberwindung, und 
mein einzige® Gebet früh und jpät „mein Herr, fahren 
Sie nicht aus der Haut!” 

Meine Bitte, lieber Freund, mich hübſch vene- 
zianisch irgendiwo unterzubringen, — jtill muß es 
fein! — babe ih Ihnen jchon vorgetragen. Aber 
machen Sie fich feine Noth deshalb, laſſen Sie den 
Zufall Ihnen etwas zuflüftern! Thut er's nicht, 
nun fo verjuche ich's und probire eine Zeit lang 
dies und das. 

Was ich mich auf ihre Muſik freue! — Nehmen 
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wir an, daß ich Freitag Abend in Venedig bin. 
Jedenfalls telegraphire ich von Genua aus. Meine 
dumme Gejundheit erlaubt mir nichts feft zu ver- 
Iprechen. 
In Freundſchaft Ihr 
N 


Nr. 168. 
(Telegramm, auf der Fahrt von Nizza nad) Benebig in 
Genua aufgegeben.) 


Genova, 10 Aprile 1885. 
7. 10 mattina. 


Vengo questa sera. 
Amico. 


Nr. 169. 
Sils-Maria, 2. Zuli 1885. 


Lieber Freund, 
inzwifchen babe ich über Sie durch rau Röder 
Dinge gehört, zu denen ich gerne meinen Glückwunſch 
Ihiden möchte. Der Gedanke an Wien gilt mir in 
Bezug auf Ihre Mufit, wie Sie e8 willen, als der 
eigentliche „Vernunftgrund“ — in hoc signo vinces, 
das ift auch heute noch mein Glaube. Wie dumm, 
daß ich unnüger Menſch nicht einmal dazu dienen 
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fann, ein wenig die Brüde zwifchen Venedig und 
Wien zu machen! 

Theilen Sie mir etwas über Ihre neue Mufil 
mit, auch, wie fich der Schluß der Sinfonia ungherese 
geitaltet hat. Und um welche Zeit des Jahres Sie 
gedenken, Ihr Schiff auslaufen zu laſſen. Alles 
geht mich fo nahe an, — ich wünfchte, ich hätte ein 
paar Menſchen mehr, deren Thun und Laffen mid) 
jo nahe angienge wie Ihr Thun und Laffen. Das 
Lebtere fage ich ironice: der Himmel fegne Sie da⸗ 
für, daß Sie hübſch in Ihrem Geleife bleiben und 
nicht zu viel nach fremdem Rathe Hinhorchen. 

Ihre treffliche Frau Röder bemüht fich erjtaun- 
lich, mir über die Schwierigkeiten meines allzu ver- 
einfamten Lebens Hinmwegzuhelfen. Doch glaube ich, 
daß fie zu jehr mit dem „Blute von 48“ getauft ift, 
al® daß fie, in Bezug auf mich, mehr thun könnte 
als die „allerbefte Miene machen“. In der Haupt- 
ſache mag es ein „böjes Spiel“ fein; nun, in der 
nächften Woche ift fie davon erlöſt. Sie find bei 
weiten der liebfte Gegenftand unfrer Unterhaltung; 
und, was Sie auch denten mögen, Ihr Büricher 
Winter hat Ihnen eine jehr zugethane und rüdfichten- 
reiche Freundin gejchentt. 

Meine Gejelichaft vom vorigen Sommer ift auch 
wieder da, und mir zugethaner als je, die beiden 
Engländerinnen, welche mir den Genuß diftinguirter 
Lebensformen geben, und die alte ruſſiſche Hofdame 
(und Schülerin Chopin’s): noch im lebten Monat 
bat fie eine Fuge componirt, die feinen „Spaß ver- 
ſteht“. 
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— Die lebte Nacht an der NRialtobrüde brachte 
mir noch eine Muſik, die mich zu Thränen bewegte, 
ein unglaubliches altmodifches Adagio, wie als ob 
e3 noch gar fein Adagio vorher gegeben hätte. 

Mit taujend guten Wünfchen 
Ihr Freund N. 


Ich erwarte aud), aus Baris, das Frl. von 
Schirnhofer. 


Nr. 170. 
Sils-Maria, 23. Juli 1885. 


Lieber Freund, 
"darauf hätte ich wetten mögen, daß Sie auf Ihren 
„Rothichrei”.Brief in die ſer Weiſe jelber antworten 
würden, wie e8 heute durch Ihre Karte gefchieht — 
zu meiner großen Freude, wie ich gerne eingejtehe. 
Aus meinem eignen Briefichreibe-Leben Tenne ich 
das Phänomen nur zu gut, welches ich „Selbitbe- 
antwortung” nenne; ebenjo, Daß man eine Dumm 
beit und noch dazu eine Unzartheit begeht, wenn 
man, als Adreſſat eines Briefe, durch eine ge- 
ſchwinde Beileid8-Bezeugung fich zwilchen dieſe natür- 
liche ‚Auslöſung“ (Herjtelung der perfünlichen Sou⸗ 
verainetät) drängt. Ecco! Geredet wie ein Pedant! — 
aber gefühlt wie ein tyreund, glauben Sie's mir! — 
Sch notirte mir geftern, zur eignen Beftärkung 
auf dem einmal eingeichlagnen Wege des Lebens, 
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eine Menge Büge, an denen ich die „Vornehmbeit" | 
oder den „Abel“ bei Menfchen herauswittere — und 
was, umgelehrt, Alles zum „PBöbel” in ung gehört. 
(In allen meinen Krankheits⸗Zuſtänden fühle ich, 
mit Schreden, eine Art Herabziehung zu pöbelhaften 
Schwäcen, pöbelhaften Milden, jogar pöbelbaften 
Tugenden — verftehen Sie da3? Oh Sie Gefunder!) 
Bornehm ift 3. B. der feftgehaltene frivole An- 
ſchein, mit dem eine ftoifche Härte und Selbftbe- 
zwingung maskirt wird. Vornehm ift das Lang- 
fam-Gehen, in allen Stüden, auch das langfame 
Ange Wir bewundern fchwer. Es giebt nicht zu 
viel werthuolle Dinge; und dieſe kommen von felber 
und wollen zu und Vornehm ift das Ausweichen 
vor Heinen Ehren, und Mißtrauen gegen Den, welcher 
leicht lobt. Vornehm ift der Zweifel an der Mit- 
theilbarfeit des Herzens; die Einſamkeit nicht als ge⸗ 
wählt, jondern als gegeben. Die Ueberzeugung, daß 
man nur gegen Seined-Gleichen Pflichten hat und 
gegen die Andern nach Gutdünken verfährt; Daß 
man fi) immer als Einen fühlt, der Ehren zu ver- 
geben bat, und jelten Jemandem zugefteht, daß 
er Ehren gerade für uns auszutheilen babe; daß man 
faft immer verkleidet lebt, gleichſam incognito reift, 
— um viel Scham zu erjparen; daß man zum otium 
fähig fei, und nicht nur fleißig; wie Hühner: — 
gadern, eierlegen und wieder gadern und fo fort. 
Und fo fort! alter Freund, ich ermüde Ihre Ges 
duld, aber Sie errathen gewiß, was mir an Ihrem 
Leben gefällt und Freude macht, und was ich immer 
fefter unterstrichen wünſchte. 
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Der Gedanke, weldhen Sie in Betreff des Herrn 
Widemann äußern, ift mir jehr willlommen: 
überfenden Sie ein Eremplar*) fo, daß daraus auch 
meine warme Theilnahme für ihn erfichtlich iſt — 
als eine Art Glückwunſch zur Vollendung feines 
Werkes. Ich kenne dasjelbe nicht: was Sie mir 
andeuten über „Sleichgewichtslagen“ und „Ungzerftör- 
barfeit der Kraft” gehört auch zu meinen Glaubens- 
Artikeln. Doch Haben wir Dühring gegen ung: 
zufällig finde ich eben diejen fchönen Sa „Der Ur- 
prungszuftand des Univerfums oder, deutlicher be» 
zeichnet, eines veränderungslojen, Teine zeitliche Häu- 
fung von Berfchiedenheiten einfchließenden Seins der 
Materie, ift eine Frage, die nur derjenige Verftand 
abweifen kann, der in der Selbitverftümmelung feiner 
Zeugungskraft den Gipfel der Weisheit fieht.“ Diejer 
Berliner „Maſchiniſt“ hält uns aljo, mein werther 
Freund, für castrati: zum Mindeften hoffe ich, wir 
haben eine Art Schadenerjag für den angedeuteten 
Mangel darin, daß wir — „ichöner fingen“ als Herr 
Dühring. Ich kenne kaum eine widerlichere Ton- 
manier als die feine. — Daß id) den „endlichen“ 
d. 5. beftimmt geftalteten Raum für unabweiglich im 
Sinne einer mechaniftiichen Weltausdeutung halte 
und daß die Unmöglichkeit einer Gleichgewichtslage 
mir mit der Frage, wie gejtaltet der Gefammt-Raum 


*) Ich Hatte geglaubt, mein vierter Zarathuſtra mider- 
ftände Ihnen? Sm der That, er tft fchlecht zugänglich, mit 
feinen entlegenen Zuftänden und „Weltgegenden“: welche aber 
doch extftiren und nicht nur arbiträr find. Für Sie gefagt, 
als meinen „Einzigen”. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1888. 


ift — gewiß nicht kugelförmig! — zufammenzuhängen 
icheint, da8 Habe ich Ihnen fchon mündlich er- 
zählt. 

Meine Gejundheit beunruhigend unficher; irgend 
eine cardinale Gefahr. Frau Röder ift feit einem 
halben Monat fort, bene merita! Sie hat mir über 
einen böfen Monat weggeholfen, mit der allerbeften 
Geſinnung. 


Heiß, unſinnig heiß auch hier. 
Ihr Freund 
N. 


Nr. 171. 
(Poſtkarte.) 


Sils-Maria, 1. Auguſt 1885. 


Lieber Freund, vergeben Sie eine nochmalige Bitte 
um Abſendung eines Zarathuſtra⸗Exemplars: nämlich 
an Frl. Helene Drujcowicz (die Adreſſe ift Unter- 
St. Veit bei Wien). Genanntes Mädchen jchrieb 
diefer Tage jehr artig und unmotivirt an mich: und 
Sie willen, daß man auf Erden für alle Unmotivirte 
dankbar zu jein hat — es ift Selten! 

Das Buh Widemann's ift eingetroffen: per- 
ſönlich betrachtet nach der Seite de Verfaſſers bin, 
ift e8 ein ganzes großes Stüd Charakter und Zähig- 
feit des Willens; das Talent — iſt weſentlich 
ſchematiſch, „kategorientafelhaft“. 
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Eben trifft Ihr Brief ein, fchönften Gruß und 
Dank! 
N. 


Kr. 172. 


Sil3-Maria, gegen Anfang Auguft 
— mehr weiß ich nicht. 
[7. Auguſt 1886.) 


Lieber Freund, 

Hurrah, feit geftern bilde ich mir ein, daß mir 
Etwas vom Himmel gefallen ift, ganz eigens für Sie 
und für Niemanden anders — nämlich ein pracht- 
volles Dperntert-Sujet. Lejen Sie in beifolgendem 
Buche die Gejchichte auf p. 196 und nehmen Sie die 
Correcturen vor, die fich von felber verftehn (3. 8. 
daß Marianna nicht Die Mutter, fondern die Schwefter 
bes Ermordeten fein muß, und Daß, bei der Kataſtrophe, 
p. 198 unten, es die plößliche Ziebe ift, welche den 
Romanetti rettet, den Haß auslöfcht und die vendetta 
der Familien beendet.) So hat dieje Thema Alles, 
was gerade Sie brauchen, weil gerade Sie es können. 
Erfter Alt: feſtlich⸗-ſüdlich, Carneval, blutige Unter- 
brechung. Zweiter Alt: die große korſiſche Todten- 
Hage, die Rachefchwüre an der Bahre, Soli und Chöre. 
Dritter Alt: die gefährliche Einſamkeit eines auf 
den Tod Verfolgten zum Gefühl zu bringen. Gebirge, 
Wald, Höhlen, Verftede, Verrath. Vierter Akt: 
Kataftrophe mit fchredlicher Spannung, zum Schluffe 
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die Verſoöhnungs⸗ und Berbrüderungsichwüre Der 
zwei feindlichen Gefchlechter. Alles ift männlich, dag 
hyſteriſche Element der Wagnerei ift hundert Meilen 
weit; es wird viel geichoffen; die Liebe (welche im 
erften Alte irgendwie keimartig angedeutet jein muß) 
ift diesmal Liebe der That und nicht der lyriſchen 
Erpanfion: wobei e8 Doch, auf dem Höhepunkt des 
vierten Altes, ein umſo wirkungsvolleres Liebesduett 
abgeben könnte Und vor Allem: alles ift wirklich 
theatralifch, und fogar opernhaft comme il faut! 
Die Rachefurien- Effekte des zweiten Altes hat Ihnen 
fein Muſiker Schon vorweggenommen. Das Ganze 
hat Logik, ertreme Leidenjchaft-Logit — und hat 
überdies jene typische Art, wie fie ein Drama haben 
jol. Marianna, das Triegerifche Mädchen, welches 
im zweiten Akte wie eine Erinnys zu erfcheinen hat, 
ift eine jehr gute Rolle: ebenjo Romanetti, der, im 
Gegenſatz zu ihr, verjchloffen, vornehm-düfter, alle Die 
Züge eines tiefen Menfchen zeigen muß, der feine 
Feinde und ben Tod jelber verhöhnt. Daß gerabe 
Sie, lieber Freund, das machen können, als präbde- 
ftinirt für diefen Tert und dieſe Muſik, daflir habe 
ih ein ſeltſames sigillum veritatis: nämlich Ihre 
Sinfonia ungherese. Sa, wenn Sie mir vergönnen 
wollen, daß ich Ihnen einen Gedanken in's Ohr flüftern 
darf, der vielleicht in meinem Munde etwas Un⸗ 
beſcheidenes hat: ich bilde mir ein, Sie haben Die 
Ouverture zu Diefer Oper bereits componirt, 
und fie fei nicht? Anderes als Die eben erwähnte 
Sinfonie. Das Schwere, Harte, Gedrängte, Sehn- 
füchtige, gleihjam Tragödien⸗ſchwangere der korſiſchen 
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Seele Scheint mir unübertrefflich gut darin auggedrüdt. 
Zuletzt ift der „Korje in Muſik“ zu erfinden: 
weshalb jollte nicht „der Ungar“ mit dabei helfen ? 
Es ift jehr gut, daß ein fo undenticher und un- 
italienischer Typus der Muſik überhaupt fchon eine 
Art Bürgerjchaft erlangt hat. 

Sie werden dieſen Text viel unbedenklicher dichten 
können, als einen griechiichen (ich wenigftens habe 
eine fchredliche Angft vor griechischen Texten, jede 
antite Statue fieht mich an, als ob fie jagen wollte 
„ih und Eure Mufit — wir vertragen un 
nicht!" Bardon, meine Stepfis braucht nicht Die 
Ihrige zu fein, werther Freund! — 

Lejen Sie, bitte, ſüdliche Volkslieder zum Verſuche 
und in summa — ſeien Sie nicht ungeduldig über 
einen Freund, der e8 beinahe nöthig hat, daß es 
Ihnen gelingt, im höchſten Sinne, weiles ihm felber, 
in Bezug auf das ganze Leben, nicht gelungen ift. 

Bon Herzen 
Fr N. 


Nr. 173. 
[Sil3-Maria, 21. Auguſt 1885.] 


Lieber Freund, 
mit fteifen Fingern — es iſt januarlich⸗kalt ſeit zwei 
Tagen — einen herzlichen Gruß! Der Sommer hat 
bisher keinen üblen Verlauf gehabt, die Geſundheit 
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ift zum Mindeften auf einige verftreute Tage bei mir 
zu Gafte gewejen — was ich fehr Hoch anſchätzen 
muß! —, und mein Muth ift heute größer, als er 
e3 in Venedig bei unjerm letzten Zuſammenſein war. 
Sch will doch fchwören, daß vino Conegliano mir 
zum Unheil ausgeichlagen ift! Inzwiſchen babe ich 
Milch, Reis, etwas Beeffteak, rohe Eier — und gar 
nichts Anderes genoffen (nicht Rifotto, fondern Reis 
in Milch gelocht!) 

Die lebten Wochen gab es Blitz und Donner in 
der Angelegenheit Schmeihner. Doch fcheint jetzt Alles 
endlich auf der richtigen Bahn: ſodaß ih am 
1. Oktober mein Geld (7000 frs. —) wirklich be- 
tommen fol. Die Mittel Dazu giebt der Verlauf 
feines ganzen Verlags an Hrn. Erlede in Chemnih 
(Firma in Leipzig) für 14000 Marl. Den Kauf- 
Contraft habe ich in den Händen. Zahlung an mid) 
gleich nach erfolgten Geld-Eingange. 

Lieber Freund, es bat mich ftolz gemacht, Ihnen 
mit meiner korſiſchen Idee nicht mißfallen zu 
haben. Ich felber möchte am liebften nach Korfila: 
und zwar nad) Corte, meiner Reſidenz, wie fie als 
ſolche jchon feit vier Jahren mir im Kopfe ſpukt. 
Dort ift Pasquale Paoli Herr der Inſel geweſen, 
der wohlgerathenfte Menſch des vorigen Jahrhundert? ; 
dort ift die Stelle für ganz große Konceptionen 
(Rapoleon wurde dort, 1768, concipirt: — in 
Ajaccio ift ee nur geboren!) 

— Die Verfendung des 4. Zarathuſtra an Fıl. 
Druſcowicz war meinerjeits eine Dummheit; glüdlicher- 
weile hat fie es jo aufgefaßt, als ob fie das Bud) 
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nur lefen dürfe: fie wird es alfo an Sie zurüd- 
ſchicken, ich gab ihr die dazu nöthige Adreſſe. 

Nun aber die Hauptfrage: geht e8 mit der Dres- 
dener Angelegenheit vorwärt$? Ihre lebten Mel- 
dungen beglüdten mich. Ich hörte gern, womöglich 
umgehend, etwas Neues in Diejer Sache. Ob id) 
nach Norden reife, ob ich vielleicht einmal den Winter 
in Dresden verbringe — das hängt im Grunde 
jest an Ihren Briefen. 

Herr Profeſſor Ruthardt aus Genf, ein tüchtiger 
Menſch, mir ſehr zugetban, und ein Mufiler, vor 
dem ich Hochachtung Habe, war längere Beit unjer 
Gaft, ich meine der Gaft meiner alten ARuffin, deren 
Lehrer er ift. Er wünſcht jehr, Sie kennen zu lernen. 
Den Winter wird er in Leipzig fein; auf der Hin- 
reife bejucht er Mottl in Karlsruhe — er wird ihn 
unzweifelhaft auf Ihre Oper neugierig machen. 

Mit den herzlichiten Grüßen 
N. 
Sils-Maria, 21. Aug. 1886. 


— Bitte, aus Bebel eine Stelle! er citirt eine 
Engländerin (Elifab ..... ) über die Dringlichkeit 
der gejchlechtlichen Bebürfniffe des Weibes. Witte, 
Ichreiben Sie den Sat für mid) ab! Er ift erbau- 
ich, beim heiligen Ariftophanes! 


Nietzſche an Peter. Gaft, 1885. 


Nr. 174. 
[Raumburg, 22. Sept. 1885.) 


Lieber Freund, 

inzwilchen gab es und giebt es Mancherlei abzu- 
wideln, und eine Weile nad) dem Norden war 
nicht gut zu vermeiden. Es wird für lange Die 
legte Reife in diefer falſchen Richtung fein: und 
Alles, was ich insbeſondere gegen die klimatiſche Be⸗ 
Ichaffenheit Naumburg einzuwenden babe, beitätigt 
fih fo präcis und unzweideutig, daß ich bereit? mit 
einiger Angft an die Ubreife und an bie fchädliche 
Ichwächende Nachwirkung dieſes Aufenthalts denke. 
Im Mebrigen thut e8 mir wohl, noch einmal mit 
meinen Angehörigen zufammen zu fein: der „Spreng- 
ftoff*, in Geftalt des Dr. Yörfter, wird ung ja in 
Kurzem recht hübſch über die ganze Erde hin aus—⸗ 
einander treiben! 

— Heute frage ich bei Ihnen an, ob es bei Ihrem 
Plane, im Oktober nad) Dresden zu kommen, geblieben 
ift? und ob es ſchon beftimmtere Entjchlüffe giebt? 
Auh was Schuch inzwiſchen gethan oder gelaſſen 
hat? — Daß ich ſelber nach Dresden komme, möchte 
ich gerne verſprechen, kann es aber nicht, aus Gründen 
der Geſundheit. Das Wahrſcheinlichere iſt vielmehr, 
daß ich mich im Oltober wieder ſüdwärts auf den 
Weg made, vielleicht über Venedig nad) Florenz: 
vielleicht jogar mit ein paar Wochen Aufenthalt in 
Benedig, nach dem ih Sehnfucht habe — — 
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Sit denn das Parterre-Bimmer am Canal grande, 
gegenüber der Moſaik⸗Fabrik, noch frei? Seien Sie 
fo freundlich, einmal Ihren Spaziergang dort vorbei 
zu machen! 

Und das Quintett! Was ich Ihnen dazu Glüd 
wünſche, ein größeres Wert diefem beißen Sommer 
abgewonnen zu haben! 

Schönften Dank für die Eitate aus Bebel: ob» 
wohl mein Gedächtniß eine Confuſion gemacht zu 
haben jcheint, — ich meinte eine andere Seite des 
Buch und ein andres „weibliches" Citat. Zuletzt 
liegt wenig daran. 

Kennen Sie casa Kirsch am Ponte di Div — 
ein Haus, welches mir Frau Röder empfohlen Hat? 
Und zulegt: wifjen Sie die jetzige Adreſſe dieſer treff- 
lichen rau, der nothwendig in kurzer Zeit von mir 
ein paar freundliche Zeilen zugefandt werden müſſen? 

Der Sommer in Sils⸗Maria nahm einen nicht 
ungünftigen Verlauf; und, dank einigen Veränderungen, 
die meinen Augen zu Hülfe famen (3.8. neuen Wegen, 
welche dem Verfchönerungsvereine von Sils alle Ehre 
machen) ift es ficherer als je, daß dieſes Dorf auch 
fürderhin mich zu Gafte Haben wird. 

Diejes Fahr nöthigt mich zu lauter abjchließenden, 
wenigftens für eine längere Beit „endgültigen“ Maß- 
regeln. — Nächſten Sonnabend eine Zufammentunft 
mit dem neuen Buchhändler und Erben Schmeigner’s, 
Herrn Erlede: ih bin für eine neue Auflage von 
„Menschliche, Allzumenfchliches" vorbereitet. Im 
Uebrigen wird nichts mehr „publicirt“: es geht nun- 
mehr bei mir „wider den Anſtand“. — Lange Stille; 
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auch keine neuen Menfchen mehr. Die alten Sachen, 
wenn es noth thut, beijer, feiner, voller machen. Sie 
verstehen dieje ganze „Moral" — 
Bon Herzen Ihr getreuer 
Nietzſche. 


Naumburg a. d. Saale, Dienstag. 


Nr. 176. 
Nizza, 24. November 1885. 


Lieber Freund, 
endlich, nad) langen Umjchweifen, zur Vernunft zu- 
rückgekehrt (welche in diefem Falle Nizza heißt), be» 
tomme ich auch fchon eine Belohnung dafür, nämlich 
fehr erfehnte Nachrichten über Sie, einmal Durch 
Sie felber, fodann durch Frau Röder. Es find 
ſchlechte KRadrichten im Grunde; aber fo, wie Sie 
find, muß Ihnen das Schlechtefte zum Vortheile ge- 
reichen — verzeihen Sie diefen Optimismus, der zum 
Mindeſten aus der bona fides eines Freundes ftammt. 
Sie haben „ven Wind gegen ſich“: gejebt daß Sie 
Ihwindjüchtig und übermäßig zärtlich angelegt wären, 
jo müßte man für Sie die größte Angſt haben (zum 
Beifpiel ich felber hätte für mich felber in Ihrem 
Falle wenig Butrauen). Aber mit Ihren „ftarken 
Zungen,“ Ihrer lebenslangen Uebung im Alleinfein, 
Ihrer ſchweigſamen Tapferkeit werden Sie Herr 
über alle jchlechten Winde werden, — und vielleicht 
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ſogar noch etwas „herriſcher“ und „jelbftherrlicher“ 
ala bisher. Ein ganz alter Römer fagt von einem 
gleich Ihnen Kämpfenden: 

„increscunt animi, virescit volnere virtus“ 
(es fchwillt der Muth, durch die Wunde erft tritt bie 
Tapferkeit in Saft und Kraft). Man foll e8 Ihrer 
Muſik jchon einmal anhören, was Krieg und Sieg find. 

Diefer Tage erguidte e8 mich, zu erfahren, daß 
diefe Stadt, welche ich nicht mehr wechjeln und ein- 
tauschen darf, in ihrem Namen etwas vom Siege 
hat. Und wenn Sie hören, wie der Plab beißt, 
wohinaus mein Fenſter fchaut (Herrliche Bäume, in 
der Ferne röthliche große Gebäude, dag Meer und 
die fchön gewundene Baie des Anges), nämlich 
„Square des Phoc&ens“, jo werden Sie vielleicht 
gleich mir über den ungeheuren Kosmopolitismus diefer 
Wort⸗Verbindung lachen — wirklich Haben Phokäer 
einſtmals bier fich angefiedelt — aber etwas Sieg- 
reiches und Ueber-Europäifches klingt heraus, etwas 
jehr Zröftliches, dag mir fagt „bier bift du an 
deinem Plage“. 

Inzwiichen nämlich prüfte ich München, ‘Florenz, 
Genua, — aber es fchidt ſich für meinen alten Kopf 
nicht8 Anderes als dies Nizza, abgerechnet ein paar 
Monate Sils-Maria: obgleich der Sommer fogar 
bier erquidlicher fein fol, als an irgend einem Binnen 
Drte Deutſchlands (die Abende frifche Meerbrifen, 
die Nächte kühl). Die Luft ift unvergleichbar, die 
anregende Kraft (ebenjo die Lichtfülle des Himmels) 
in Europa nicht zum zweiten Male vorhanden. Ich 
erwähne endlich, daß man bier billig, ſehr billig 
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leben kann, und daß der Ort umfänglich genug ift, 
um jeden Grad einfiedlerifcher Verborgenheit zu ge- 
ftatten. Die ganz ausgefuchten Dinge der Natur, 
wie die Waldwege am nächften Berge, wie die Halb- 
injel Saint-Sean, hat Unfereinz für ſich; ebenfo ift 
die ganze herrlich-freie Promenade am ſtark bran- 
denden Meere (ca. dreiviertel Stunde lang —) nur 
für ein paar Stunden des Tages befucht. Vergeben 
Sie mir, daß ih mich öfter im Geifte mit Ihrem 
Looſe beichäftige und dabei nicht felten zu dem Schluffe 
fomme: Sie jollten es einmal mit Diefem Nizza ver- 
fuchen und Deutichland Deutichland fein laſſen. Wir 
jelber, als arbeitfame und folitäre Thiere, werden 
uns hübſch aus dem Wege gehn, aber hier und da 
ein Meines Feſt des Zuſammenſeins veranftalten. 
Bulegt bin ich einer der beiten Liebhaber Ihrer Mu- 
ft — e8 würde mir im legten Theile meines Lebens 
etwas Nicht⸗zu⸗Erſetzendes fehlen, wenn Sie und Ihre 
Kunft mir gänzlich abhanden fümen. (Gefällt e8 Ihnen 
bier nicht, jo ift jeden Sonnabend Abend ein Schiff 
bereit, Sie nad) Ajaccio zu führen. Sie jchlafen die 
Nacht durch und finden fich frühmorgens im Hafen 
von Yjacciv) Bon Genua bis Nizza fährt man 
praecise 5 Stunden (7 Uhr Morgens ab, Ankunft 
um 12), Es ift nicht nur Neugierde, welche mich 
fragen macht, wie auf Sie gerade dies Klima wirken 
möchte; es ift ebenfalls nicht nur Da Verlangen eines 
Freundes. Man ift bier jo „außerdeutſch“ — ich 
kann e3 nicht ftark genug ausdrücken. 
Behalten Sie lieb Ihren Freund N. 
Adreſſe: Nice (France), poste restante. 
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Nr. 176. 


Adreſſe: 
Nice, rue St. Francois de Paule 26, 
[6. December 1885.) 


Lieber Freund, 
eben kommt Ihr guter Brief mir zu Händen: ich 
weiß nicht3 Beſſeres zu thun, als fofort darauf zu „ant⸗ 
worten” — jo groß ift meine Freude über Ihre Ge- 
duld und Ihr Ausharren in Wien. Geſetzt, daß Alles 
zulegt umfonft war, und der Norden vorläufig noch 
nichts von Ihrem „Süden“ wiffen und hören will: 
jo haben Sie nicht nur eine Schuldigleit abgethan — 
e3 fcheint mir, Sie haben ſelbſt dann mehr erreicht. 
Sie dürfen ſich für eine gute Zeit wieder Die ganze 
Trage von „Angebot und Nachfrage” aus dem Kopfe 
ichlagen, und, mit gutem Gewiflen, wieder in jenen 
himmlischen Abgrund der Einfamteit des Schaffenden 
stürzen, in dem Sie gelebt haben, — in dem wir 
leben müſſen, in dem, zulebt, wir allein leben 
tönnen! Ich Habe es, mit meinen zwei Monaten 
in Deutichland, gerade jo weit gebracht als ich es 
Shnen hiermit wünfchen möchte: es kam mir zur 
vollen Klarheit, daß ich dort gegenwärtig noch nichts 
zu juchen babe, und daß andre Aufgaben und „Auf- 
geber“ dort am Platze find. Diefe Klarheit hat mich 
nicht getrübt — Sie Dürfen mir’ glauben —, um—⸗ 
gekehrt, noch niemals bin ich in einer ſolchen halkyo⸗ 
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nifchen Meeresftille und Unbelünmertheit in meinem 
Süden angelangt, ſodaß jelbft die Leibes⸗Geſundheit 
fich verbeifert zu haben fcheint, trotz der greulichen 
Strapazen, welche ich mir feit Sild-Maria zuge- 
muthet babe. 

Schmeigner Hat gezahlt; für eine zweite Auflage 
von „Deenichliches, Allzumenſchliches“, welche ich mit 
viel Fleiß in dieſem Sommer vorbereitet hatte, war 
ein ausgezeichneter Verleger gefunden: — jchließlich 
befam ic) einen Brief Sch.3, der mir ein für alle Dal 
den Glauben an die „zweiten Auflagen” genommen 
hat (er verlangte, feinerjeits, als Entſchädigung für 
den Reit der erjten Auflage 2500 Dart, zugleich mit 
fo unſchicklichen Vorſchlägen über die Mittel, meine 
Litteratur verfäuflich und um mich herum Lärm zu 
machen, daß ich jeitdem verftummt bin und ftumm 
bleiben will). — — —] Daß jene zweite Auflage 
nicht möglich ift, thut mir wohl; ich habe bereits 
herausgerechnet, da fie nicht nöthig ift, — daß 
vielmehr eine tiefe Stille über mich, eine Art De- 
grabenfein (meine Schriften find buchftäblich bei 
Schm. begraben und unaufgrabbar) zu den Be- 
dingungen gehört, unter denen allein noch Etwas in 
mir wachlen kann. — 

Ich guckte eben links: blaues Meer, eine Berg⸗ 
fette Darüber und, in der Nähe, mächtige Eucalyptus⸗ 
Bäume. Der Himmel leuchtet. 

Erwägen Sie recht den ſchönen Begriff Nizza 
(der Name ift griechiſch und fpielt auf einen Sieg 
an) — es ift Kosmopolis“, wenn es eins in Europa 
giebt! Man ift dem feinen franzöfiichen Geiſte 


288 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1886. 


näher (ein neuer Band Psychologie contemporaine 
von Paul Bourget liegt neben mir) und doch wieder 
nicht zu nahe: meine Straße, mit dem großen italie- 
nijchen Theater, ift eine Mufterftraße nach italieni» 
jhem Schema, — und die Menichen darin echte 
rechte Riviereſen. Bei bellftem Himmel fieht man 
Corjica, fogar von meinem Fenſter aus. Die 
Capelle in Monte⸗Carlo wird jet von einem Deut- 
chen dirigirt. Den 23. Januar fingt die Qucca bier 
Carmen. — Trattorien, wo Sie jo gut wie in Der 
Panada, oder vielmehr beſſer und billiger eſſen (vor- 
trefflicher Landwein!) giebt es gleichfalls. Wollen 
Sie ein paar Stunden geben, jo fehlt es nicht an 
Auswahl unter vornehmen Auffinnen und Polinnen 
(diefe Art herrſcht Hier). 

Ihnen herzlich zugethan und voller Wünjche und 
Hoffnungen 

F. N. 


— Was ich darum gäbe, Ihr Septett zu hören! 
Was ich neidiſch auf die Wiener bin! — Läßt es 
fih mit Carlsruhe machen, jo komme ich hin. Frau 
Röder fchrieb ſehr artig von dort. (Soll ih an 
Mottl fchreiben? —) 


Niebfche an Peter Gaſt, 1885. 


Nr. 177. 


[10. Dec. 85.] 
Nice (France), 
rue St. Francois de Paule 261. 


Lieber Freund, 
vielleicht kommt ein an Sie nad) Wien abgefandter 
Brief doch noch in Ihre Hände (vorausgeſetzt, daß 
Sie dafelbft, Hauptpoft poste restante, Ihre Anna⸗ 
berger Adreſſe aufgegeben haben oder aufgeben wollten). 
Bulegt wundere ich mich über einen geheimen „Pa⸗ 
rallelismus“ unfrer diesjährigen Erlebniſſe und 
voyages en zigzag, bi8 zu dem Grade, daß ich 
mi) faft darüber freue: — am Ende nämlich ift 
ein großes Gefühl von Ruhe und fanfter Gleich- 
gültigkeit über mich gelommen, von dem ich wünſche, 
daß es auch Ihre Belohnung fein möchte Es ift 
jest Niemand in Deutichland, der weiß, wa3 ich 
will oder daß ich etwas will oder gar daß ich da- 
von Schon ein genügendes Theil erreicht habe, — 
Kiemand, dem meine „Sachen“ recht von Herzen 
Vergnügen oder Beſorgniß und Noth oder irgend 
Etwas machten —. Nun, vielleicht ift dies zu willen 
eine unſchätzbare Einficht, mit ihr ift man den Gärten 
Epikur’3 ganz nahe gelommen, vor Allem aber ſich 
jelber, — man fpringt nach diefer Einficht mit einem 
mutbhwilligen Sprunge zu fich felber zurück. Fahren 
wir fort, Das zu machen, was una wohlthut, wobei 
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wir e3 bei uns felber zu einem guten Gewijjen 
bringen: der Reſt ift Schweigen oder gloria, „wie 
ed Gott will! —. _ 

Für eine Reihe Jahre Sicherheit zu haben und 
nicht gefährlichen Zufällen ausgeſetzt zu fein: Dazu 
muß Einiges erfunden und ausgedacht werden. Ich 
rede jebt von Ihnen, lieber Freund. Es ift ganz in 
der Ordnung, daß Sie erjt noch den Verſuch mit 
Carlsruhe machen. Ob er nun gelingt oder nicht 
gelingt, glei darauf haben Sie ſich wieder nad 
einer Einfiedelei umzufehn. Der Unmuth über einen 
nochmaligen Mißerfolg dürfte Sie, wie ich es billig, 
aber jchmerzlich empfinde, nach) Venedig zurüd treiben, 
ala nad) dem einzigen Orte, der für Sie bewielen 
ift. Wenn ich mir erlaubte, Ihnen in meinen legten 
Briefen Nizza anzuempfehlen, jo weiß ich freilich, 
worin das Haupt-Hinderniß für Sie liegen dürfte, 
und warum Sie fürchten werden, bier nicht Eremit 
genug zu fein. Indeß: erwägen Sie, daß Die 
4 Monate, welche ich mich wahrfcheinlich jedes Jahr 
bierjelbft aufhalte, nur den dritten Theil des Jahres 
ausmachen; zweitens, daß es gerade Die 4 Arbeits⸗ 
Monate für mich find, in denen ich „den Menſchen“ 
aus dem Wege gehe, vielleicht jogar den Freunden; 
erwägen Sie vor Allem, daß es ein Freund ift, mit 
dem man eine ftrenge Verabredung . machen Tann, 
und der an allen Ihren Wrbeitd- und Lebens⸗ 
bedingungen beinahe ein perfönliches Intereſſe 
bat. Andererſeits nämlich räth Vieles zu Nizza: es 
ift ein Ort, um das ganze Fahr dafelbit zu Ieben —, 
Sie werden den Sommer viel erquidlicher finden als 
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Venedig ihn geben konnte, Dank den nächtlichen See- 
winden und Abkühlungen. Sodann ift Nizza, äfthe- 
tifh genommen, Die entgegengejeßte Art Süden als 
Venedig es war; es fchiene mir eines Werjuches 
würdig, zu fehen, was Ihnen die Muſen oder der 
Miftral oder der leuchtende Himmel bier zu erzählen 
hätten. Drittens leben Sie bier billiger als an jedem 
anderen Orte der Riviera: Nizza ift ein großer frei- 
müthiger Ort, der es ungefähr Jedermann recht zu 
machen verfteht. Die Preife find billigerweile während 
der Winter-Saifon höher, man jagt mir, daß fie im 
Sommer um die Hälfte fallen. Trotzdem hätte ich 
auch für den Winter Ihnen reipeltable Trattorien 
zu empfehlen, wo Sie effen werden, wie Sie es in 
Benedig gewohnt find, eher billiger, eher befier. Es 
ift ein bimmlifcher Umftand, daß Sie nicht Die 
Ueppigkeits⸗Gelüſte der meiſten Künftler haben, und 
daß Ihr jo würdiges Leben auch die Tugenden der 
Einfachheit und Sparſamkeit in ſich ſchließt. — 
Später werden Sie natürlich einmal ein reicher 
Mann: aber es liegt heute Alles daran, daß es 
Ihnen eripart bleiben muß, fich um dies „Später“ 
zu forgen. Ihre Kunst will es, daß Sie 
jorglo8 leben, nicht wahr, mein lieber Freund? 


Ihr 
N. 
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Nr. 178. 
Nizza, 5. Januar 1886. 


Werthefter Freund, unſre Briefe haben fich ge- 
kreuzt, und mein vorlebtes an Sie nad) Wien ab- 
gefandtes Schreiben ift, wie ich Ihrer lebten Mit- 
theilung entnehme, noch gerade zur rechten Beit in 
Ihre Hände gelangt. Inzwiſchen verlangt e8 mich 
ſehr nad) Nachricht über Alles, was fi in Dresden 
begeben bat; und der angenehme Bweifel ift in mir 
aufgeftiegen, ob es überhaupt noch nöthig ift, feine 
Blicke nad) Carlsruhe zu richten: — vielleicht be 
durfte es für Dresden nur Ihrer Ankunft, um den 
Stein in’! Rollen zu bringen — und den „Löwen“ 
zum Brüllen. So wenigfteng redet mir täglich Die 
Hoffnung zu’ — Es verfteht ſich von felber, daß ich 
jeden Augenblid bereit bin, nah C. an Mottl zu 
fchreiben: bezeichnen Sie mir nur den Termin, wo 
das Eintreffen eines Brief Ihnen am nützlichſten 
ericheint. 

Der Genfer Profeflor der Mufit, welcher den 
Winter über in Leipzig weilt, um feine Sachen auf- 
zuführen, heißt Ruthardt: er wünſcht jehr, Sie 
fennen zu lernen! Sie erfahren bei Riedel, wo er 
wohnt. (Vermuthlich kommen Sie nad) Leipzig?) 

Treulich 
N. 
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Kr. 179. 


Nizza, 24. Januar 1886. 
(rue St. Francois de Paule 2611.) 


Lieber Freund, 

gleih nach dem Eintreffen Ihres herzlich bewill- 
fommneten Briefes (der mich melancholiſch machte 
troß feiner guten Miene und geduldigen Heiterkeit) 
find einige Beilen an Herrn Mottl abgeſchickt worden: 
nehmen wir an, mit etwas Optimismus, daß fie 
wenigfteng „nichts geichadet” haben. Ich fügte unter 
Kereuzband ein Programme (raisonn6) bei, das des 
legten klaſſiſchen Eoncerts in Monte-Carlo, in 
welchem Bizet's Orchefterfuite „Roma“ aufgeführt 
wurde (ein feines und raffinirte® Ding aus feiner 
Jugend, von ihm bei Lebzeiten nicht „gehört“ —), 
nämlich in Bezug auf ein Wort des Dankes, welches 
ih im Briefe feinen Bemühungen um Bizet gezollt 
hatte. Am gleichen Tage ſchrieb ich an die treffliche 
Frau Röder in Carlsruhe. Ich geftehe, daß es jebt 
für mich wenig fo erjehnte Dinge giebt wie die Auf- 
führung Ihrer Oper: — ich würde Alles thun, da- 
bei zugegen zu fein. Man bat „jeinen Geſchmack“ 
und folglich auch feinen „Hunger“, unter Umftänden 
feine Verhungerung. 

Ihre aufllärenden Worte über Hrn. W. haben 
mich jehr erquidt. Trotzdem glaube ich, daß es ein 
richtiger Inſtinkt (theilweife ein wunderlich verviel- 
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fältigter Bufall) war, der im vorigen Herbft unfer 
Bufammenlommen vereitelte. Ich hätte, unter uns 
gejagt, um W.'s willen (bei einer perjönlichen Be⸗ 
gegnung mit ihm) dem Schmeigner alle möglichen 
Zugeftändniffe gemacht und wäre Heute noch nicht 
am Ende mit ihm. — 

Bin ich's denn? — Was glauben Sie auf Grund 
Ihrer Gefpräche mit Herrn W. über die projeltirte 
zweite Auflage von „Menfchliches, Allzumenſchliches“? 
Solange dad Buch in dem Antijemiten-Wintel fteck, 
wird kein Eremplar mehr verkauft: das weiß Schm. 
felbft. Nun möchte ich ihm die noch vorhandenen 
Exemplare ablaufen, zur Vernichtung: er verlangt 
2500 Mark, ich will 500 M. bieten (was für 
Schm. jedenfalls noch beſſer als nichts ift — und 
für mich bereit3 unfinnig Viel!). — Haben Sie die 
Güte, werther Freund, diefen Fall und dieſe Frage 
Herrn W. gelegentlich vorzulegen. — 

Es wäre mir jehr wichtig, die neue Ausgabe jebt 
zu madjen: unter ung gejagt, ich glaube, daß ich 
ipäter nicht wieder darauf zurüdtommen könnte. 
Aber der lebte Sommer und leider auch dieſer Winter 
find nun einmal von mir auf die Umarbeitung diejes 
einleitenden Buchs verjchwendet worden: nun 
will ich’8 von der Seele haben. Alp—drud! — 

Denken Sie, daß mich Nizza diesmal jo entzückt, 
wie als ob ich eg zum erften Male fühe. Der Winter 
ift großartig Har, leuchtend und gleichmäßig. — Im 
Frühjahr gehe ich nach Venedig, wenn es nicht 
brüllende Löwen giebt, die mich nach Dentfchland 
Ioden. 
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Baſſano? Eonegliano? Ad, Freund, wie jchön, 
wenn wir dort herum ung wiederjehn könnten! 
Dder in Tizian's Geburtsort? 

Ihren verehrten Eltern mich angelegentlich em⸗ 
pfehlend und Ihnen ſelbſt ein tapferes, reiches, ſieg⸗ 
reiches Jahr wünfchend 

treulich Ihr Niebjche. 


Nr. 180. 
Nizza, 3. Februar 1886. 


Lieber Freund, bier ift Etwas von Mottl, — 
fehr wenig, aber nicht ohne „Liebe*. Bielleicht ein 
guter erjter Schritt zum Anfange „Im Anfang war 
das Wort" — 

Schönsten Dank für Ihren Brief, ich bin augen- 
leidend. Zuletzt die Bitte, in Sachen Schm.’3 nicht? 
zu unternehmen, bi8 ich Sie nochmals darum angehe. 

Treulih Ihr N. 


Nr. 181. 
(mit dem Buche „La Corse & travers les Mäquis“ par Th&o 
[Lyon 1883, chez Meton].) 


Nizza, 20. Februar 1886. 


Lieber Freund, 
das Neueſte über Korfila, etwas provincial, aber 
jüdlich-provincial. Viel „couleur locale“. Leſen 
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Sie, bitte, mit Leriton und verjchmähen Sie das 
Beite nicht, drei Verſe im provencaliichen Dialekte, 
die mich zwei Tage lang glüdlich gemacht haben, 
v. p. 200.*) 
Ich Tas eben über Ihre Erzgebirg3-Schneeftürme. 
Hier haben Sie Etwas zur Erholung davon. 
Treulih Ihr F. NR. 


Kr. 182. 


Nice (France) 
rue St. Francois de Paule 2611 
[27. März 86.) 


Lieber Freund, 
es ift lange ber, daß ich Ihnen nicht gefchrieben 
habe: den Grund davon gab ich auf meiner Teßten 


*) Die Stelle ſchildert ein Verweilen der Reifenden auf 
ber Höhe von Brando, oberhalb Baltia. Beim Unblid einer 
Gartenfcene beißt e8 dann: Sommes-nous & Paphos?... On 
le croirait, ä cette atmosphöre saturde du parfum des lau- 
riers-roges, des eitronniers et des myrtes; & cette heure 
enchanteresse et caressante; & ce ailence profond, oü dans 
l’air alangui 

Lis abiho, li mouissaleto 
Fasien viouloun de sis aleto 
E zoungrounavoun. .. . 


(Les abeilles, les moucherons 
Faisaient violon de leurs petites ailes 
Et bourdonnaient. .. . 

Mireille.) 
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Karte an, — Hoffentlich glauben Sie mir genug, um 
das zu glauben. Meine Augen find iberangeftrengt, 
übermüdet und „über“ in jedem Betracht, — fie 
haben zuviel diefen Winter thun müffen, der ein 
trüber Winter war. Und es ift fonderbar, wie 
die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit meiner Augen 
mit dem Grade der Lichtfülle im Verhältniß fteht! 
— Wie viel bin ich bei Ihnen geweſen, mit Sorgen, 
mit Hoffnungen, mit vielem herzlichen Nachdenken 
über etwas, das vielleicht meinerfeit3 zu thun fei. 
Und wie erftaunt war ich zu hören, daß Sie Luft 
und Muth genug zurüd erobert Haben, um an das 
Dichten der „Marianna” zu gehen! Das Hat mir 
große Freude gemacht. Mir ift aufs Gewiſſen 
gefallen, daß ich nad) diefer koörſiſchen Seite Hin 
Ihr Intereffe zu lenken gefucht Habe, — und daß 
ih zulegt ein Einfiedler bin, mit einem Einfiedler- 
Geſchmack, der publice gar nicht in Betracht kommt. 
Im Beitalter der „Operette” und des horeographifchen 
Posms (heiße e8 nun Amore oder Parfifal) gehöre 
ich wahrjcheinlich unter die „Ungeitgemäßen“. Dffen- 
bar will man heute im Theater etwas ganz Anderes 
als im vorigen Jahrhundert, — und „die Oper“ 
fcheint mir überlebt. — 

Es fallt mir ein, daß die Wiener ein neues 
Operetten-Talent haben, Hrn. Seremfer, deſſen „Bot- 
ſchafter“ (e8 ift der junge Richelieu) ca. 30 Mal mit 
ausverkauften Haufe vorgeführt wurde. 

In Carlsruhe hat man Berlioz' Benvenuto Cellini 
„gemacht“, — jehr rejpeltabel für Herrn Mottl! Haben 
Sie von ihm inzwilchen gehört? — Ich leider nicht. 
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Im „Haffiichen Concert” von Monte-Sarlo (unter 
der Leitung eines Defterreicherd) habe ich alte Sachen 
von Rameau (von 1736) gehört, mit großer Neugierde; 
dann auch ganz neue Modernitäten von Mafjenet, 
ſcheußlich⸗bunt orcheſtrirt. Ich Hatte keinen Begriff 
davon, daß man's auch mit der Orcheitration huren⸗ 
haft treiben Tönne. 

Das lebte muſikaliſche Ereigniß bierjelbft war 
der „ruffiiche Chor”, der fich durch ganz Europa be» 
wegt hat und bier in Nizza, dem Wohnſitze vieler 
Ruſſen, e8 zu einem großen Erfolge brachte. Nicht 
bei mir: obwohl die Kunſtſtücke des Chorgejang® an 
ſich, die pianissimi, die VBerjchnellerungen des Tempo's, 
und ein gewifler reiner mädchenhafter Stimmflang 
gewiß große Auszeichnung verdienen. Aber Die 
Saden felbft waren zum Theil nicht ruſſiſch genug 
(irgend wann einmal aus Deutichland oder Stalien 
oder der Türkei hinübergerathen?), zum andern Theil 
ruffiich, aber nur im Sinne und Inſtinkte des ge- 
meinen Mannes (mit einer Zeibeigenfchaft-Melancholie 
auch noch über den Heiterjten Liederchen); es fehlte 
ganz die männliche Note, der Augdrud der herrichen- 
ben Stände und ihres Stolzes. Vier Concerte, die 
eriten mit großen Preiſen (50, 20, 10 fres. und 
nicht3 weiter). 

Roc habe ich mich nicht für Ihren Brief bedankt, 
lieber Freund. Wenn ich Sie nur an der Spike 
eines Orchefters wüßte! Wenigſtens für einige Beit: 
ein Muſiker Hält das Leben fchleht aus, wenn er 
lauter Zukunfts⸗Partituren ſchreibt. Ihre Erfahr- 
ungen mit Dresden haben etwas Groteskes, dem ich 
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ein paar Erfahrungen mit demfelben Dresden zur 
Seite ftellen könnte — faft jede Woche bin ich auf 
dieſe curioſe Stadt wieder aufmerkſam gemacht worben. 
Da jchreibt mir zum Beiſpiel geftern Jemand, der 
dort ſich niedergelaffen bat, ich möchte ihm eine 
Profeſſur der Philofophie verjchaffen, womöglich 
in Preußen: diefer Iemand war — was glauben 
Sie? — der verrüdte E. von H. Vorige Woche bot 
mir ein dortiger Dichter feine Freundſchaft an: fein 
Herz jei, mir gegenüber, „aufgegangen wie eine volle 
Roſe“. Wörtlich! Ich antworte nicht mehr auf 
jolche Euriofa. 

Prof. Rohde Hat eine Berufung nad) Leipzig 
angenommen: und jebt iſt die halbe philoſophiſche 
Fakultät mir dort „gut Freund“ (Barnde, Heinze, 
Lestien, Windifch, Rohde u. ſ. w.) 

Diefen Winter habe ich benubt, etwas zu 
fchreiben, das Schwierigkeiten in Fülle bat, jo daß 
mein Muth, es herauszugeben, Hier und da wadelt 
und zittert. Es heißt: 


enjeit3 von Gut und öſe. 
Vorſpiel 
einer Philoſophie der Zukunft. 


Grüßen Sie Ihren verehrlichen Vater von mir, 
mit deſſen Befinden es hoffentlich beſſer geht? Es 
hat mich ſehr lachen machen, Sie mir als ſeinen 
Vicar zu denken. Sie paſſen nicht ſchlecht dazu? 
hein! 

Votre ami 
N. 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1886. 


Bon bier geht's am 13. April nach Venedig. Es 
fticht mich in's Herz, zu denken, daß ich Sie dort 
nicht finde. — Und wo werde ich wohnen! 


Nr. 183. 
[Rizza, 21. April 1886.] 


Lieber Freund, 

immer noch aus Nizza! Im enticheidenden Zeit- 
punkte, wo ich nad) Venedig fort wollte, fchlug das 
Wetter um, und eine Art VBerbärtung und Ber- 
winterlichung bat bis jebt Stand gehalten: jo daß 
ih erft Ende Monats davon fliegen wil. Wohin? 
felbft das ift nicht gewiß. Bei weiten am liebſten 
nad) Venedig: doch ift der Gejundheitd-Stand da- 
felbft fragwürdig genug, und faſt jcheint es, daß 
Einer, der fi) dorthin begiebt, fich nicht nur in 
eine Gefahr, fondern, was das Unangenehmere ift, 
in eine Duarantaine bineinftürzt. Bis Heute 
ift Ießtere zwar nur für die Seefeite (und fürs ganze 
Adriatico) erflärt: es könnte aber bald genug kommen, 
daß man fich auch von der Zanbjeite aus, 3.9. von 
Mailand gegen Padua und Venedig ficher ftellte: 
furz, daß man mir den NRüdweg in die Schweiz 
verbaute. — Trotzdem: ich glaube eigentlich daran, 
daß ich im enticheidenden Momente doch noch dort» 
hin fchlüpfe, — zuletzt Hat man nicht zu viel Dinge 
lieb, und Darunter ift, bei mir wenigftens, eine einzige 
Stadt. 
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Freilich: Venedig ohne Ihre Muſik, Lieber 
Freund! Es fchmerzt mich durch und durch, wenn 
ih daran denke; Sie können nicht glauben, welche 
Wohlthat Sie mir feit Recvaro, Jahr für Jahr, er- 
wiejen Haben, und wie Nichts im Grunde mir dieje 
Erleichterung gegeben hat, die meine Schwere und 
Schwermüthigkeit fo nöthig hat —, als Ihre Kunft. 
Auch bleibe ich dabei, daß ich in Bezug auf Ihre 
Mufit Recht Habe: und nicht Herr Mottl, — deſſen 
Urtbeil ih mir zwar piychologifch zurecht erklären 
fann, nimmermehr aber aneignen will! Einjtweilen 
ift e8 die Wagnerei, die Ihnen im Wege fteht; aud) 
die deutiche Vergröberung und Vertölpelung, die jeit 
dem „Reiche“ wächſt und wählt. Wir müſſen auf 
Mittel und Wege denken, uns zur Wehre zu feben, 
daß man Sie und mich nicht mundtodt madjt. Ver⸗ 
zeihung, daß ich „mich“ dazwilchen menge: aber die 
negativen Briefe deuticher Verleger geben mir den 
Eindrud, daß es jebt bei mir fo fteht wie bei Ihnen, 
daß wir till unfre „Bartituren” in den Schrant 
legen. — 

Und eine neue machen? Nicht wahr? Ich 
freue mich unbändig über Ihre korſiſche Dichter- 
Tapferkeit. Für die mitgetheilten Träftigen Verſe 
tantissime grazie! 

Was mein Manufcript angeht: fo fchwebt noch 
eine Verhandlung mit dem Berliner Derleger 
C Heymons (d. h. Karl Dunder’3 Verlag). Geſetzt, 
es wird auch da nicht? ausgerichtet, nun, fo hat eg 
jeine gute Seite für mid. Denn es ift ein erſchreck⸗ 
liches Buch, das diesmal mir aus der Seele gefloffen 
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ift, — ſehr ſchwarz, beinahe Tintenfiſch. Mir ift 
zu Muthe, al3 hätte ich irgend etwas „bei den 
Hörnern” gepadt: ganz gewiß ift e8 fein „Stier”. — — 

Wenn Sie einmal an Ihre trefflichen Leute nach 
Venedig fchreiben: bitte, geben Sie ihnen zu ver- 
ftehen, daß mir an zwei Dingen viel gelegen ſei. 
Eritens, daß der Boden des Zimmers mit einem 
Teppich belegt werde: ich erfälte mich jo leicht. Und 
dann: ein großer bequemer, gelehrter Lehnftuhl (in 
Frankreich jagt man für dies Möbel verftändnigvoll 
„un Voltaire“), Eventuell Tann man dergleichen 
miethen: natürlich) auf meine Unkoſten. — 

Ihr Unerbieten, mir wieder bei der Correltur 
helfen zu wollen, ift herrlich. Geht Alles gut, jo 
giebt es bei einander: Venedig, Druckbogen und 
Gondelei oder Spazierengehn an den Fondamenta 
nuove. Ich Habe gerade fehr die Erholung und 
Stille nöthig. — 

Ihnen und Ihren verehrten Eltern meine an- 
gelegentlichſten Grüße und Wünſche ausrichtend 

Ihr 
alter Freund 
N. 


Mittwoch, der Charwoche 1886. 





Nietzſche an Peter Gaſt, 1886. 


Nr. 184. 
Benedig, 7. Mai 1886. 


Lieber Freund, ich fiße bier in Ihrem Neite, ohne 
Sie, den audgeflogenen Singevogel, irgendwie zu 
repräfentiren. Denn es geht mir nicht gut, meine 
Augen torturiren mich Tag und Nacht. Das Wetter 
ift glänzend Mar und friich, aber — ich darf nichts 
jehen, und Alles thut mir weh. 

In summa: id) reife nächſter Tage ab, über 
Münden nad) Naumburg, um mich in einen 
Wald zu veriteden. Meine Adreſſe alſo Naum- 
burg a. d. Saale: — aud für den Fall von 
Correfturbogen. 

Ihre Leute bierjelbft find ausgezeichnet; es fcheint 
mir, dab im Winter (wo das Licht nicht jo intenfiv 
ift) fi gut Hier wohnen Tieße. 

Unter einem Concertprogramm las ich als Diri- 
genten Edoardo Sassone, warum nicht Pietro? — — 


Nr. 185. 
(Zelegramm.) 


Leipzig, Sonnabend, 5. Juni 1886. 


Bufammentunft jehr erwünfcht. Vielleicht für eine 
Woche? — Auenſtraße 481, 
Nietzſche. 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1886. 


Nr. 186. 
Montag. Leipzig, 21. Juni 1886.] 


Lieber Freund, bitte, die Bogen immer noch hier- 
her (Leipzig, Auenſtraße 481) zu enden. Wenigſtens 
diefe Woche will ich noch bleiben, da dag Wetter zu 
friih ift, um in's Gebirg zu gehn. 

Können Sie nicht über Reitzenhain etwas erkund⸗ 
Ihaften? Wie die Ernährung fei? Ob Wald unmittel- 
bar dabei? Was für Wege? Wo die Unterkunft am 
rathſamſten? 

Für unſer Zuſammenſein Ihnen meinen herz⸗ 
lich ſten Dank ausſprechend 

Ihr Freund Nietzſche. 


Geſundheit erſt heute ſich zum Beſſern wendend. 

— Vergeſſen Sie, bitte, das Klavier⸗Arrangement 
nicht: „Durch dieſe Pforte muß er kommen“, näm- 
lich der Erfolg. 


Nr. 187. 
Leipzig, 26. Juni 1886. 


Lieber Freund, ſchönſten Dank für Ihre Auskunft 
über Reitzenhain: der Proſpekt (den ich alsbald 
zurückſende, zuſammen mit einem ſehr leſenswürdigen 
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Stück Alfieri's) belehrte mich ausreichend und 
erſparte mir die Reiſe (— es iſt dort zu theuer für 
mich —). 

Morgen Abend will ich fort nach Sils⸗Marial 
Den nächften Bogen (den zehnten: der heute Abend 
abgeht) erbitte ich mir nah Chur (Schweiz) poste 
restante, 

Bei Fritzſch ift Ihr Cſaͤrdas angelangt. 

Leben Sie wohl, nämlich heiter und tapfer, als 
alter Ritter des gai saber, und empfehlen Sie mid) 
Ihren verehrten Eltern. 

hr Freund N. 


Rohde zum Geheimen Hofrath ernannt. — 


Kr. 188. 


Sild- Maria 
Oberengadin 
Schweiz 
5. Juli 1886. 


Helfen Sie, lieber Freund, au hierin — ©. 
G. Naumann fit mir beifolgenden Entwurf einer 
Anzeige meines Buchs für das Buchhändler-Börjenblatt. 
Bitte, machen Sie eine Heine Redaktion und Berbefier- 
ung; ein paar fignififantere Ausdrüde find zu finden, 
— ich ſelbſt bin, dazu ganz unfähig und ungeduldig. 
Auch will ich's gar nicht wieder ſehn: Sie, lieber 


251 





Niebiche an Peter Saft, 1886. 


Freund, erjparen mir, meine eigne Neclame 
machen zu müflen, nicht wahr? — 

— Daß man mich mit meinen Titeln nennt, ift 
vielleicht für die Sortimenter ganz in Ordnung. Na⸗ 
türlich fehlen fie auf dem Titelblatte. 

— Die drei lebten Abjchnitte haben als Ueber⸗ 
ſchrift: 

Völker und Vaterländer. 
Was iſt vornehm? 
Aus hohen Bergen. Nachgeſang. 

— Inzwiſchen meinen ergebenſten Dank für Brief 
und Correkturen⸗Eifer: in der That kommt Ihre 
Sendung immer nur ein paar Stunden ſpäter als 
die Naumann's an mich: — was kaum mit rechten 
Dingen zugeht. 

Hübſch kalt, herrliche Natur, „Ruhe, Größe, 
Sonnenlicht“ — — — 

Bitte, theilen Sie (bei Gelegenheit der Sendung 
an Naumann) ihm mit, daß ich mit allen ſeinen 
Vorſchlägen einverſtanden bin. 

In alter Treue 
Ihr Freund N. 


Nr. 189. 


Sils⸗Maria, Dienstag, 20. Juli 1886. 


Lieber Freund, 
es macht mir große Freude, daß Sie auch meinem 
neueſten Buche Geſchmack abzugewinnen wiſſen: 


Nietfhe an Peter Gaſt, 1886. 


freilich werden Sie damit jehr vereinzelt bleiben, — 
aber ich habe doch den Troſt, gelegentlich einmal jagen 
zu können „wenn Ihr Underen nicht? an meinen 
Schriften Habt, jo Tiegt es wahrfcheinlih daran, 
weil Ihr nicht genug für dieſelben gethan Habt!“ 
Was für Noth haben Sie dagegen ſchon durch mic) 
gehabt, mein werther Verbeſſerer, Orthograph und 
Mitarbeiter! Es ift mehr als billig, daß Sie meine 
Dinge beſſer zugänglich finden als irgend Jemand: 
dafür find Sie ihnen aud) mehr entgegengelommen, als 
alle meine Herrn Freunde! 

Die Schwierigkeit, die es diesmal für mich hatte, 
zu reden (noch mehr: den Ort zu finden, von wo 
aus ich reden konnte), nämlich unmittelbar nach dem 
„garathuftra”, werden Sie mir reichlich nachgefühlt 
haben: aber jebt, wo das Bud) ziemlich deutlich vor 
mir fteht, jcheint es mir, daß ich die Schwierigkeit 
ebenfo Schlau als tapfer überwunden habe. Um von 
einem „Ideal“ reden zu können, muß man eine 
Diftanz und einen niedrigeren Drt fchaffen: 
bier fam mir der früher vorbereitete Typus „freier 
Geift” trefflich zu Hülfe — 

So viel von mir. Nun aber Ihre Andeutung 
in Betreff einer Zulunft „da unten“: nein, was mid) 
diefer Gedanke froh macht! — und mindeſtens ebenjo 
ſehr per se, al3 etiva per me (wa3 Sie mir glauben 
müſſen!). Mitte September gehe ich von hier aus 
nad) Genua, um, zujammen mit dem braven und 
herzengguten, aber ein wenig melancholiichen Lanzky, 
erft Rapallo und Santa Margherita, dann die Um- 
gebung Genua's, dann Alaſſio und andre Heine Ri⸗ 
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viera-Drte forgfältig zu befichtigen und, jenachdem, 
an einem derjelben hängen zu bleiben oder in Nizza 
zu landen. Für den Fall, daß Sie Ihrerſeits den 
gleichen Gang machen, ftehen wir natürlich zur Dis⸗ 
pofition; aber vorausgejeht, daß Ihnen eine einfame 
Befichtigung der genannten Orte räthlicher fcheint, 
würde ich mir erlauben, Ihnen ein paar Adreſſen 
für billige Standquartiere zu jenden. In Napallo 
3. B. (von wo aus Sie Santa Margherita und Porto- 
fino ftudieren können) das billige kleine Albergo della 
Posta, ganz am Meere, in dem der erſte Theil Zara⸗ 
thuſtra niedergefchrieben wurde. Ah, welche Freude 
wäre es für mich, den Cicerone dort und in Genua 
machen zu Dürfen —, und alle meine modeften Tratto- 
rien müßten Sie probiren! Und auf den düfteren 
Baftionen ftiegen wir herum, und tränten, auf meinem 
Belvedere in Sampierdarena, ein Glas Monteferrato! 
Wirklich, ich weiß nichts, worauf ich mich jo ſehr 
freuen könnte. Es ift ein Stüd meiner Vergangenheit, 
dies Genuefer Stüd, vor dem ih Reipetthabe... 
e8 war furchtbar einfam und ftreng. — 

Lanzky fchreibt, am Schluß des lebten Briefs: 
„ach, was ich durftig bin nach Licht und Meer und 
tiefer Stille zu Zweien und Tindlicher Freude am 
Einfachen!“ — ein jehr frommer Wunſch bei einem 
älteren Menjchen. — 

Hier, in Sils, bin ich noch nicht recht in Ordnung: 
die Gejundheit verträgt dieſe Folofjalen Sprünge 
nicht. Auch occupirt der Drud des Buchs mich bis 
in's Läftige; eine wirkliche Freiheit (und die Erlaubniß, 
etwas Neues zu denken) giebt es erft mit dem 
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eriten fertigen Exemplare Alſo vielleicht in drei 
Wochen. Für die 4. Umſchlag-Seite babe ich eine 
andre Dispofition treffen müfjen (— die Verftändi- 
gung zwiſchen Schmeitzner und Fritzſch iſt hoffentlich 
ſehr bald erreicht: vorausgeſetzt, daß Schmeitzner nichts 
davon erfährt, inwiefern ich bereits über Fritzſchens 
Abſichten unterrichtet bin). 

— Komiſch! Man hat gut ſich wehren gegen 
Frauen⸗Emancipation: ſchon iſt wieder ein Muſter⸗ 
exemplar eines Litteraturweibchens bei mir angelangt, 
Miß Helen Zimmern (als welche die Engländer mit 
Schopenhauer bekannt gemacht hat), — ich glaube ſo— 
gar, fie hat „Schopenhauer als Erzieher” überjebt. Na⸗ 
türlih Judin: — es iſt toll, wie fehr dieſe Raſſe 
jetzt die „Geiſtigkeit“ in Europa in den Händen hat 
(— fie hat mich heute des Längeren fchon über ihre 
Kaffe unterhalten). — 

— Geien Sie nicht böſe, aber Ihr herrliches 
Adagio bat fi) bei mir inzwijchen umgetauft: nicht 
mehr solenne, jondern Adagio amoroso. Ich 
will ſchwören, daß dies Epitheton nit nur or- 
nans ift. — 

— Die beiden Engländerinnen, die alte Manjou- 
roff, und Zweidrittel der vorigen Sommer-Gefellichaft 
von Sils find wieder da. Inzwiſchen habe ic) aber 
Göſchenen in's Auge gefaßt, für andere Jahre. 
Sie werden daran vorbei müffen: Station des Gott- 
hardtunnels. Vielleicht jehen Sie ſichſs an? — 

In berzlicher Gefinnung 
Ihr Freund 
N. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1886. 


Nr. 190. 
Sils-Maria, 16. Auguft 1886. 


Lieber Freund, 

ein paar Worte jchleuniger Entgegnung auf Ihren 
eben empfangenen liebens⸗ und dankenswerthen Brief. 
Man theilt mir bei Tiſche mit, daB es jebt in 
Münden den ganzen Nibelungen-Cyflus zu hören 
giebt, insgleichen noch einmal im September. Da 
Sie davon nicht? jchreiben, muthmaße ich, es möchte 
Ihnen unbefannt jein; vielleicht daB Sie dieje aus⸗ 
gezeichnete Gelegenheit am Schopfe nehmen. — 

E3 freut mich, daß Ihre Parfifal-Erfahrungen 
meinen aus der Ferne her gemachten und gewagten 
Urtbeilen und Borurtheilen nicht gänzlich Unrecht 
gegeben haben. — 

— Daß Sie mir nur nicht eines Tags nad) 
Venedig Davonjaufen! Vergebung! — Herr Lanzky 
hat mir einen Ausflug nach Corte auf Korſika für 
Dftober proponirt; ic) habe bisher mich nicht ent- 
jchliegen wollen. Gienge ich dorthin (e3 iſt zulebt 
ein Kleiner Umweg über Nizza), jo thäte ich's ebenſo 
jehr um Ihretwillen al3 um meiner jebt entworfenen 
Zukunfts⸗Aufgabe willen. 

Corte ift die Stadt der Empfängniß Napoleon’s: 
wie ich ausgerechnet babe. Scheint es nicht, daß 
eine Wallfahrt dorthin eine geziemende Vorbereitung 
für den „Willen zur Macht. Verjuch einer Um- 
werthung aller Werthe* it? — 


a) 
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Seltjam! Ich war diefe Beit über unbejchreiblich 
“ traurig und vor Sorgen ſchlaflos. — 

Beſuchen Sie Seydlibens, bitte, und bringen Sie 
meine allerfchönften Grüße. Seydlit Hat mir einen 
Brief gefchrieben, worin viele gute und ſchlaue Dinge 
vorfamen: er hat Geiſt. — 

Mit der berzlichiten Theilnahme an Ihrer Reiſe 

Ihr Freund N. 


Das zweite Eremplar war eigentlich Frau 
Röder zugebacht, deren Adreſſe ich nicht habe. Herrn 
Widemann habe ich natürlich eins zugejandt. 


Kr. 191. 


Sil83-Maria, am 2. September. 
Gemfenjagd. 1886. 


Lieber Freund, 
bier kommt noch Etwas zum Durchlefen: bitte, laſſen 
Sie Ihre Fritiichen Augen durch diefe „Vorrede“ 
wandern und helfen Sie meiner Orthographie nach — 
und nit nur der Orthographie! Sie haben zum 
Verändern unumjchränkte Vollmacht! — 

Senden Sie dann den Bogen an E. W. Fritzſch, 
Leipzig, Königsſtraße 6. — Es könnte vielleicht noch 
ein Nachtrag zu diefer Vorrede bei Ihnen ein- 
treffen, den ih Fürzlih an Fritzſch geſandt habe: 
doc) fcheint e8 mir, nach meiner Erinnerung, daß 
er etwas zu „perjönlich“ gerathen ift, — mag er 


17 
257 





J Nietzſche an Peter Gaſt, 1886. 


wegbleiben! Die Vorrede, jo wie fie hier vor- 
fiegt, bat Hoffentlich eine erträgliche Mitte zwiſchen 
dem WUllzufubjeltiven und Allzuobjektiven — jene 
Mitte, die den guten Geſchmack einer Vorrede 
ausmacht? Oder was meinen Sie? — — 

Auch eine neue Ausgabe der „Geburt der Tragödie“ 
fol erjcheinen, mit einem langen „Verjuch einer 
Selbftkritif“, deren Manufeript ſchon an Fritzſch ab- 
gegangen if. Im Winter will ich noch drei Vor- 
reden machen: 

1) zum zweiten Bande von „Menfchliches, All⸗ 
zumenfchliches* : derjelbe enthält die Vermiſchten Mei- 
nungen und den Wanderer; 

2) zur „Morgenröthe” ; 

3) zur „Sröhlichen Wiſſenſchaft“. Hier auch der 
angekündigte Lieder-Anhang „Lieder des Prinzen 
Bogelfrei“. 

Auf diefe Weile Hoffe ich den Büchern ein neues 
Intereſſe und, buchhändleriſch betrachtet, au) Flügel 
zu geben. — 

An Fritzſch habe ich Türzlich auch meinerfeits den 
Wunſch ausgedrücdt, daß er ſich Ihr herrliches Adagio 
nicht entgehen laſſen möge Würden Sie damit 
übereinstimmen können, daB es vielleicht ben Titel 
„Nachſommer⸗Muſik“ erbielte? — 

Dieſes Jahr Hat bisher bei mir etwas Auf- 
räumendes und in-Ordnung-Bringendes gehabt. Auf 
das „Jenſeits“ Hat nad) Naumann’3 Bericht das 
„Publikum“ (oder wer?) tüchtig angebifien. Die 
ganze Schmeihner-Mifere ift zu Ende Einzig Sie, 
lieber Lieber Freund, find noch, im Biwifchenreiche 
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und Burgatorio: oh was erfinden wir zujammen, 
damit auch Sie „in Ordnung gebracht”, vor Allem 
wieder „aufgeräumt” werden? — 

Die Cholera in Italien fchließt mich auch von 
Korſika ab: die Smieln find wie toll vor Angſt. — 

Seydligens find jet wieder zurüd und haben 
mir gejchrieben. Bitte, jehen Sie fich feine Sapo- 
nismen an — und, vielleicht, ſpielen Sie ihm etwas 
von Ihren Süpdlichkeiten und Süßigkeiten. Was 
habe ich bedauert, Ihren „Löwen“ nicht in Sils zu 
haben! Es gab eine eminente Spielerin aus Wien, 
insgleichen eine Theater-Sängerin aus München, und 
ein jehr gewähltes „Bublitum” von 7—10 Berjonen, 
die von Mufit etwas verftehen. Sonderbar! au 
Die Schweiter des „Barbierd von Bagdad“, ala meine 
Tifehnachbarin (auf deutich: die Tochter des Brof. 
Cornelius). Uebrigens merkte ich, daß Wlles, was 
Artift ift, eigentlich nur für mich fang und fpielte: 
was mich verwöhnen würde, wenn es fo fortgienge. 

Es fcheint mir beinahe, daß Sie in München 
bleiben wollen? — 

Grüßen Sie beftens Frau Nothpleb: Sie haben 
fie gut gezeichnet. Sie ift tapfer in ihren Sym- 
pathien und Antipathien. 

Erfreuen Sie mich recht bald, Lieber Freund, mit 
ein paar Worten über Pläne, Möglichkeiten, Un- 
möglichkeiten: und ob es etwas giebt, wo ich in's 
Spiel komme, wo ich ein Brückchen bauen darf, Ihnen 
zur Ehre und zum Nutzen. 

Treuli Ihr Freund 
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Nr. 192. 


NB. Eben trifft Ihre Bogen ein mit der Zt 
Borrede. — Was denken Sie über den „Verſuch 
einer Selbjtkritif"? — 


Sils-Maria, 13. September 1886. 


Lieber Freund, 

meinen beften Gruß und Dank voran! — Anbei die 
Bitte, noch die allerlette (zweite) Reviſion der 
Borrede zum zweiten Bande zu übernehmen. Es 
find drei Stüde Manufeript zum Einjchieben an 
Fritzſch abgefandt; ebenfalls die Aufforderung, Ihnen 
nunmehr Alles zu überlaffen. Sie lejen ja meine 
Schrift jo gut wie ich vielleicht nicht. — Schreiben 
Sie darüber: drudfertig P. G. — 

Es liegt mir etwas an diefer zweiten Vorrede. 
Um den ewigen Mißverftändniffen in Bezug auf 
meinen Bruh mit R. W. ein Ende zu machen, habe 
ich mich entſchloſſen, die Hauptfache deutlich zu 
ſagen. Es ift freilich) damit etwas gewagt. — 
Uebrigens bin ich heil⸗froh, auf dieſe fchredliche und 
lebenögefährliche Wendung als auf ein „Hinter- mir“ 
bliden zu können. Im Handumdrehen hätte ic) daran 
zu Grunde gehn können; ich bin nicht grob genug dazu, 
um mic von Menfchen trennen zu können, die ich 
geliebt habe. Aber es ift geichehn: und ich lebe 
nod. — 
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Ein Wort hierher, wenn Wlles fertig ijt: ge- 
jebt, ich reife ab, fo folgt mir Alles unverzüglich nad). 
Wohin? — 

Treulih Ihr Freund N. 


— St &8 nit ein Meifterftüd und Kunitgriff, 
wie ich den Fritzſch zur Herausgabe der 2 Bände 
Menſchl. Allzm. gebracht Habe? Sch meine, eg wird 
fein Vortheil fein. (Mir fcheint e8 eine Erlöjung.) 


Nr. 193. 
Sils-Maria, 14. September 1886. 


Bitte, Tieber Freund, ftellen Sie auf Seite V der 
zweiten Vorrede den Text dergeftalt feit: 
gegen ein Stüd Vergangenheit, gegen die jchönite, 
auch gefährlichite Meeresftille meiner Fahrt... 
und thatjächlich eine Loslöſung, ein Abjichied- 
nehmen. 


Das lebte Wort alfo nicht gefperrt! — Sch denke, 
daß fpäteftens in 5 Tagen die allerlegten Revifions- 
Abzüge in Ihren Händen find. — 

Mit der Austattung vom „Verjuch einer Selbit- 
kritik“ (Einleitungs-Erfab bei der „Geburt der 
Tragödie”) war ich fo unzufrieden, daß ich fie fofort 
an E. W. Fritzſch zurücdgefandt habe: mit der Auf- 
forderung, fie &. G. Naumann zu übergeben: der 
foll fie nach meinem Geſchmack und auch auf meine 


261 


Nietzſche an Peter Gaft, 1886. 


Koſten heritellen. — Hoffentlich erwächſt Ihnen, lieber 
Freund, daraus feine doppelte Arbeit! — 


Allerfchönftes, mildeſtes, klarſtes September- 
Wetter! — 
Herzlich grüßend F. N. 


Nr. 194. 
Sil8-Maria, 20. September 1886. 


Lieber Freund, ich entjchließe mich fchwer, fortzu⸗ 
gehn, weiß auch noch nicht, wohin. Nach Korfifa nicht; 
auch Nizza ift mir verleidet, feit ich Sie nicht mehr 
dajelbjt erwarten darf. Wo giebt es Menfchen, die 
mich etwas zu erholen vermöchten! 

Bitte, geben Sie mir noch hierher Auskunft, 
ob die Schluß-Nedaktion der zweiten Vorrede in 
Ihren Händen iſt: ebenfalls ob Fritzſch ſich entſchloſſen 
Bat, die „Selbfttritif" genau fo wie die Vorreden 
auszuftatten. Ich lege großen Werth darauf. 

Der „Bund“ Hat, aus der Feder des Redakteurs 
J. V. Widmann, einen ſtarken Aufſatz über mein 
Bud, unter dem Titel „Nießfche'8 gefährliches Buch“. 
Gefammt-Urtheil „das ift Dynamit”. 

Schließliche Anfrage: wo giebt es jebt Carmen 
zu hören? Sit fie in München vorbereitet? 

Daß Sie wieder componiren, erbaut mich jehr: 
oh daß Sie über Portofino fäßen, in Ruta, bei der 
Pinie, wo man das Promontorio für fich Hat! 
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Bleiben Sie füdlich, und fei e8 auch nur dem 
Glauben nad! 
F N. 


Abreiſe Ende der Woche. 


Nr, 195. 


ca. 400 IReter überm Meer, an der Straße, liber 
das Koch von Bortofino führend. 


Ruta Ligure, 10, Dctob. 1886. 


Lieber Freund, 
ein Wort aus diefem wunderlichen Welt⸗Winkel, wo 
ich Ste felbft Tieber wüßte als in München. Denken 
Sie ſich eine Inſel des griechifchen Urchipelagos; mit 
Wald und Berg willfürlich überworfen, welche durch 
einen Zufall eines Tags an das Feſtland Heran- 
geſchwommen ift und nicht wieder zurüd Tann. Es 
ift etwas Griechiſches daran, ohne Zweifel: andrer- 
feit8 etwas Biratenhaftes, Plötzliches, Verſtecktes, 
Gefährliches; endlih, an einer einfamen Wendung, 
ein Stück tropifchen PBinienwaldes, mit dem man 
aus Europa weg ift, etwas Brafilianifches, wie mir 
mein Tifchgenoffe jagt, der die Erde mehrmals um- 
reift Hat. Ich Ing nie fo viel herum, in wahrer 
Robinſon⸗Inſularität und Vergeſſenheit; mehrfach 
auch laſſe ich große Tyeuer vor mir empor lodern. Die 
reine unrubige Flamme mit ihrem mweißgrauen Bauche 
fi gegen den woltenlofen Himmel aufrichten zu 
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jehn — Haidelraut ring? herum, und jene Oktober⸗ 
Seligkeit, welche fich auf hundert Arten Gelbs ver- 
ſteht — oh lieber Freund, ein ſolches Nachlommer- 
Glück wäre etwas für Sie, ebenfofehr und vielleicht 
noch mehr als für mih! Im Albergo d’Italia 
(das vorzüglich reinlihe Zimmer bat, leider eine 
italienifche Küche alla Veneziana) wohne ich für 
5 frs. den Tag, tutto compreso, auch der Wein. 
Der Hr. Altmann, der jet mit im Hötel wohnt 
(Lehrer an dem Istituto tecnico in Genua) jagt 
mir, daß man viel billiger leben könne, wenn man 
fih ein einzelnes Zimmer in einem ber hübſchen ring3- 
um zerjtreuten Häufer miethe; feine zwei Mahlzeiten 
im Hötel werde man für 21/, frs. (vino compreso) 
arrangiren können. Hierher habe ich Sie mir ge- 
dacht, mein Lieber Freund, daß Sie den Muth und 
die Infpiration finden möchten, Ihren Lebensweg 
weiter zu gehn und Ihr Lebenslied immer fchöner zu 
fingen. Mankann hier das ganze Jahr jein 
und arbeiten, nach Urtheil und Erfahrung des 
Profeſſor Altsmann; es giebt einen venticello, eine 
leichte ſpielende Vorgebirgs⸗Luft, welche auch den Som- 
mer bier zu leben anräth: daraufhin giebt es viele 
Bilen alter Seelapitäne oder Genuejen, auch die 
eines englifchen Zahnarztes (der z. B. eine Fleine 
Wohnung von 3 Räumen, möblirt, das Jahr für 
300 frs. anbietet). Gefeßt, Sie fänden aus meinen 
Worten etwas heraus, woraufhin Sie ſelbſt Pläne 
zu machen anfiengen, jo will ich Ihnen einen aus⸗ 
gezeichneten ernſten Deutichen in Genua nennen, der 
um meinetwillen Ihnen gewiß mit Rath und That 
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entgegentommen wird. Schreiben Sie, bitte, an mid) 
mit dieſer Adreſſe: Nizza (France) poste restante. — 
Treulich Ihr Freund 
Nietzſche. 


Jener erwähnte Deutſche heißt Zilliken (Genova, 
Vico di Negri 4); ich will ihn morgen beſuchen und 
ihm von Ihnen erzählen. (Er iſt Kaufmann oder 
Banquier.) 

Gehen Sie, bitte, zu Maler Hans Bartels (der 
auch Ruta und dieſe Küſte kennt), bringen Sie meine 
Grüße und vielleicht auch jene 2 Nummern des „Bund“ 
zum Lejen, welche Naumann Ihnen gejendet Bat. 


Unbei ein Brief Hegar’3 über den „Hymnus an 
das Leben”. 


(Auf die Rüdfelte von Hegar’3 beigelegtem Brief hatte 
Nietzſche noch Folgendes geichrieben :) 


Lieber Freund, wäre es Ihnen möglich (voraus⸗ 
gefeßt, daß Sie mir eine große Weihnachtöfreude 
machen wollen —) jenem „Hymnus an das Leben“ 
ein Klavier⸗Arrangement angedeihn zu laſſen (vier- 
bändig, mit jenem Raffinement der Vierhändigkeit, 
auf welches man fich jet verfteht und von dem ich, 
als ich jung war, gar nichts wußte). In dieſem 
alle würde ich mir erlauben, das Manuſcript an 
Ihre Münchner Adreffe zu jenden. 

F. N. 


Riebſche an Peter Gaſt, 1888. 


Nr. 1%. 


Nizza, 31. Oktober 1886. 
(Pension de Genève.) 


Sonderbar, lieber Freund, daß Sie in München 
find, und daß ich wieder in Nizza bin! Die Welt 
ift erfichtlih mit wenig Vernunft eingerichtet, dag 
merft man, wenn man feinen jogenannten „Qebens- 
lauf“ ſtudirt: e8 „läuft“, ja! das Leben läuft, 
und fommt bald bier, bald da an. Zum Beiſpiel, 
in Ihrem alle, bei der „Süddeutichen Preſſe“: es 
ift ſchön, daB Sie dazu eine gute Miene madyen. 
Im Grunde ftedt in Freund Gaft — auch — ein 
guter Schriftfteller, mindeſtens ein guter Bericht- 
eritatter über Gut-Erlebtes; und wenn es Ihnen 
gelegentlich gefiele, das äfthetiiche Problem, das zu 
unſrer Lebensgeſchichte gehört, als ein Erlebniß 
dDarzuftellen, vielleicht, daß damit erft der Zugang 
gewonnen wäre zur Mufil des venezianiſchen 
Meifters Bietro Gafti: wenigfteng für Deutjche, 
welche fich für einen Künftler ernfthaft nur intereffiren, 
wenn fie den „Ernft" der Brincipien bei ihm 
entdeden. — Dies, wie fo Vieles, „verſtand“ Rich. 
Wagner. — 

Eden jendet Fritzſch die alten Bücher in ihren 
neuen jauberen Kleidern, und den „Borreden“, welche 
fi wunderli genug ausnehmen. Es fcheint mir 
nachträglich ein Glück, daB ich weder Menichliches, 
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Allzumenjchliches noch die Geburt der Tragödie zu 
Händen hatte, als ich diefe Vorreden fchrieb: denn, 
unter und gejagt, ich Halte alles die Zeug nicht 
mehr aus. Hoffentlich wachle ich mit meinem Ge⸗ 
ſchmacke noch über den „Schriftfteller und Denker“ 
Nietzſche hinweg; und wielleiht bin ich dann ein 
Bißchen würdiger zu dem anmaßlichen Vorſatz, ber 
im Worte „freier Geift“ ſteckt. — Wiffen Sie mir 
ein Exemplar der „Idyllen aus Meſſina“ aufzu- 
treiben? Ich brauche fie umgehend, weil fie mit 
einigen Liederchen zufammen den Schluß ber „Früh: 
lichen Wiſſenſchaft“ abgeben follen: nämlich in ber 
neuen Ausgabe. 

Der Artikel im „Bund“ war zum Fürchten; 
Ueberfchrift Nietzſche's gefährliches Buch“. 
Anfang; „Iene Dynamitvorräthe, welche zum Bau 
der Gotthardbahn verwendet wurden, trugen bie 
ihwarze auf Zodesgefahr deutende Warnungsflagge. 
In diefem Sinne ꝛc. ꝛc.“ Ich fand zu meinem Be- 
dauern, daß der Artikel in Sils unter den braven 
Einwohnern ſtark gelefen und interpretirt wurde. 
Bielleiht war ich zum letzten Mal in Sit. — 

Bon Bortofino bat, wie nun aud) die Zeitungen 
melden, der Kronprinz Beichlag genommen: er 
will jeden Herbft hinkommen und behauptet, nirgends 
auf Erden fich bisher jo wohl gefühlt zu Haben. 
Auch der Comte de Paris geht damit um, fich bort 
anzulaufen: kurz, es ift zu fpät. Mein Aufenthalt 
in Ruta hatte etwas unbeichreiblich Peinliches durch 
die dDrüdende Nähe zweier Deutfchen, mit denen man 
Tiſch und Spaziergang theilen mußte. — Bei der 
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Reiſe nach Nizza empfand und jah ich ganz deutlich, 
daß Hinter Alaſſio etwas Neues beginnt, in Luft 
und Licht und Farbe: nämli das Afrilanijche. 
Der Ausdrud ift ganz exakt: ich Habe die Urtheile 
vorzüglicher Kenner Afrika's eingezogen. (Lejen Sie, 
bitte, den „Nabab“ von Daudet: in einem der lebten 
Kapitel dieſes Romans giebt e8 eine jcharfe Bezeich— 
nung des Afrikaniſchen an dieſer Küfte) Alles 
hundertmal feiner, delikater, weißgelber, undeutſcher, 
indifferenter als ſelbſt Genua und ſeine Umgebung. — 
Es fehlt für die Kurkapelle der Kapellmeiſter. Ein 
Jammer, daß Sie nicht einſpringen können! 

Hat Fritzſch Ihnen auch die Bücher mit den Vor⸗ 
reden geſchickt? Ich hoffe. 

Treulich Ihr dankbarer 
F. Nietzſche. 


Kr. 197. 


Nice (France) 
[19. Nov. 86.] 
pension de Genève 
pet. rue St. Etienne. 


Lieber Freund, 
„die Maſchine geht wieder“, Sie jollen diesmal nicht 
wieder jo betrübte und jchwächliche Töne zu hören 
befommen, wie in meinem lebten Briefe; wenigſtens 
Habe ich den Verdacht, daß Alles, was in dieſem 
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Herbft von mir gefchrieben worden ift, ein wenig 
müde und muthlos Mingt?.. Im Grunde benehmen 
Sie fi viel refoluter al ich und find nicht jo 
leicht „umzuwerfen”; dafür haben Sie allerdings 
einen Gehülfen erften Ranges, Ihre Gejundheit — 
oh wenn Sie wüßten, wie ich in dieſer Beziehung 
Sie beneibel Ich Habe wirklich Nizza nöthig: ich 
darf es nicht verfennen. Seit vorigem April habe 
ich’8 zu feinem Wohlgefühle an Leib und Seele ge- 
bracht; aber feit einigen Tagen geht es wieder: wes⸗ 
Halb ich Nizza feithalten werde, als ein Stüd fatum. 
In der Sprache ber Operette geredet und gejungen 
„oh Fati⸗Fati⸗Fati-Nizza!“ Was mir Ihre Worte 
über die Japaneſen-Muſik Sullivan’8 wohlthaten ! 
Sch gedachte an Recoaro, an die vielen Vormittage 
in Venedig: das, was Sie in der Muſik lieben, 
fiebe ich auch, es ift fein Zweifel, — vor Allem, 
was Sie felbft machen! Diele Tage giengen Sie 
mir ſehr durch den Kopf: ich hätte Sie gerne da 
gehabt, um Aesthetica mit Ihnen zu reden. Die 
Wahrheit ift: mir fehlt augenblidlid) in puncto 
musicae eine Aeſthetik, ich will jagen: ich habe einen 
„Geſchmack“ (3. B. für Pietro Gafti), aber feine 
Gründe, feine Logik, Teinen Imperativ für diefen 
Geſchmack. Selbft piychologisch nachgerechnet, ſcheint 
mir dad Problem „warum gefällt mir Ihre Muſik?“ 
einftweilen unlösbar. Sie ſelbſt — wurden mir 
dabei zum Aäthfel: und, feltfam! bei einigem Nach⸗ 
denken fand ich ein ganz verwandte Problem in 
Bezug auf meine eigne Hervorbringung (den „Yara= 
thuſtra“). Wir reden Beide mit aller Herzhaftigfeit 
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und Luft die Volksſprache“, ganz wie eine 
Mutterfprache: — und dabei find wir ironifche Thiere, 
die den Genuß des Raffinements dabei haben, ihre 
eigne höchſt moderne und problematiiche Art der⸗ 
geftalt in die „Naivetät“ zurüdzuüberjeken. 
Dder? — — — — 

Aber, Freund, geftern fam mir diefe Erleuchtung: 
erftens muß Herr Saft feine Oper unverzüglid 
an den Grafen Hochberg nach Berlin abjchiden, mit 
einem jehr beitimmten, tünftlerhaft » un beſcheidnen 
Briefe, der genau fagt, was bie Dper ift und 
voraus bat. Zweitens muß Freund Gaft ſich ein 
litterarifcheg Manifeft ausdenten, worin er feinem 
„Können“, jeinem „Geſchmacke“ eine Aeſthetik, ein 
Programm unterjchiebt. Bemerken Sie Doch, wie 
deroutirt Alles heute in aestheticis ift: ein ſtrenges 
Belenntniß wird heute nicht nur gehört, fondern mit 
Begierde, mit Dankbarkeit gehört... Ein anti» 
romantisches Belenntniß über Muſik thut noth; nicht 
mehr „Moral* und „Vol8-Erhebung” wollen, mit 
Muſik, jondern Kunft, ars, Kunft für Künftler, etwas 
göttliche Indifferenz, etwas unerlaubte Heiter- 
keit auf Koften aller „wichtigen” Dinge: Kunft als 
Ueberlegenheitögefühl und „Berg“, gegenüber ber 
Niederung von Bolitit, Bißmard, Socialismus und 
Chriftenthum u. f. w. u. f. w. 

Aber warum find Sie nicht in Nizza, lieber 
Freundl!!?? 

Ihr getreuer 


N. 
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Vielleicht kommt noch eine „Vorrede“ zu Ihnen, 
um corrigirt zu werden. Bitte, fenden Sie, nad) 
alter Hebung, den durcheorrigirten Bogen dann hier- 
ber, an mid! — 

Shrem Briefe aus München ift auch die Sen- 
dung ber „Idyllen aus Meffina“ nachgefolgt: ſchönſten 

Dant, für Sie und die treffliche Frau Röder! — 


Nr. 198. 
[Rizza] 9. Dezember 1886, 


Lieber Freund, 
ich babe irgend etwas in Ihrem letzten Briefe zu 
gut verftanden: jo daß ich es nicht mehr über das 
Herz bringe, Ihnen meinerfeit3 Projekte vorzulegen, 
die die Aufführung Ihrer herrlichen Muſik betreffen. 
Zuletzt fcheint es mir mitunter, daß eine jet forcirte 
Aufführung nicht dasſelbe ift, wie eine Aufführung 
etwa in 10 Jahren: nämlich in Anbetracht, daß der 
Geſchmack fi) ändert, daß der Geichmad an Wagner, 
jebt in einer Art Hochfluth, in zehn Jahren vielleicht 
andren Bebürfniffen Pla gemacht haben wird, — und 
daß Ihre Muſik ein wirkliches Verftehen und Genießen 
nur bei Solchen erwarten darf, die erft gründlich in 
der Wagner’ichen Romantik fich ausgeſchwelgt haben. 
Einftweilen thut wirklich Nichts noth als Die Zeit laufen 
zu laſſen, guter Laune zu fein — und Geld zu haben. 
Mit dem leßteren nämlich, mit dem Gelde müßte man 
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fih aus Deutichland wegbegeben, wo das Warten 
eine wirkliche Tortur abgiebt; ein Wartender Tann 
nicht ſchaffen, das fteht mir, wenigftend aus meinem 
Stü Erfahrung, fell. Ihr Wort über den eignen 
antitragiſchen Inſtinkt Hat mich ſehr erquidt; 
es ift viel erreicht, wenn man es in jolchen Dingen 
bei fih zur Aufrichtigfeit bringt und „Den Muth zu 
feinem Geſchmacke“ Hat. Lebte Wendung ift von 
Stendhal: er lobt eg an dem jungen Sorel, daß er 
den Muth zu feinem ſchlechten Gejchmade babe: 
in Ihrem alle, in unferm Tale — denn Sie 
müffen mir dieſes „uns“ erlauben — wäre es ſchwer 
genug auszumachen, was jchlechter und was guter 
Geſchmack if. Sie erinnern fi: Sokrates und 
Ariftophanez ftritten jich eine ganze Nacht darüber, fo 
erzählt e8 Plato am Schluffe des Sympofion. — Was 
nun das Geld anbetrifft, würden Sie damit zufrieden 
fein, wenn ich meinem Naumburger Banquier eine 
Anweifung gebe, Ihnen 2000 Mark zu fenden? 
Ausgeftellt auf Ihre Zukunft, lieber Freund: Sie 
jollen nichts weiter darin jehn als ein Darlehn. 

Und feien Sie mir zum Mindeften nicht böfe, 
Shnen von Geldjachen gejchrieben zu Haben: das 
griechifche Sprüchwort mag zu meinen Gunften 
Iprechen xoıwa zu pilm. 


Treulich Ihr 
N. 
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Nr. 19. 


Nizza, 22. December 86. 
(Pension de Genöye.) 


Lieber Freund, 

es ift eine Löſung, wenn es gleich nicht die ift, 
welche ich von Herzens Grunde gewünſcht habe. Sie 
hätten mein Anerbieten annehmen können, es hätte 
mich reicher gemacht als ich bin — denn das ift 
augenblidlich meine Armuth, mich außer Stande zu 
fühlen, diejen ganzen greulichen Drud, der auf Ihnen 
Iaftet, von Ihnen zu nehmen. Dieſe Reifen nad) 
Deutichland find auch für mich jedesmal zu einer 
Kette feinerer oder gröberer Demüthigungen geworden. 
Bulegt wüßte ich Ihnen, wenn Sie jeht nad) Nizza 
fämen, nichts zu präfentiren, was den Vergleich mit 
der würdigen ftillen Benediger Wohnung außhielte; 
und z. B. in Auta oder in Genua würden Sie die von 
Ihnen bervorgehobenen Übel, welche ein Wohnungs- 
wechjel mit jich bringt, in der bitterften Weiſe empfun- 
den haben. Ich will nicht vergejlen, daß Herr 
Zilliken in Genua mir jeine Karte für Sie gegeben 
hat, mit der herzlich ernten Erklärung, daß Jemand, 
der von mir empfohlen jei, ihm auf das Beſte 
empfohlen jei. 

Geftern befam ich den Bericht des Dr. Welti aus 
Zürich zugefchidt — durch wen? Durd Frl. v. Salis. 
Es thut mir wohl, eine Beit lang noch in dieſem 


18 
278 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1886. 


harmlofen clair-obscur fortzuleben. Das Incognito 
ift eine wichtige Sache. 

Sch weiß nicht, wie es kommt, aber es gab neuer- 
dings bei mir recht viel Düfterfeit und Härte: da 
dachte ich immer Ihrer Mufit — wie fehr fie mir 
fehle und wie ſehr fie meiner Seele und Geſundheit 
ſchon genügt bat. Vorigen Sonntag lief ich aus 
Melancholie in's Theater: „Boccaccio*, eine Operette, 
die ich num in drei Sprachen kenne. Uber um wie- 
viel war bie franzöfiiche Interpretation die befte! 
Ich war erftaunt: dieje Eleganz und Feinheit der 
Gebärde, dieje tiefe Gutmüthigkeit in der Inter- 
pretation, diejer Mangel an der deutichen Gemeinheit 
(— nämlich die deutiche Gemeinheit ift Die gemeinite, 
vielleicht weil der Deutjche fich ihrer leicht ſchämt). 
Die Muſiker jpielten mit euer und beiter Laune; 
ein deuticher Orcheſtermenſch würde glauben, daß er 
im Grunde Hundertmal zu gut für ſolche Muſik Sei 
— und deshalb fpielt er dann gemein. Ich ſelbſt 
— abjurd genug — habe drei, vier Mal Thränen 
in den Augen gehabt. Die große Heiterkeit ift das, 
was mich jet am meiften rührt. 

Anbei, lieber Freund, die Vorrede der „Morgen 
röthe“ zur lebten Revifion und dann fort an Fritzſch! 
Es giebt noch Einiges zu corrigiren: wollen Sie 
helfen ? 

Treulih Ihr Freund 
Nietzſche. 
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Kr. 200. 
Nizza, 9. Januar 1887. 


Mein lieber Freund, nun werden Sie wieder in 
Ihrem alten ftillen lieben Nefte fein, wo der Vogel 
fo viele jchöne Lieder ſchon gejungen bat. keine 
berzlichften Wünfche find fortwährend um Sie herum; 
zulegt weiß ich Sie lieber in Venedig, als hier oder 
in Genua, weil mir der Degout zu gegenwärtig ilt, 
in welchen Unfereiner geräth, in Gegenden, für die 
wir nicht „reich genug” find. In Venedig Hat die 
Armuth etwas Achtbares und zum Ort Stimmendes; 
in Nizza ift es umgekehrt ... 

(Ich Ichrieb an Hegar un Ihres Cſardas willen: 
wenn ich ihn beauftragte, meinen Chorgejang an Sie 
zu adrejfiren, jo gejchah e8, um ihn zu einigen Zeilen 
an Sie zu veranlaflen —. Ob id) mich dabei ver- 
rechnet habe, weiß ich nicht. Nur nehme ich au2- 
drüdlich einen ehemals geäußerten Wunfch in Betreff 
dieſes Chors zurüd; es liegt mir gar nichts jebt 
an ihm.) 

Durch eine Unpünktlichfeit in Leipzig haben ſich 
die legten Correkturen gefreuzt; ich jandte die 
Ihrige, ſobald fie anfam, gleich wieder an Sie zurüd. 

Beit großen Schnee’3, wahricheinlich Tange. 
ZTreulich und mit tauſend Wünfchen Ihr Freund 

Nietzſche. 

Adreſſe: Nice, rue des Ponchettes 29, au 


premier. 
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Nr. 201. 


[21. Januar 1887.] 
Nice (France), rue des Ponchettes 29 
au premier. 


Lieber Freund, 

es ift mir eine wahre Erleichterung, Sie wieder in 
Venedig zu willen. Ihr Brief — ob was er mir 
wohlthat! Es war mir wie ein Verjprechen darin, 
daß es auch bei mir nun wieder beſſer gehen folle 
— beſſer das heißt heller heiterer ſüdlicher unbe- 
fümmerter, hoffentlich auch „unlitterarifcher": denn 
diefe ganze In-Scene-febung meiner alten Litteratur 
hat mic) gräulich malträtirt und „perſönlich“ ge- 
macht. Ich tauge nicht fürs „Wiederfäuen“ des 
Lebend. Jetzt ergöbe und erhole ich mich an der 
fälteften Vernunft⸗Kritik, bei der man unmwillfürlich 
blaue Finger befommt (und folglich die Quft verliert, 
zu ſchreiben —) Ein Generalangriff auf den 
gefammten „Saujalismus“ ber bisherigen Philoſophie 
kommt babei heraus, auch einiges Schlimmere noch. — 

Hätten Sie doch ein Stüd Ihrer Oper zur Auf- 
führung gebracht! Man muß, wenn man fich pro- 
duziren will, das am meiften Charakteriftifche, alſo 
Fremdeſte produziren. Daß Sie dem Levi hr 
Septett vorführten, ift, nach meinem Gefühle, mehr 
Höflichkeit als etwas Anderes (etwas „Sachje“ 
— Vergebung, alter Freund!). Das Beite an der Ge⸗ 
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ſchichte ift, daß Ihr Septett ſo aufgenommen wurde, 
wie Sie fchreiben; hätte es gefallen, jo Hätte ich an 
eine Verwechſlung geglaubt. — 

Levi bat mir vom Frühling ber den beften Ein- 
drud Hinterlafien. Auch was mir von anderer Seite 
inzwilchen aus München gemeldet wurde, bejtätigt, 
daß er eine Art Zuſammenhang mit mir (er nennt's 
Dankbarkeit) weder verloren hat, noch verlieren will: 
was übrigeng von allen Wagnerianern gilt (ob ich 
es ſchon mir nicht recht zu erklären weiß). Man 
bat mich letzten Herbit in München erwartet „mit 
fieberhafter Spannung” wie Seydlig (jet Präftdent 
des Wagner⸗Vereins) meldete. Im Engadin, bei- 
läufig gejagt, hatte ich als Tiſchnachbarin die Schweſter 
bes Barbierd von Bagdad: Sie verjtehen dieſe ab- 
gekürzte Redeweiſe? 

Zuletzt — neulich hörte ich zum erjten Male die 
Einleitung zum Barfifal (nämlich in Monte-Carlo)). 
Wenn ic) Sie wiederfehe, will ih Ihnen genau 
lagen, was ih da verftand. Abgeſehn übrigens 
von allen unzugehörigen Fragen (wozu folche Mufit 
dienen Tann oder etwa dienen ſoll?), ſondern rein 
äfthetiich gefragt: hat Wagner je Etwas beſſer ge- 
macht? Die allerhöchſte piychologiiche Bewußtheit 
und Beitimmtheit in Bezug auf Das, was bier ge- 
ſagt, ausgebrüdt, mitgetheilt werden fol, Die 
fürzefte und direktefte Form dafür, jede Nuance des 
Gefühls big aufs Epigrammatiiche gebracht; eine 
Deutlichleit der Muſik als deferiptiver Kunft, bei der 
man an einen Schild mit erhabener Arbeit denkt; 
und, zulett, ein jublimes und außerordentliches Ge⸗ 
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fühl, Erlebniß, Ereigniß der Seele im Grunde der 
Mufit, das Wagnern die Höchfte Ehre madjt, eine 
Syntheſis von Buftänden, die vielen Menjchen, aud) 
„höheren Menſchen“ als unvereinbar gelten werben, 
von richtender Strenge, von „Höhe“ im erjchreden- 
den Sinne des Wortes, von einem Mitwilfen und 
Durchſchauen, das eine Seele wie mit Meſſern durch⸗ 
ſchneidet — und von Mitleiden mit dem, was da 
geichaut und gerichtet wird. Dergleichen giebt es 
bei Dante, fonft nicht. Ob je ein Maler einen fo 
Ichwermüthigen Blick der Liebe gemalt Hat, als W. 
mit den lebten Accenten feines Vorſpiels? — 
Treulih Ihr Freund Niebjche. 


Nr. 202. 
Nizza, den 13. Febr. 1887. 


Lieber Freund, 
eben meldet Fritzſch, daß der Drud der Fröhlichen 
Wiſſenſchaft (reſp. der verjchiedentlichen Nachträge) 
nunmehr feinen Gang nehmen wird, — und jomit 
muß ic; Sie wieder, aber hoffentlich für lange zum. 
legten Dale, um Ihre unſchätzbare Beihülfe mit Kopf 
und Augen bitten. Seien Sie nicht böfe, Lieber 
Freund, gerade diesmal geht es nicht ohne Sie. Ich 
habe nämlich im lebten Dftober jo gejchwind wie 
möglich noch ein fünftes Buch zu bejagter „Wiffen- 
ſchaft“ Hinzu gefrigelt (um dem Ganzen eine Art 
Gleichwerthigkeit mit der Morgenröthe zu geben, näm⸗ 
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lich vom buchbinderifchen Standpunft aus —) 
und bin jetzt jelber einigermaßen neugierig, was ic) 
damals eigentlich gefchrieben haben mag. Es ilt 
ganz weg aus meinem Gedäcdjtniffe Nur weiß ich, 
daß es einige Roth Hatte, meine Aufichten gleichjam 
zurüdzubilden und eine Art Condefcendenz zu einem 
früheren Stand» und Geſichtspunkte des Leben? auf- 
recht zu erhalten. Nehmen wir an, daß es nicht 
immer gelungen ift: bitte aber, feien Sie dies Mal 
mißtrauischer als ſonſt gegen mich und fchreiben Sie 
mir, unter Umftänden, einfach „dag und das geht 
nicht, gefällt mir nicht, warum nicht Tieber jo 
und jo ꝛc. zc. ꝛc.“ 

Es giebt eine längere Vorrede, und, zum Schluß, 
Dinter dem fünften Bud, eine Handvoll Lieder: fo- 
daß Alles fich ſchönſtens in Liederfeit auflöft. 

— Herr Fritzſch wird ſich gegen Sie zu ent- 
fchuldigen haben (er ift fchredlich beichäftigt, jogar 
mit der Verlobung einer Tochter); es verfteht fich 
von felbit, daß Ihnen alle die Werke, an deren 
Borreden Sie Ihre „liebe Noth“ gehabt haben, zus 
gehen. — | 

— Der Zufall Hat mir in's Ohr geflüftert, daß 
Mottl ſchließlich doch abgelehnt Hat und auch von 
Berlin ſchon mit großem Bedauern fahren gelafien 
worden ift. In wie fern das mich gefreut hat, ift 
ſchwer auszudrüden: aber ich glaube immer nod), 
daß dDiefer Mann Ihre Oper aufführen wird... 

Ganz von ferne ift mir die Einficht aufgegangen, 
daß wir Beide, in Hinfiht auf Mittel und Wege, 
diefe Oper zur Aufführung zu bringen, ung wie die 
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Kinder benommen haben. Himmel, was wird bier 
in Frankreich Alles in Scene geſetzt, ehe ein Com⸗ 
ponift dazu kommt, fein Wert zu Hören! Das tft 
ein rabbiater Kampf von Jahren, mit allen Künften 
und Liften des meunzehnten Jahrhunderts. Das 
wejentlichfte der anftändigen Mittel (denn bie 
Mehrzahl ift unanftändig) ift ein Afthetifches 
Brogramm, da Lärm macht. Ein Wert, das 
nicht eine „Theorie“ Hinter fic) hat und im Stande 
ift, Partei zu machen, vor allem Parteien zu 
beleidigen, kommt nicht mehr an's Licht der Welt, 
fei e8 ein Gemälde, fei e8 eine Oper. Gehört man 
(— zufällig... .) zu keiner Partei, jo muß man bier 
& tout prix alle Barteien frondiren — dann gebt 
e3, vielleicht . . 

Dabei fällt mir ein, daß ich ſehr dankbar fein 
wirde, wenn Sie mir einen Einblid in Ihre Münd)- 
ner NRecenfionen geftatteten. Ich will Einiges daraus 
lernen, das veripreche ich Ihnen. 

— Kennen Sie Doftviewsiy? Außer Stendhal 
hat Niemand mir ſo viel Vergnügen und Weber- 
raſchung gemacht: ein Pſychologe, mit dem „ich mid) 
verſtehe“. — 

Und nun habe ich Ihnen noch nicht einmal für 
Ihren guten Brief gedankt, und für Ihren Muth, 
Shre Tapferkeit, Ihre Treue für Venedig — was 
mir Alles fo gegenwärtig ift und fo verehrungs- 
würdig erjcheint! Ich bitte Sie von Herzen darum: 
laſſen Sie den Himmel wieder in Ihre Bäume wachen! 


Ihr Freund 
Nietzſche. 
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Nr. 203. 


Sonnabend. 
Nizza, 19. Februar 1887.) 


Lieber Freund, inzwiſchen habe ich Fritzſch zur 
Rede geſtellt; in Betreff der Pflicht-Exemplare, die 
er Ihnen ſchuldete: aber er antwortet, dieſe Exemplare 
ſeien richtig an Sie nah München abgeſandt, aber 
von dort ihm zurüdgeididt worden — er wille 
Nichts von Ihrer Überfieblung nach Venedig. Darauf 
babe ich ihm ſofort Shre neue Adrefle zulommen 
laſſen. (In nächſter Woche Toll übrigens auch die 
Vorrede zur „SFröhlichen Wiſſenſchaft“ in unfern 
Händen fein.) 

Nochmals um Entſchuldigung bittend 

Ihr Freund N. 


Hoffentlich auch bei Ihnen herrliches Wetter. Bis⸗ 
ber kein Stäubchen Schnee. 


Nr. 204. 
Nizza, 24. Februar 1887. 


Lieber Freund, vielleicht find Sie durch die Nach- 
richten über unjer Erdbeben beunruhigt: bier ein 
Wort, Das Ihnen wenigitenz ſagen joll, wie es bei 
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mir ſteht. Die Stadt ift voll zerrütteter Nerven- 
iyiteme, die Panik in den Hötel3 kaum glaublid). 
Diefe Nacht, gegen 2—3 Uhr, Habe ich eine Rund- 
tour gemacht und einige mir befreundete Perjonen 
bejucht, die im Freien, auf Bänken oder in Drofchken, 
der Gefahr vorzubeugen glaubten. Mir felbft geht 
es gut, noch feinen Augenblick Schreden — und 
jogar fehr viel Ironie! 

Shrem Verdacht gegen Fritzſch weiß ich nicht zu 
entgegnen. Es ift mir nicht klar, wie er jet zu mir 
jteht; aber ich bin geneigt, ihm viel zu verzeihen, 
nachdem er die große Dummheit gemacht Hat, meine 
unmögliche Litteratur auf feine Schultern zu nehmen. 

Der Eindrud Ihres Iebten Brief3 war fo, daß 
ich ein Feſt feierte. Alles wendet fich zum Guten; 
und Unfereiner muß hübſch vom Schickſal geſchmort 
werden, wenn ander® wir — fchmadhaft werden 
jollen. 


Treulih Ihr N. 


Kr. 205. 


Montag. 
Nizza, 7. März 1887] 


Lieber Freund, 
joeben empfieng ich, dankbar Ihrer Hülfe eingedent, 
die Correftur der „Lieder” — das ift die letzte 
Correktur, es freut mich dies Ihnen melden zu können. 
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Mit dem „fünften Buche“, deſſen Manufcript feit 
mehreren Monaten in Fritzſchens Händen ift und deffen 
Drudlegung ich felber zu bezahlen gewillt war, jcheint 
befagter Leipziger wenig einverftanden. Genug, wir 
lafjen es vor der Hand ungedrudt; vielleicht gehört 
e3 feinem Tone und Inhalte nach überdies mehr zu 
„Jenjeit3 von G. u. B.“ und dürfte diefen Werke 
bei einer zweiten Auflage einverleibt werden —, mit 
mehr Recht, wie mir jeßt ſcheint als jener Fröhlichen 
Wiſſenſchaft: ſodaß zuletzt Hinter dem Widerjtreben 
des Verleger8 ein „höherer Sinn”, ein Stüd blauen 
Himmeld von Vernünftigkeit fichtbar wird. Und 
welcher Verleger dürfte nicht etwas furchtiam fein, 
nachdem er fich ungeſchickterweiſe mit meiner Litteratur 
befchwert hat? Ich Habe es noch nicht einmal zu 
Widerfahern gebradit; feit 15 Jahren ift über- 
haupt über feine meiner Bücher eine tiefgemeinte, 
gründliche, fach- und fachgemäße Recenſion erichienen 
— kurz, man muß dem Fritzſch Einiges zu Gute 
halten. — 

In welcher Zage wäre ich, geſetzt, daß die zehn 
Sabre Philologie und Baſel in meinem Leben 
fehlten! — 

Eben ift ein Philologe mit verwandter Vorge— 
ihichte Hier bei mir zum Beſuche, ein Dr. U, 
ans der Schule Rohde und v. Gutſchmidt's er- 
wacfen und von feinen Lehrern jehr gewürdigt, 
aber — leidenſchaftlich degoutirt und gegen alle 
Philologie eingenommen. Er flüchtet zu mir, „feinem 
Meiſter“ — denn er will fich fchlechterdings der 
Philofophie weihen; und nun überrede ich ihn lang- 
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am, langfam, feine Dummbeiten zu madjen und fich 
durch keine falfchen Vorbilder fortreißen zu laſſen. 
Sch glaube, e3 gelingt mir, ihn zu „enttäufchen”. — 
Dabei erfuhr ich, wie felbit im Tübinger Stift 
meine Schriften heimlich und gierig verjchludt werden; 
ich gelte dort als einer der „negativften Geiſter“. — 
Dr. 9. ift halb Amerifaner, halb Schwabe — 

Mit Doſtoiewsky ift eg mir gegangen wie früher 
mit Stendhal: die zufälligfte Berührung, ein Buch, 
das man in einem Buchladen aufichlägt, Unbelannt- 
ſchaft bis auf den Kamen — und der plötzlich 
redende Inſtinkt, bier einem Verwandten begegnet 
zu fein, 

Bis jet weiß ich noch wenig über feine Stellung, 
feinen Ruf, feine Gejchichte: er ift 1881 geftorben, 
In feiner Jugend war er ſchlimm daran: Krankheit, 
Armuth, bei vornehmer Ablunft; mit 27 Jahren 
zum Tode verurtheilt, auf dem Schaffot noch be- 
gnadigt, dann 4 Jahre Sibirien, in Ketten, inmitten 
jchwerer Verbrecher. Dieje Zeit war enticheidend: 
er entdecte die Kraft feiner pfychologiichen Intuition, 
mehr noch, fein Herz verfüßte und vertiefte fich dabei 
— fein Erinnerungd-Buh an diefe Zeit „La mai- 
son des morts“ ift eines der „menſchlichſten Bücher“, 
die ed giebt. Was ich zuerft kennen lernte, eben in 
franzöfiicher Ueberfegung erjchienen, heißt L’esprit 
souterrain, zwei Rovellen enthaltend: die erſte eine 
Urt unbefannter Muſik, die zweite ein wahrer Genie- 
ftreich der Pſychologie — ein fchredliches und grau⸗ 
ſames Stück Verhöhnung des Tyası oavıöv, aber 
mit einer leichten Kühnbeit und Wonne der über- 
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legnen Kraft Hingeworfen, daß ich vor Vergnügen 
Dabei ganz beraufcht war. Inzwiſchen babe ich noch, 
auf Overbeck's Empfehlung Hin, den ich in meinem 
legten Briefe befragte, Humili6s et offensés geleſen 
(da8 Einzige, was D. Tannte), mit dem größten 
Neipelt vor dem Künjtler Doſtoiewsky. Auch merke 
ich bereit3, wie die jüngfte Generation von Barifer 
Romandichtern von dem Einfluffe und der Eiferfucht 
auf D. vollftändig tyramnifirt wird (3. B. Baul 
Bourget). 

— Ich bleibe bier big zum 3. April, Hoffentlich 
ohne noch weitere Belanntfchaft mit dem Erdbeben 
zu machen: jener Dr. Falb nämlich warnt vor dem 
9. März, wo er eine Recrudejcenz der Erfcheinungen 
für unfre Gegend erwartet, inägleichen vor dem 22. 
und 23. März. Bisher bin ich Taltblütig genug 
dabei geblieben und habe mitten unter tollgewordnen 
ZTaufenden mit dem Gefühl der Ironie und der 
falten Neugierde gelebt. Aber man Tann nicht für 
fih gutjagen: vielleicht bin ich in wenig Tagen un- 
vernünftiger als irgend Jemand. Das Plötzliche, 
das imprövu hat feine Reize... 

Wie geht es Ihnen? Nein, wie mich Ihr Iebter 
Brief erquickt Hat! Sie find fo tapfer! 

Treulich 


Ihr Freund 
N 
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Nr. 206. 
(Boftlarte.) 


Nizza, 10. März 1887. 


Lieber Freund, Ihre Karte, mit dem ſehr be- 
rechtigten Anftoße und Winfe, kam zufällig um 
eine Poſt fpäter als Ihre Correktur; und da Iebtere 
ſofort an Fritzſch abgegangen war, blieb mir Nichts 
übrig als eine Karte nachzufenden, auf welcher ich 
in aller Gejchwindigfeit ein Quidproquo von Vers 
bingefrielt habe. — Eben fam ein Iuftiger Brief 
von Seydlitz, Präfidenten des Magner-Vereing in 
München, — er citirt die „Bayreuther Blätter für 
Einfeitigfeit und Epigonenthum“ und jchildert feine 
Eriftenz „unter der Nation mißrathener Knödel und 
den ganzen fchief aufgegangenen Teige germanifcher 
Raſſe“. Er verlangt nad) einer Eur, „in Licht, 
Farbe und Linie” und ift intelligent genug, um von 
fich zu jagen „auch der japonisme ift nur Morphium“. 
„Sonne, Ruhe und vielleicht hier und da einen fchönen 
Menſchen“ — das find feine Wünfche; er nähme 
jelbft ein Erdbeben in den Kauf. Ich jelber werde 
beneidet ob meiner „olympiichen Serenität” — dies 
gab mir zu denken. Es ift Alles Optik... 


Treulih Ihr 
N. 





Nietzſche an Peter Gaft, 1887. 


Nr. 207. 
Poſtkarte.) 


Nizza, 27. März 1887. 


Lieber Freund, ich bin augenleidend: Vergebung, 
wenn ich nur mit einem Kärtchen mich bedanke, für 
Brief und die eben eintreffende Doſtoiewsky⸗Ueber⸗ 
ſetzung. Es freut mid, daß Sie, muthmaßlidh, zu- 
erft dasſelbe von ihm gelefen haben wie ih, — 
„die Wirthin“ (franzöſiſch als erfter Theil des Ro— 
mans „L’esprit souterrain*). Ich jende Ihnen da- 
gegen „Humilies et offens6s“ : die Franzofen überſetzen 
delikater als der greulihe Jüd Goldſchmidt (mit 
feinem Synagogen-Rhythmus). — Seltſam! In— 
zwiſchen habe ich mir eingebildet, daß Sie zu Ihrer 
Nauſikaa zurückgekehrt find: und ich habe Ihnen 
ſchon Glück und Heil dazu gewünicht, im Traume 
natürlih, — und mir gleichfall®: denn mein Be- 
dürfniß nach einer goldenen gejättigten gereinigten 
leuchtenden Kunft ift heftig geworden wie ein Durft. — 

Es giebt doc noch Drudbogen: helfen Sie, Lieber 
Freund! — Sonntag den 3. April reije ich ab; meine 
Adreffe von da an: Cannobio (Lago maggiore) 
Villa Badia. 

Treulih Ihr Freund 
N. 


287 


Nichfhe an Peter Saft, 1887. 


Nr. 208. 
(Bojtlarte.) 


Nizza, 1. April 87. 


Lieber Freund, Ihre Karte traf eben ein, ich ſitze 
mitten in der Abreife — aber ein äfthetifches Glaubens- . 
läglein und Fragezeichen muß fchnell an Sie fort, 
zugleich als Antwort für Etwas in Ihrer Karte, das 
mich fragen macht. Sch bin jet jo antitheatraliich, 
antidramatifch; die „Sottife”, von der Sie reden, 
haftet dem Drama ejjentiell an. Die Verderbniß 
der Muſik durch die Rüdfichten und Conventionen 
des Drama’3 wird mir immer fichtbarer, das „Bubli- 
tum” erzwingt fich mit ihm immer mehr eine demo- 
fratifirte Kunſt, es Hat, durch R. W. hindurch, feinen 
Willen zur Tyrannei bereit3 in gefährlicher Weife 
befundet. (Wie weit mein Mißtrauen gebt? Zwei 
Theater haben hier diefen Winter „Sarmen“ vor- 
geführt, eins franzöfifch, eins italienisch — und Ahr 
Freund Hat obitinat fich ſelbſt Carmen verfagt!) 
Rückkehr der Muſik, aus der Schaufpieler-Unnatur, 
zur Natur der Mufit — die zulebt Die idealfte 
Form der modernen Redlichleit ift! 


Treulich Ihr 
N. 
Adreſſe: Cannobio (Lago⸗Maggiore) 
Villa Badia. 
388 
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Nr. 209. 
[Sannobio, 4. April 1887.] 


Lieber Freund, bitte, adreffiren Sie von nun an 

Alles an mich nach 
Zürich, poste restante. 
Hier, in Cannobio, ift nicht meines Bleibens. Sonne 
in Ueberfluß, der Himmel feit 2 Tagen von unver- 
gleichlicher Reinheit. Meine Augen jagen zu Alle⸗ 
dem „Nein!“, fo fehr meine inwendigen Augen 
dazu Sa jagen möchten. 
Treulich Ihr 
Nietzſche. 


NB. Der zweite Bogen des V. Buchs iſt noch 
nicht in meinen Händen. 


Montag. 


Nr. 210. 
Cannobio, 12. April 1887. 


Lieber Freund, 
eben kam Ihr nach Zürich geſandter Brief mir zu: 
er macht mir große Freude, ich geſtehe es gern ein, 
— denn ich hörte noch niemals über meine ‚Litte⸗ 
ratur” fo gewählte und glüdlicde Worte. Sie empfin- 
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den, wovon meine fonftigen Leſer feine Ahnung haben, 
„das Ganze”, Sie fehen, daB es ein Ganzes giebt, 
Etwas, dag wächſt, zugleich, wie mir ſcheint, in Die 
Erde hinein (hinab!) und Hinaus in den blauen 
Himmel... Auch bin ich) gerade die lebte Beit gegen 
„Menichliches, Allzumenſchliches“ dankbarer und nicht 
nur duldfamer geworden: in Zeiten des Mißtrauens 
und der Unficherheit (ich ſtecke in ſolchen) geht mir 
der bejonnene, klare, wohlwollende Klang dieſer 
Schriften bejonders zu Herzen. — 

Sch bleibe biefen Monat noch hier. Es giebt, 
feit Ihrem Briefe, einen Grund weniger für mid 
nach Bürich zu gehn. Adreffe genau: Cannobio 
(Lago maggiore). Billa Badia. 

Dieſe Stelle ift fchöner als irgend eine Stelle der 
Riviera, rührender, — wie komme ich fo jpät zu 
diefer Einfiht? Das Meer bat, wie alle großen 
Dinge, etwas Stupides und Indecentes (das hier 
fehlt). 

Treulich Ihr Freund N. 


Eben langt der Correfturbogen an. Dante! 


Nr. 211. 
Cannobio, 15. April 1887. 


Lieber Freund, 
dad Verſchwinden des ruſſiſchen Romans betrübt 
mich um Ihretwillen; daß es beim Einpaden nicht 
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an ber nötbhigen Sorgfalt gefehlt Hat, kann mir 
Dr. 4. bezeugen. Zuletzt Liegt ein Vortheil vielleicht 
auch in diefem Mißgeſchick: gewiß ift, daß Sie ſich 
mit viel mehr Vernunft in den Sonnenfchein Arioft’3 
gefeht haben als ich in Diele Petersburger Winter- 
Dämmerung. 

Ueber Beichtväter-Piychologie giebt es im nächften 
Bogen noch ein Wort mehr. — Haben Sie eigent- 
lich bemerft, daß der Schlußchor vom erften Band 
„Menſchliches, Allzumenschliches" („Schön iſt's, mit 
einander fchweigen”) nad) der Melodie eines ande- 
ren Schlußchors abgejungen werden darf? 

Geftern Abend Hatte ich eine förmlich verliebte 
Sehnſucht nad) Ihrem Benediger „Löwen” — und 
was gieng mir Alles durch den Kopf dabei! Andre 
Sabre war ich um dieje Zeit immer bei Ihnen. Die 
Glocken Dfterns über Venedig wegklingend, die Vor⸗ 
mittage in Ihrem Zimmer und Ihrer Mufit, Die 
Übendlicht- Farben. auf der Piazza — das war bis⸗ 
ber für mih Frühling! Herzlichen Dani!!! 

N. 


Nr. 212. 


[&annobio, 19, April 1887.] 
Billa Badia, Dienstag. 


Wirklich, lieber Freund, meine Karte war ohne 
alle Hintergedanten, ein reiner Ausbrud der Dank⸗ 
barkeit gegen Sie und Benedig (Vergebung, wenn 
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das in mir durcheinander gewachlen iſt: Frühling, 
Venedig und Ihre Muſik weiß ich nicht mehr aus- 
einander zu halten — wozu auch! ich hab's zuſammen 
erlebt!) Nun aber, nach Ihrer Karte, nad) Ihrem 
verführeriichen Bilde, mit dem auch größere Aileten 
zu verloden wären als ich bin, nun fommen die 
Hintergedanfen: oder vielmehr, ich bin bereits 
entfchlofjen, am 1. Mai meine Frühlings Bilgerfchaft 
zu Ihrer Stadt anzutreten. Vielleicht aber reden Sie 
e3 mir noch aus? Vielleicht ift die Stadt überfüllt? 
Wohnung nur zu ertremen Breifen zu haben? (Bei- 
läufig: hat die alte Deftreicherin am Canal grande 
vermiethet?) Dann aber — es iſt fein Zweifel, daß 
mir jet eine Erholung, eine Abziehung von mir 
im höchſten Grade noth thut: ich Hatte an eine Kalt- 
waſſerkur in der Schweiz gedacht, fürchte mich aber 
vor den Schweizern noch mehr als vor der Einſam⸗ 
feit. Ich würde Biel darum geben, mit Ihnen einige 
aesthetica zu reden, PBrincipielles, wozu mid) 
Ihre eigne Muſik immer wieder treibt. („Wir“ ent- 
behren eigentlich aller mufifalifchen AÄſthetik und wiffen 
unsre Werthe, wie wir fie ftark genug empfinden, 
nicht recht mehr zu begründen: bei mir ein wahrer 
Nothitand!) Die ganze Stellung der Kunft ift mir 
zum Problem geworden: und, piychologiich geredet, 
was gieng eigentlich in Ihnen vor, als Sie den Muth 
zu Ihrem jebigen Geſchmack gewannen? und was in 
mir, als ich mich Wagnern entfremdete (und vor W. 
ſchon der Schumann’schen Mufil). Ich will dahinter 
fommen, warum Ihre „Löwenmuſik“ mir in dem 
Maße erquicklich, Heilfräftig, innig, heiter, verflärt 
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eriheint, wie — nun zum Beifpiel wie &oethe’3 
Löwennovelle (Sie fennen fie doch? es iſt der frühſte 
und ſtärkſte Eindrud, den ich von Goethe habe) 
oder wie Stifter's, Nachſommer“. In dieſer Rich- 
tung liegt noch eine ganze Welt der Schönheit: und 
es gäbe kaum ein größeres Leidweien für mich als 
zu benfen, daß die traurigen Crubditäten der lebten 
Sahre Sie, Tieber Freund, von diefer einmal ent- 
dedten Welt abjpänftig machen follten. Ich ſegne 
Benedig, das alte und das neue, weil e8 nun einmal 
Ihre Mufchel ift: und ich ehre Ihre Conchylien⸗ 
Abgeichlofienheit zu Hoch in meiner Seele, als daß 
mir nicht immer einiges Mibtrauen kommt, wenn ich 
eine Reife nach Venedig in's Auge fafle. 

Ihren Aufſatz habe ich mit ungeheurem Vergnügen 
gelefen: er ift, wenn mir das zu fagen erlaubt ift, 
in einem Stile gefchrieben, der Nietzſchiſcher gar 
nicht gedacht werden kann. Es giebt jo viel Geheim- 
niffe des Rhythmus, der Sab-Cadenzen, von denen 
meine Lefer nicht? willen, meinen Lefer aus 
genommen! 

Ehen jendet Fritzſch den vorletten Bogen des V. 
Buchs. Wollen wir das Tyertigwerden der Fröhlichen 
Wiflenichaft, im Grunde das Tyertigwerden meiner 
ganzen bisherigen „Litteratur”" zujammen feiern? 
Ich fühle, daß es jebt einen Abſchnitt in meinem 
Leben giebt — und daß ich nun die ganze große 
Aufgabe vor mir habe! Vor mir und, noch mehr, 
auf mir! 

Im Uebrigen würde ich in Venedig ftill und ab⸗ 
ſeits, wie ein Englein leben, fein Fleiſch eſſen, und 
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Alles vermeiden, was die Seele düfter und geipannt 
macht. Kürzlich noch fchrieb ich an Dverbedi, daß ich 
nur einen einzigen Ort auf der Erde liebe, nämlich 
Venedig. 

Bitte, alter Freund, jagen Sie, ſoll ich kom⸗ 


men?.... 
Ihr Niehſche. 


Nr. 213. 
(Boftlarte.) 


[TSannobio, 26. April 1887.) 


Lieber Freund, Berzeihfung! Aber es wirb Nichts 
mit meiner Reife nad) Venedig. Inzwiſchen proteftirt 
Alles, voran die Augen und der Kopf: vier Mal 
in letzter Beit meine abicheulichen Anfälle; eine ab- 
fcheuliche Melancholie und Reizbarkeit al8 Conſequenz; 
ein tiefes Bedürfniß nah Stille... Mir fiel 
ein, daß ich jetzt nicht werth bin, fo ſchöne Dinge zu 
jehn (und zu hören!) Berzeihung nochmals! Sie 
wiffen, mit welchem Bedauern ich dergeftalt von Ihnen 
Abichied nehme, nachdem ich im Geifte fchon wieder 
ganz mit Ihnen zuflammengeweien war! 

Der legte Bogen befommt noch mehrfache Zuſätze 
und Veränderungen, jodaß er zu einem Doppelbogen 
anjchtwellen dürfte. Dies wird veranlafien, daß er 
nohmals zu Ihnen wandert. Verzeihung au 
dafür! Was für Mühe mache ich Ihnen! 

Ich Habe diefen Schlußbogen übrigens noch nicht 
von Fritzſch erhalten. (C. G. Naumann fchrieb mir, 
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Fr. ſei vielleicht fein Geichäftsmenn, aber ein treff- 
liher Charakter, ich jolle ihn in Ehren halten.) 
Treulih Ihr Freund 


Nr. 214. 
(Boftlarte.) 


Cannobio, 27. April 1887. 


Adreffe von nım an: 
Züri), Schweiz poste restante. 

Wahrſcheinlich geht es nach Breſtenberg oder 
Mammern, wo ich eine Maſſage⸗Kur verſuchen will; 
doch erſt ein Zwiſchenakt in Zürich! 

Ihrer herzlich gedenkend (meine geſtrige Karte 
wird doch angekommen ſein? eine Abſage⸗-Karte!) 

Ihr Freund N. 


Nr. 215. 
(Poſtkarte.) 


Zürich, 1. Mai 87. 


Lieber Freund, Karte und Correktur, aus Can⸗ 
nobio nachgeſchickt, ſind hier in Zürich in meine 
Hände gelangt: es gab mir einen Stich, was Sie zu⸗ 
letzt meldeten, ich darf gar nicht daran denken, 
worauf ich Verzicht leiſten mußte. Selbſt gegen 
Cannobio habe ich einen abſcheulichen Tauſch ge⸗ 


Niebiche an Peter Saft, 1887. 


macht. Luft feucht-weichlich, peinlicher Sonnenglanz, 
häßliche Menfchen. Ich Iogire in Benfion Nep- 
tun. — Ihr Gedante der „Berichtigungen“, auf 
letzter Seite, ift ſehr gut: Helfen Sie einen Fehler 
mehr noch entdeden (ich babe fein Exemplar der 
Fröhlichen Wiffenichaft da). Am Ende des J. Buches, 
gegen die Realiſten redend, fage ich ungefähr „eine 
Maske, die man einem unbelannten X auflegen und 
auch wohl wieder abnehmen könnte u. |. w.“ Da ift 
das X ausgefallen, wenn ich mich recht erinnere. 
Wollen Sie eventuell, wenn der allerlette Correktur⸗ 
bogen kommt, dieje Berichtigung in die Lifte ein- 
tragen? — 

Herzlich Ihrer gedentend und immer noch recht 
übt 


For N. 


(Männerchor ſchon in meinen Händen! — Herz- 
liches und gefcheutes Gejpräch über Sie mit Hegar —) 


betr 


Nr. 216. 


Mittwod). 
[Zürich, 4. Mai 1887.] 


Lieber Freund, bier in Zürich geht es nicht: 
fonnig, ſchwül, lärmend, mesquin, eine beftändige 
Aufforderung zum Tanz der Abreiſe. Adreſſe für 
die nächſte Zeit Chur, poste restante: dorthin 
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werden Sie, hoffe ich, den allerleßten Correkturbogen 
in Kürze abjenden können, der, wenn &. ©. Röder 
pünktlich ift, nächften Sonntag oder Montag in Ihren 
Händen fein dürfte. Mein Recept follen jtarfe Ge- 
birgsmärjche fein; die Städte taugen jebt nichts, 
Kaltwaſſerkuren find gefährlich, als bloße stimu- 
lantia. Dagegen empfehle ich die Maſſage, auch 
Ihnen, Lieber Freund, natürlich zur Selbſtbehandlung 
(eine Schrift zur Anleitung folgt in Kürze). Der 
Beſuch Overbe’8 hat mich fehr erquidt; der Reit — 
it Zürich. 
Treulic Ihr Freund N. 


Nr. 217. 


Chur, Schweiz, Rojenhügel, 
20. Mai 1887. 


Lieber Freund, 
inzwifchen gieng es nicht befier: und faſt bilde ich 
mir ein, daß der Yrühling, meine verhängnißvolle 
Jahreszeit, mir überall gleich zujegt — und daß 
ceteris paribus Venedig bei weiten das Wählen3- 
wertheite auch für diefe Beit bleibt. Ein paar gute 
Minuten helfen mir über lange böfe Streden weg — 
felbft weniger noch, ein kleiner Ruck des Herzens 
beim Anhören einer Muſik, die ich liebe: aber es 
gab bisher feinen jolchen Ruck! Es gab keine Mufit, 
feinen St. Markusplatz, feine Gondel — nichts als 
die häßlichen Gebirgsbauern, deren Bewegungen und 
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Laute mir wehe ihun. Doch bat Chur jchöne Wäl- 
der um ſich: aber ich wurde auch in ihnen nicht 
„ohnig der Melanchalei“, von der ich beſeſſen bin. 
Dazu fehlten ftupibe Bufäßle nicht, die mich aus 
meinem „Willen zur Sorglofigleit* immer wieber in 
bie Sorge Bineintrieben. Die Behauptung Plato’a, 
dab man mit Maſſage ſogar Gewiſſensbiſſe heilen 
könne, verdiente erprobt zu merben: — doch bin ich 
Möher auch mit ihrer Hülfe nicht Aber den Gewiſſens⸗ 
biß Hinweggelünmmen, biesmal Venedig unb meinen 
Freund Gaft in Stich gelafien zu Haben. 

Was mag denn wieder mit Fritzſch vorgegangen 
fein? Der allerlegte (modificirte) Correlturbogen 
des V. Buches ift bis heute nicht in meinen Händen: 
ber vorlegte, mit Ihrer Eorreltur, ift am 9. Mai 
von Chur nach Leipzig abgereift. Seitdem — silen- 
tium. — Hoffentlich ift Nichts verloren gegangen ? 
Haben wir Geduld, es fommt eigentlich Nichts darauf 
an, wann meine Schriften „fertig“ werden. 

Eben babe ich Rohden einen allerliebit-groben 
Brief gefchrieben, wegen einer reſpectwidrigen Aeuße⸗ 
rung über Taine. Insgleichen einen Gelbbrief Bara- 
guay betreffend; ich hüte mich weislich, mich irgend- 
wie in dieſe Antifemiten-Internehmung einzufaffen. 
Webrigens ift ein grandiofes Stüd Erde von mehr 
als 12 D Meilen (größer als Lippe) im Beſitz meiner 
Ungehörigen ala propriedad del Sg. Don Bernardo 
Förster — unter dem Namen „Reu-®ermanien“. 
Es ift möglich, dab eine der größten Eifenbahnen 
der Welt, welche unten von der Mündung des La- 
Blata nach dem PBanamalanal geht, entweder durch 
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bie Golonie bindurch ober nahe vorbei führt (die 
Bahnlinie durch Bolivia und Pers), Schon bei dem 
Bahnbau läßt fich ein Vermögen erwerben, denn bie 
Solonie iſt mit prachtvollem Hochwald bedeckt und 
bat zwei Waſſerſtraßen nach dem Hauptſtrom. Der 
General Osborne, früher Geſandter der Vereinigten 
Staaten in Argentinien, verhandelt jet mit der Re⸗ 
gierung über biee Bahn, die fein Ideal“ uud 
Lebenszweck ift (— ex bat meiner Schwefter gejagt, 
beim Abſchiede, „fein fchönfter Gedanke fei, wenn er 
eined Tages mit Dem Bug käme to see tha little 
Queen of Nueva Germania”). 

Die Bibliothek in Chur, ca, 20,000 Bände, giebt 
mir dies und jenes, das mich belehrt. Zum erften 
Male ſah ich das vielberühmte Buch von Budle 
„Geſchichte der Civiliſation in England" — und 
fonderbar! es ergab fi, daß B. einer meiner ftärkften 
Antagoniften if. Uebrigens ift es kaum glaublich, 
wie jehr E. Dühring fih von den plumpen Werth⸗ 
urtheilen dieſes Demokraten in biftorifchen Dingen 
abhängig gemacht bat: ganz derjelbe Fall, wie mit 
Carey, von dem er alle wejentlichen Oeconomica 
fi angeeignet hat. In philosophicis fteht es noch 
ihlimmer: es ift wirklich einer der unoriginelliten 
Köpfe, der aber mit feiner Agitatoren-Dreiftigleit 
gerade über diejen Thatbeitand hinwegzutäuſchen 
verfteht. Ich hätte ihn mit dem gleichen Rechte einen 
Amalgamiften nennen können, wie ich E. v. Hart- 
mann genannt babe. 

Ob ich Dielen Sommer in Sil3-Marie fein werde, 
ift ungewiß; vielleicht Celerina, noch vielleichter Die 
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Lenzer Haide (wo es tiefen Wald giebt). Aber erft 
muß die „liebe Seele” wieder. ruhig werden und die 
dumme Spannung verlernen, in der ih mich fo 
lange befinde, als die Redaktion meiner früheren 
Litteratur dauert: fie hat mir allzu fehr deutlich 
gemacht, daß ich ohne Halt bin und leicht Durch einen 
Sturm über Nacht fortgeblajen werden Tann. Ver⸗ 
flettert, jehr hoch, aber in der bejtändigen Nähe der 
Gefahr — und ohne eine Antwort auf die Trage 
„wohin?" — — 
Dh was liebe ich die Mufil meines Freundes 
Peter Gaft! 
Treulich und von Herzen Ihr 
Nietzſche. 


Nr. 218. 


Adreſſe, nach wie vor: 
Chur, Rofenhügel. 
d. 8. Juni 1887. 


Lieber Freund, 
noch ſchnell ein paar Worte, bevor ich mich auf Die 
Wanderjchaft begebe: wer weiß, wie lange es dauert, 
big ich wieder Tinte und Feder zur Hand nehmen 
kann — benn mein Neifeziel ift diesmal ungewiß 
(Lenzer Haide oder Celerina oder Sils oder?). Bu- 
dem drängt es mid), Ihnen ein Faktum zu melden, 
auf das hin von Ihnen vielleicht etwas combinirt 
werden könnte: nämlich der Hamburger Pollini (zu 
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dem, wie ich mich erinnere, Sie einiges Vertrauen 
in puncto Muth und Unabhängigkeit haben) ift für 
diefen Winter mit Hans von Bülow einig geworden: 
Dabei ſoll e8 unter anderem eine vollftändige Mozart- 
Serie abgeben. Run fcheint e8 mir immer noch, 
daß Bülow der Mann ift, der Ihre Oper aufzu- 
führen wagen wird: er fteht unabhängiger da ala 
Mottl und Levi, ja er liebt gelegentlich eine outrance 
von Unabhängigkeit ad oculos zu demonftriren. Es 
wäre der Verſuch zu machen, ob er es nicht in Ihrem 
alle thäte. Daß Sie ehemals ein Kleines Brief- 
Hencontre mit ihm gehabt haben, kommt einfad 
nicht in Betradt: Bülow Hat in Hinfiht auf 
ſolche Dinge eine noblesse, auf die man bauen kann. 
Er Hat fich zehn Mal mit Brahms überworfen (und 
mit wem nicht ?), aber das hindert ihn nicht: um= 
gelehrt, es fpornt ihn an, einer von ihm einmal er- 
fannten Kraft und Driginalität fi zu widmen. 
Erwägen Sie, lieber Freund: jagen Sie ihm, wes⸗ 
halb Sie Ihr Werk unaufführbar glauben, wenn es 
nicht von ihm gewagt wird, — charakteriſiren Sie 
Ihre Mufit mit fieben unzweideutigen Prädilaten 
(im Gegenfat zu Wagner und zu Neßler, den ein- 
zigen „Beitgemäßen“ der jebigen beutjchen Seele); 
vielleicht fchadet es nichts, wenn Sie die Verant- 
wortung für den ganzen Schritt auf mich legen 
(obwohl ich, aus allen möglichen Gründen, nicht von 
mir aus zuerit an Bülow über dieſe Sache fchreiben 
möchte). 

Ich erzähle noch nebenbei, daß Brahms eine 
romantische Oper componiren fol — er ijt am 
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—, der Text fei von 3 3. Wibmans, 
aeemadt nach dem Luſtſpiel von Bozzi „Das 
aute Geheimziß". 


Enblicy Babe ich eine Bitte: fagen Sie mir, wie 
viel &pemplave vom dien Theil Baratbuftra bei 
Iſnen in Venebig liegen. Vielleicht Habe ich Damit 
etwas vor. 

Die Leipziger Buchhändlermefie hat mir ein lehr⸗ 
reiches Reſultat abgeworfen. Diesmal, in Bezug auf 
Jenſ. v. G. u B. ift buchhändlerifcher Seite Alles, 
was noth thut (und etwas mehr fogar!) geihan 
worden: aljo dem Herrn Schmeibner ift nichts mehr 
in die Schuhe zu ſchieben, wie ich es bisher that. Trotz⸗ 
dem — if das Ergebniß dasſelbe wie bei Schmeitz⸗ 
ner: ober vielmehr, es iſt noch ſchlechter! Es find 
überhaupt nur 114 Eremplare vertauft worben 
(während allein 66 Er. an Beitungen und Seit 

iften verſchenkt worden find). 

Lehrreih! Rämlich man will partout meine 
Zitterntur wicht: und ich — Darf mir den Luxus 
bes Drudes wicht mehr geftatten. — 

Wenn Ste fich eines alten Wunfches erinnern 
möchten! Ich würde jo gern Ihre critica aus ber 
Munchner Zeit leſen: find fte frei? (Aber warum 
bieten Sie Ihre unvergleichlicden Artilel über Benebig 
nicht lieber ber „Frankfurter Zeitung” an, 
ſtatt der „@übbeutichen Prefie"?.. .) 

Teeuli und herzlich Ihr Freund 


| 


N. 
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Schönſten Dank für die ganze Correktur⸗Noth, 
die ich Ihnen gemacht habe!!! Wer weiß, vielleicht 
babe ich fürderhin nichta mehr zu „corrigiren“, aus⸗ 
genommen mid) ſelbſt ... 


Ar. 219. 
Sils-Maria, 13. Juni 87. 


Glück zu, lieber Freund! Das nehme Ich als ein 
ſehr gutes Beichen, daß Sie wieder Muth und gute 
Laune zu einem neuen Wagniß Haben. Die Abreſſe 
Bilow’s fehlt mir; nach meiner ungeführen Erinner- 
ung wollte er dieſen Frühling nach Frankfurt a. M. 
gehn, um dort an der Muſikſchule eine Anzahl Mufter- 
Lektionen zu geben. Zuletzt erfahren Sie etwas Ge⸗ 
wiſſes ſchneller als ich, da wir noch nidht den Sommer⸗ 
tours ber PBoft Haben und alſo fehr langſam von 
ber Außenwelt afficirt werden. Im jedem Falle 
empfehle ich die größte Eile Was den Titel 
betrifft, fo bin ich beinahe gleicher Meinung geworben; 
haben Sie übrigens gehört, daß bei Verdi Dihello 
vom Volke als il leone di Venezia begräßt wird? 
Schönften Dank für die zwei guten Briefe; hente 
bin ich noch krank, daram die Harte Es bleibt Bei 
Sils. 


Treulich Ihr N. 


Hinter dem Hans Reſt einer Lawine. Sch ber 
erſte Gaſt. Peiner Himmel. — 
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Nr. 220. 


Sil3-Maria, Mittwoch. 
[22. Juni 1887.] 


Lieber Freund, 

woran das hängt, — ich weiß es nicht: aber eine 
förmliche d&cadence ift bei mir ausgebrochen, meine 
Geſundheit übt ihre alten miferabelften Weiſen wieder 
ein, die Ermattung ſelbſt an fogenannten „gefunden“ 
Tagen ift unheimlich, nachts verfinte ich oft in eine 
Muthlofigkeit und Deiperation, die mir Scham ein- 
flößt — und ſelbſt das ſublim⸗-helle und bewieſene 
Wetter von Sils Hilft mir nicht aus dieſem „Ber- 
fall”! Dabei fommt nicht ein Laut aus ber weiten 
Welt, der meinem Herzen erquidlich Hänge: Ihre 
„Laute“ abgerechnet, lieber Freund, — Alles, was 
Sie mir geſchickt haben — beide Sendungen glüdlich 
angelangt! — klang mir wie Muſik: und zulebt bin 
ich ein alter Mufilant, für den es keinen Troft giebt 
außer „in Tönen”! Glauben Sie mir, alle die Heinen 
Winke und „Slaubensbelenntniffe”, wie Sie Ihnen 
dem Kritiker entichlüpfen, machten mir ein Ber- 
gnügen, als ob es Muſik aus dem segreto matri- 
monio jelbft jet (— es ift nämlich fein Zweifel, daß 
ih im allerunterften Grunde die Mufit machen 
können möchte, die Sie machen — und daß id 
meine eigne Muſik (Bücher eingerechnet) immer nur 
gemacht Habe faute de mieux.... .) 
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Dies erinnert mic) an die eben erfolgte Ankunft 
der erjten fertigen Exemplare von Morgenröthe und 
Fröhliche Wiſſenſchaft. Hoffentlich find dieſe Bücher 
auch auf der Reife zu Ihnen? Und Sie werden ſich 
die Laune nicht durch dieſe Ankömmlinge verderben 
laſſen, an denen viel zu viel deutiches Ungenügen 
und trüber Himmel ift, als daß man ihnen nicht 
lieber aus dem Weg gienge? Himmel, was habe ich 
Alles ausgeftanden, und wie ſparſam find die golde- 
nen Tropfen des Lebens auf mich bisher nieder- 
geträufelt! — Trotzdem: ich glaube, wie Sie, an diefe 
goldenen Tropfen und mache mir nicht? aus den 
Künſtlern, die feinen Gejhmad davon auf der Zunge 
haben. — 

Ich las über Gozzi: 3. B. dab Richard Wagner 
einen feiner erften Texte aus ihm genommen bat 
(„die Frau eine Schlange”); auch dab das „laute 
Geheimniß“ von Calderon ift, nur bearbeitet von 
Gozzi. 

Der Dr. Widmann des „Bund“ lobt als ange- 
nehme Brivatwohnung an der Riva die casa Petrarca, 
auch als Winteraufenthalt: eben da wohnen aud 
Bourget und Gregorovius. Kennen Sie das Haus? — 
Ich jelber Habe mich für diefen Winter nah Rom 
veriprochen: Malwida, die ihre jüngere Schweiter 
verloren ‚bat und nun ihrerjeit3 glaubt an der Reihe 
zu fein, möchte mich noch einmal bei fich haben. 
Vielleicht, daß ich meine Hinreife über Venedig und 
Bologna einrihte . . . Denken Sie fi, daß in 
Zürich der trefflihe Guſtav Weber gejtorben ift: 
allgemeine Trauer. — 
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Ein Wunſch zuletzt, Den ich nicht unterdrüden kann: 
e3 ſollte möglich jein, Ihre Urtheile und Werth- 
ſchätzungen in Hinficht auf Muſik und Muſiker bei- 
ſammen zu Haben, ald ein hübſches Bändchen 
Aphorismen — fie müflen nämlid) beieinander ftehn 
und fich gegenfeitig tragen, das Einzelne mag dann 
jo kühn und auffallend Lingen als es heute Klingen 
muß... Ein jolches Heine? Bud, und „Glaubens- 
befenntniß" wäre unſchätzbar als Herold Ihrer 
Mufit — Sie find der Einzige, der mit Wiſſen 
den ausgeſuchten Geſchmack aud) vertreten fann, der 
als Inſtinkt in diefer Muſik regiert. 

Treulih Ihr Freund 


Nr. 221. 
Sil3-Maria, 27. Juni 1887. 


Lieber Freund, 

eine fchöne Weberrafchung ſonder Gleichen! Etwas, 
das ic) Ihnen niemals vergefjen will! Cine umanitä 
und delicatezza, Jemandem erwiejen, der neuerdings 
vielleicht ein wenig zuviel vom Gegentheil heimgeſucht 
worden ift! Haben Sie Dank: ic) gehe den einzelnen 
Stimmen nad) und entdede überall Feinheiten und 
Einfälle, mit denen Sie mic beichentt haben! Was 
für eine fchöne Kunft, wo man fo viele nuances 
in einem Minimum von Beit bemerkbar machen 
fann! — 
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Aber nein, Ihre „Luft zu Bülow“ muß wieder 
fommen, lieber Freund, Sie müſſen den Würfel nod) 
einmal werfen, — es ift etwas an diefer Combina- 
tion Bülow-Bollini, da8 dazu drängt, das Schid- 
fal berauszufordern. Mir jcheint diefer Zufall ein 
Wink: ich habe ziemliches Vertrauen zu dem Wag- 
niß, zu dem ich Sie ganz von Herzen überreden 
möchte. Bülow's Charakter erlaubt Mancherlei, was 
den Herren Mottl und Levi nicht „freiſteht“ (objchon 
Hegar mir noch zulegt ſagte, er begriffe Levi nicht, 
warum er Ihr Werk nicht aufführe, „was könne es 
ibm machen?“ ....) 

Sch ſelbſt möchte in Bezug auf Bülow jebt nicht 
„bazwilchentreten“: auch aus delicatezza. Bülow 
wird über Ihr, Werk unbefangener, „unvorfichtiger“, 
Bülow’jcher urtheilen, wenn er nicht zugleich meinen 
Namen Hört. 

— Ich Tann das Ereigniß nicht verjchweigen, 
mit dem ich fchlecht fertig werde: oder vielmehr, ich 
bin innewendig immer noch ganz außer mir. Heinrich 
von Stein ift todt: ganz plötzlich, Herzichlag. Ich 
babe ihn wirklich geliebt; es fchien mir, daß er mir 
aufgeipart jei für ein jpäteres Alter. Er gehörte zu 
den ganz wenigen Menschen, an beifen Dafjein ich 
Freude hatte; auch hatte er großes Vertrauen zu mir. 
Er ſagte noch zulegt, in meiner Gegenwart kämen 
ihm Gedanken, zu denen er jonft nicht den Muth 
fände; ich „befreite* ihn. Und was haben wir bier 
oben zufammen gelacht! Er ftand im Rufe, nicht 
zu lachen. Sein zweitägiger Beſuch Hier in Sils 
ohne Nebenabfichten von Natur und Schweiz, jondern 
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direft von Bayreuth Hierher kommend und direkt von 
mir zu feinem Vater nad) Halle zurüdreiiend — ift 
eine der jeltjamften und feinften Auszeichnungen, die 
ich erfahren habe. Es machte hier Eindrud; er ſagte 
im Hötel: „ich komme nicht wegen des Engadin“. 
— Sein lehtes Werk, eine Gefchichte der Anfänge der 
Afthetit (Boileau und fo weiter bis Baumgartner, 
Kant: ſehr gelehrt) ift mir gerühmt worden. — Es 
war bei weitem die fchönfte Species Menſch unter 
den Wagnerianern: wenigften® ſoweit ich fie kennen 
gelernt habe. — Diefe Sache thut mir jo weh, daß 
ih immer wieder nit daran glaube. Nein, 
was ich mich einfam fühle! Zuletzt ftirbt mir auch 
die gute Malwida weg, — wie Viele bleiben dann 
übrig?? Ich fürchte mich, zu zählen. — 

Bleiben Sie mir gut und treu, mein lieber 
Freund Gaft! 

Dantbar der Ihrige 
F. N. 


Nr. 222. 


Sils⸗Maria, Montag. 
[18. Juli 1887] 


Lieber Freund, 
eine ſofortige Antwort auf Ihren Brief, der eben zur 
Thür hereinſpaziert iſt, bei großem Regenwetter, wel⸗ 
ches mit ſeinem ſanften Dunkel mir gar nicht uner⸗ 
quicklich ſcheint. Vielleicht haben Sie es in Venedig 
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auch — und find damit den Alpdrud ein wenig los, 
ben der Sommer auf die Seele legt. Sie haben 
Hecht, ich follte recht erfenntlich für meine fühle 
Sommer-Refidenz fein (die Jahr Habe ich ſelbſt Hier 
oben gelegentlich an Schwüle gelitten, — was müfjen 
Sie Ärmfter ausſtehen!). Sonft, glauben Sie mir, 
mit einem gefunden Leibe kommt man über Alles 
hinweg, und mit einem kranken ift Nicht? gut, und 
die beiten Gejchente des Himmels werden falt und 
traurig beifeite gelegt. Eine phyſiologiſche Hemmung, 
die mir, ohne jede Webertreibung, ſeit Jahresfrift nicht 
Einen guten Tag gegeben hat und fich in Form von 
allerlei Kleinmuth, Verwundbarkeit, Mißtrauen, Ar- 
beitsunfähigfeit wie eine ſchwere feeliiche Erkrankung 
ausnimmt, fo beftimmt ich auch die Phyſis als die 
Schuldige weiß und anflage — das iſt eine Mijere, 
mit der ein guter Gott Ihr Leben, lieber Freund, 
verfchont hat. Zuletzt will ich billig fein und eine 
weientliche Veränderung jeit 8 Tagen ungefähr zu- 
geftehn, — doch ift mein Mißtrauen fo tief und 
die ganz jchlimmen Anfalle-Tage immer noch jo 
häufig, daß es mich dünkt, es könne morgen wieder 
ganz beim Alten fein. — 

Dieje beſſeren Zage habe ich jofort vehement 
ausgenutzt und eine Kleine Streitichrift abgefaßt, die 
das Problem meines legten Buchs, wie mir jcheint, 
reht vor die Augen bringt: — alle Welt hat 
fi) beffagt, daß man „mich nicht verſtehe“, und die 
verlauften ca. 100 Exemplare gaben mir's recht hand» 
greiflich zu verftehn, daß man mich nicht verftehe. 
Denken Sie, ich habe ca. 500 Thaler Drudkoften in 
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den lebten 3 Jahren gehabt — fein Honorar, wie 
fih von jelbft verjteht — und Dies in meinem 43. 
Sabre, nachdem ich 15 Bücher herausgegeben habe! 
Mehr noch: nach genauer Revue aller überhaupt in 
Betracht kommenden Verleger und vielen äußerft 
peinlichen Verhandlungen ergiebt ſich ala ftrenges 
Faktum, daß fein deuticher Verleger mich will 
(felbft wenn ich Fein Honorar beanjprudje). — Viel⸗ 
leicht bringt es dieſe Kleine Streitfchrift zu Wege, 
daß man ein paar Exemplare meiner älteren 
Schriften kauft (aufrichtig, es thut mir immer weh, 
wenn ic) an den armen Fritzſch denke, auf dem nun 
die ganze Laſt hockt). Mag's alfo meinen VBerlegern 
zu Gute fommen: ich für meine allereigenfte Perſon 
weiß nur zu genau, daß e8 mir nicht zu Gute 
fommt, wenn man anfängt, mich zu verſtehen ... 

Dverbed fchrieb, daß er die Vorreden Hinterein- 
ander wie „die ſpannendſte Odyſſee im Neich des 
Gedankens“ gelejen habe. — Marie Rothpleb ver- 
heirathet fi mit einem Major a. D. von der Mard 
(deffen Schweiter mir von Nizza ber als fehr gute 
Tiſchnachbarin im Gedächtniß ift). 

Komiſches Hinsund-Her, Briefe und Anfragen 
zwifchen Weimar und den dortigen Goetheforjchern 
und unfrer Familie. Dan hat nämlich „entdedt“, wer 
das „Muthgen“ (eines der Räthſel des Goethe'ſchen 
Tagebuchs) ift: der Archivrath Burkhardt hat es 
ſogar ſchon druden laſſen — nämlich meine Groß- 
mutter. Nun babe ich diefen Herren den Streich 
gefpielt, etwas Dagegen zu ftellen: „es ſchiene mir 
unwahricheinlich, daß ‚Muthgen‘ (Erdmuthe Kraufe) 
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1778 ‚dem jungen Dichter befreundet gewefen‘ fei“, 
weil — ... Muthgen erft im December des ge- 
nannten Jahres das Licht der Welt erblidt Habe! 
Große Beſtürzung. Nun vermuthet man, es müſſe 
die Mutter von „Muthgen“ fein. Die Beziehungen 
zu „Goethens“ ftehn übrigens außer allem Zweifel. 
Daß der Bruder Muthgens, der Prof. theol. 
Kraufe in Königsberg nah Weimar berufen wurde 
als Nachfolger Herder's (als Generaljuperintendent 
des Landes) war Goethe's Werk. 

Lieber Freund, es wird nicht nur gedruckt, bei 
Naumann, es wird auch geſtochen, bei Fritzſch: füh— 
len Sie den Stih?... Zum Mindeſten werden Sie 
ihn bald ſehn. 

Über feien Sie doch fo engelhaft (wie Die 
Dönhoff zu jagen pflegte) und fchiden Sie, was zu 
ſchicken iſt, an Bülow... . alter Freund — bitte — 

Euriojum anbei: Dr. Widmann vom „Bund“ hat 
mir geichrieben, enthuſiaſtiſch; auch von Brahms, 
mit dem er zujammen ift (Tetterer „lebhaft interejfirt 
von Jenſeits“, jebt im Begriff fich Fröhliche Wiſſen⸗ 
Ihaft zu Gemüthe zu führen. — Sollte id in die- 
fer Richtung Etwas für den Löwen von Venedig 
tbun können ? ? ? Fragezeichen. 

Treulich Ihr 
N. 


all 
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Nr. 223. 
(Boftlarte.) 


Sils, 24. Juli 87. 


Lieber Freund, ich halte es für meine Schuldig- 
feit, Sie ſofort von dem zu benachrichtigen, was 
ih eben höre: daß in Weimar Herr v. Loen geftorben 
ift und daß an feine Stelle der bisherige Intendant 
in Hannover, Hr. dv. Bronjart von Schellendorff tritt. 
Geſetzt, daß Sie in Betreff Hamburgs noch nicht 
Ihlüffig geworden find, fo wäre der Fall Weimar 
und Laffen nicht zu unterfchägen. Der neue Inten- 
dant genießt eines fehr guten Ruf. — Eine An« 
deutung meines lebten Briefs, daß bei Naumann ge- 
drudt werde, war verfrüht; ich habe telegraphiich mir 
das Manufcript zurüd beftellt, nicht aus Un⸗ 
zufriedenheit damit, jondern weil inzwifchen das Bes 
gonnene weiter gewachlen iſt und fobald aud) noch 
fein Ende abjehn läßt. Titel und Thema: „Zur 
Genealogie der Moral. Eine Streitichrift”. 

In Treue Ihr Freund 
N. 


Adr.: Dem General-Intendanten des Großherzogl. 
Weimariihen Hoftheaterd Baron Bronjart von 
Schellendorff. 

Heute bei Rothpletzens Hochzeit: Maria R. und 
der Hauptmann a. D. von der Mard. (Der Major.) 
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Nr. 224. 
(Roftlarte.) 


Sil83-Maria, 30. Juli 1887. 


Lieber Freund, was für ein Sommer! Ich denke 
Sie mir im Zimmer figen, mehr Omelette als Menſch; 
auch joll der segretario des allerichönften matrimonio 
nicht mehr beläftigt werden, wie es durch meine lebten 
Briefe und Karten zu meiner nachträglichen Unzu- 
friedenheit gefchehn ift: zum Mindeften nicht, fo lange 
die große Hite währt, wo Alles, was von außen an 
Einen kommt, wie ein Inſekt wehe thut. Seien Sie 
nicht böfe, lieber Freund! — 

Ich erwäge, daß vom Standpunkte des Glücks 
da? dolce far niente nicht? Gutes an fich Hat 
bei 25 Gr. Celſ. jondern erft von 15 an, abwärts; 
und wieder, Daß von 8 C. an das dolce darin be- 
jtebt, jehr viel zu thım. In summa; man muß 
jeine Sommer im Gebirge zubringen (— Pieve di 
Cadore?) — | 

Mein Manufceript ift fertig, jogar in der Abichrift. 
Es wird doch noch gedrudt. 

Mit dem allerherzlichſten Gruße 


Ihr Freund 
N. 


(Sonnabend) 
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Nr. 225. 
Silg-Maria, 8. Auguſt 1887. 


Lieber Freund, 
Ihr Brief hat mich wieder jo gerührt! Wenn ich nur 
irgend ein Mittel wüßte, Ihnen ein wenig nützlich 
fein zu können, ftatt Ihnen durch ungejchidte „Aufs 
forderungen zum Tanz“ (zum verwünjchten Zanz mit 
Boftpferden, Eifenbahnen und Theaterbetriebs⸗Ochſen) 
zulegt no gar wehzuthun! Sehen Sie, ganz grob 
egoiftifch geredet, läge mir eigentlich etwas daran, 
wenn Sie Ihre fchönen Bartituren und Klavieraus- 
züge nicht wegſchickten, damit ich diejelben im Herbfte 
noch bei Ihnen vorfände (denn bisher ift es noch bei 
Venedig geblieben: Zwilchenfälle und Ueberrafchungen 
vorbehalten, die meine gute Abficht vernichten könnten). 
Aber es verfteht ſich Hundertmal von felbit, daß „Eins 
nothwendiger ift als das Andre“; und zuleyt wüßte 
ich für mich felbft wenig angenehmere Ereigniffe 
als eine baldige Aufführung Ihres herrlichen Werts: 
felbft angenonmen, was leider angenommen werden 
muß, daß ich bei ihr nicht zugegen bin. — Mir 
ift der Fall „Weimar“ inzwilchen nicht aus dem 
Kopf gefommen. Bülow ift brüst und excentriſch: 
berechenbar ift gar Nichts in diefem Falle, höchſtens 
möglich, in dem Sinne als bei Gott nichts unmöglich 
it. Was den neuen Weimar’jchen Chef angeht: fo 
bat er vielleicht den Wunſch, fid) mit einer Novität 
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möglich, ihm einen längeren Brief-Bericht zu fenden, 
eine Art Selbftkritit des Werks, natürlich mit ſtarker 
Hervorhebung des Stils, der Richtung, der gewiſſer⸗ 
maßen gerade jebt nöthigen und prädeftinirten 
Richtung einer ſolchen Mufit? (Auch die leichte Auf- 
führbarfeit, das Venezianiſche u. ſ. w. wäre zu unter- 
ftreihen) Und dies, bevor das Manufcript ab⸗ 
gienge; vielmehr letzteres für den Fall in Ausficht 
ftellend, daß ein wirklicher Wunſch vorhanden fei, 
das Wert kennen zu lernen. Verfaſſen Sie einen 
Heinen Aufſatz, jo gut und fein und überlegt, lieber 
Freund, wie jener, den Sie mir nach Cannobio zu- 
jendeten, über die Vandalifirung Venedigg, — und 
feten Sie mir nicht böſe ... 

Anbei folgt der Hymnus: alles Weitere fteht 
in Ihrer Hand! Ich lege einen Vorjchlag zum Titel- 
blatt bei: es veriteht fich, dat Sie hierüber wie über 
die Noten eine unbejchräntte ‘Freiheit (zu ändern) 
haben. Ein paar Fragezeichen meinerjeits, die auf 
das Beicheidenfte um Gehör bitten: — 

Seite 3, vorlegter Takt: zur Verſtärkung Alt 
mit Sopran unisono, alſo die Altſtimme 





ob ih ges jauchzt in 


entiprechend p. 8 fechster Tat, wo bie Verftärkung 
(„und in der Gluth, in der“) noch wefentlicher er- 
ſcheint. Ebendaſelbſt, ein Takt vorher: wie wäre es, 
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ber Trompete bier zur Belräftigung des c ein 
Alo | zu geben?.... 

Seite 4, dritter Takt (entjprechend Seite 9): den 
Fagotten vielleicht diefe Kleine Bewegung des jonft 
zu ftarren Rhythmus anvertrauen —? 


—— 

Auf der allerletzten Seite bitte ich die Schluß⸗Inter⸗ 
punktion nach „Pein“ zu ändern: nicht Ausrufe- 
zeichen, vielmehr drei Punkte: als welche mit ihrem 
omindjen Charakter hier, wenn irgendwo gerade am 
Plage find. Alſo: 

wohlan! Noch Haft du — deine Bein... 
— Und wenn Sie zufrieden find, dann den Stich) 
fort an E. W. Fritzſch! — 

Es ift möglich, daß alsbald auch NRaumann’iche 
Correkturen eintreffen: feien Sie, lieber Freund, ge⸗ 
duldig! Zum Wenigſten verjpreche ich Ihnen ein 
paar Weberrafchungen bei diejer „Streitichrift”. Sie 
ift in der That raſch beichlojfen, begonnen und fertig 
gemacht: nach dem Poftichein habe ich das Manı- 
jeript (zum zweiten Mal) an Naumann am 30. Juli 
abgeſchickt: der Anfang der Arbeit, von mir leider nicht 
notirt, muß gegen den 10. Juli gemwejen fein. Bis 
dahin ungefähr war ich frank und extrem indisponirt. 

Mit dem allerherzlichiten Gedenken an Sie, lieber 
Freund, 

Ihr getreuer 


Nietzſche. 
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NB. Bor einigen Tagen habe id) an Frau Röder 
nad Arbon gefchrieben, die fich freundlich genug mir 
in's Gedächtniß gerufen bat. 


Nr. 226. 
Sil3-Maria, 18. Auguſt 1887. 


Lieber Freund, e8 beunruhigt mich, daß bis heute 
(Donnerstag) Morgen der dritte Correlturbogen 
noch nicht in meinen Händen ift. Naumann hat den 
für mid) beftimmten Abzug Freitag Abend von Leip- 
zig abgeſchickt, ſodaß ih Sonntag Mittag ihn hatte: 
Sie müſſen den Ihrigen nach meiner Berechnung 
noch früher gehabt haben. Nun gab es in den lebten 
4 Tagen große Gewitter und im Bergell zwei Berg- 
rutiche, jodaß die Poſt zweimal ausgeblieben ift: jollte 
da ein Malheur paffirt, irgendwas verloren gegangen 
jein?... 

Meinen allerichönften Dank für Ihren Brief und 
Alles, was Sie gerade in den legten Wochen für mic) 
wieder gethan haben: es war zu viel, aber ich jelbft 
bin unjchuldig daran, dat die Druderei und Die 
Stecherei zugleich anfiengen zu fpeien, ich hatte es 
anders angeordnet (aber Fritzſch ift ein großer dila- 
torius, und Naumann hat mir den Beweis geben 
wollen, daß er’3 nicht ift). 

Heute krank, recht erjchöpft: ſonſt würde ich Ihnen 
mehr fchreiben. Hoffentlich haben Sie's jetzt Tühler. 

Treulich Ihr N. 
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Nr. 227. 
[Sils-Maria, 19. Auguft 1887.] 


Arrivato! Mille grazie! In der That war die 
Straße im Bergell wieder zerjtört, die Bolt kam um 
einen halben Tag zu jpät. 

Es ift kalt hier; neuer Schnee auf den nächſten 
Bergen. Sch jelbit recht gehemmt und unluftig; die 
verhängten Himmel (mit Nordwinden und Diden 
Schneewolten) fegen mir arg zu. 

Trotzdem: Sie haben's fchlimmer, da „unten“! 
Und nun noch gar folche „Litteratur” leſen müſſen . . 

Treulich und dankbar 
Ihr N. 


Freitag. 


Nr. 228. 
Sils⸗Maria, den 30. Auguſt 1887. 


Lieber Freund, 
inzwifchen, dente ich, wird es auch in Venedig kühler 
geworden fein. Wir waren jogar jchon eingefchneit 
und gründlichſt: Ichönfter Januar für zwei Tage, — 
ſeitdem wieder menschlicher, doch friſch, jelbit herb. 
Die dumme Geſundheit wadelt wieder, der böjefte 
Anfall des Sommer kaum überftanden. Trotzdem 
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eine Art Zufriedenheit und Fortichritt, in jeder Hin- 
fiht; vor allem ein guter Wille, nichts Neues 
mehr zu erleben, dem „Außen“ etwas ftrenger aus 
dem Weg zu gehn, und das zu thun, wozu man 
da ift. Sils wird feftgehalten: ich wünjchte, ich hätte 
ſchon eine eben folche Winterhöhle, wie dieſe Sommer- 
höhle. Für diefen Herbſt, lieber Freund, bin ich 
immer noch Willens, es mit Venedig zu verjuchen: 
doch muß ich erft von Ihnen noch eine ernitgemeinte 
Erlaubniß dazu erhalten. Geſetzt nämlich, daß 
Sie jet ein tiefes Für-ſich-ſein lieber hätten und 
hHygienifcher in irgend einem Sinne fänden, jo 
bedarf es des kleinſten Winkes, lieber alter ‘freund: 
ih würde mich jelbft nicht fchonen, wenn ich Sie 
nicht in folchen Hauptjachen ſchonte. Im andern 
Salle habe ich ein paar Bitten auszujprechen; aber, 
wie gejagt, einftweilen ſchwebt noch Alles. 

Was das Titelblatt angeht, jo bin ich voller Ver⸗ 
druß. Sch habe es zuletzt Fritzſch überlaffen, Alles 
nad feinem Gutdünken, reſp. der alten Geſchäfts⸗ 
Routine zu arrangiren; nur will ich nichts mehr da- 
von hören. Er will auf die Breisanzeige nicht Ver⸗ 
zicht Teiften, er ınag das Gedicht auf dem Titelblatt 
nicht etc. Zuletzt Hat er mir ein Monjtrum von 
Stichprobe geſchickt, das ih meinerfeits mit In⸗ 
grimm abgelehnt habe. Habeat sibi! — Daß Ihr 
Name nicht auf das Titelblatt fol, bat mich, auf- 
richtig, perpler gemacht (— ich weiß nicht, wa 8 in mir 
remonftrirte, ich glaube beinahe vanité .. ). Zuletzt 
habe ich mich überredet, daß dieſe Verzichtleiftung 
Shrerjeit? in der That zu einem guten Ausgange 
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führen Tann, daß fie Hug ift, kurz daß wir Beide 
etwas auf die Länge hin ſpekuliren müflen und 
gegen die Geſichtspunkte des Augenblicks gleichgültig 
jein Dürfen. So foll ich denn aljo geihmüdt mit 
was für ſchönen fremden Federn vor die Herrn Muſiker 
treten!! Habeat sibi! — Ich habe noch eine 
allerlegte Revifion des ganzen Stichs gemacht, Hin- 
fichtli der von Ahnen eingetragnen Correcturen: 
und wirklich fand ich noch zwei ganz grobe Fehler 
(zwei Takte verwechjelt). 

Bei Naumann ift hoffentlich nichts Störendes vor⸗ 
gefallen: wir find noch nicht weiter feit dem Bogen 3. 
Doc habe ich auf der leeren Zwiſchenſeite am Schlufle 
der erften Abhandlung noch eine Anmerkung (für 
Gelehrte) eingerüdt. 

Hier reift man ab, die Hötels leeren ſich. Der 
Bogel figt einfam. Doch ſoll diefe Tage mein alter 
Freund Dr. Deufjen von der Berliner Univerfität 
bier eintreffen, mit Frau (auf der Reife nach Griechen- 
land: hübſch! über Sils nach Griechenland!): er hat 
mir eben ein prachtvolles Werk geichidt, „die Sütras 
des Vedanta“, die erite europäiiche Ueberſetzung eines 
enorm Scharffinnigen und raffinirten Commentars 
der Vedanta⸗Philoſophie (Sanskrit). 

Keine Mufit! Kein Ton guter Muſik! ... 

Treulich und dankbar 
Ihr 
N. 
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Nr. 229. 
Donnerstag [Sils, den 8. Sept. 1887.] 


Lieber Freund, 
ich wünschte, es ftünde etwas anders mit mir: feit 
einem Monat ungefähr geht es wieder krebshaft; 
jollten die Sonnenfinjterniß, Falb und andre „jen- 
feitige” Gewalten auch bei mir die inneren humores 
in die Höhe ziehn?... Ich bin jo unnüß betrübt, 
— unnüß, denn im Ganzen Großen hätte ich eher 
Grund, guter Dinge zu fein. Das Wetter ift mile- 
rabel diefen Herbit; viele Tage mit dider Wollken⸗ 
bee (da macht bei mir einen Eindrud bis zum 
Erbrechen). Eine Unterbrechung gab es, komiſch und 
rührend: mein alter Freund Deufjen aus Berlin 
erichien (auf der Reife nach Griechenland, mit einem 
liebenswürdigen Umfchweif über Sils: er will Ende 
Oktober wieder in Berlin fein), brachte feine kleine 
Frau und feine eben erfolgte Ernennung zum Bro- 
fejjor der Philoſophie. Der Fall ift hiſtoriſch: 
Deufien ift der erfte eingeftändliche Schopenhaueria- 
ner, der eine Profeſſur in Deutichland erhalten hat, 
— und daß D. Schopenhauer’3 glühenditer Ver⸗ 
ehrer und Verkündiger iſt (übrigens eminent ratio- 
nelD), daran bin ich ſchuld: er bat mir auf empha- 
tiiche Weife für die Hauptwendung feines Lebens 
gedankt. Das Wejentlichere (in meinen Augen) ift, 
daß er der erfte Europäer ift, der von Innen her 
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der . indischen Philofophie nahe gekommen ift: er 
brachte mir feine eben erjchienenen Sütras des Be- 
danta, ein Buch raffinierter Scholaftit des indifchen 
Denkens, in dem der Scharfjinn der moderniten euro- 
päilchen Syſteme (Kantismus, Atomiſtik, Nihilig- 
mus u. ſ. w.) einige Jahrtauſende früher vorweg⸗ 
genommen iſt (es ſind Seiten darin, die wie 
„Kritik der reinen Vernunft“ klingen, und nicht nur 
klingen). Das Werk iſt auf Koſten der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften gedruckt; ich nehme an, 
daß Deuſſen bald genug ihr Mitglied ſein wird. Er 
iſt eine Specialität; auch die ſprachgelehrteſten Eng- 
länder (wie Mar Müller), die ähnliche Ziele ver- 
folgen, jind gegen Deuſſen Ejel, weil ihnen „ber 
Glaube fehlt”, das Heraustommen aus Schopenhauer» 
Kantiſchen Vorausfegungen. Er überfeht jebt bie 
Upaniſchads: was würde Schopenhauer für eine 
Freude haben !! 

— Fritzſch ſchweigt; aufrichtig, der Verkehr mit 
ihm jeit einem Jahre Hat mir unfinnig viel Ueber⸗ 
windung gekoſtet. Es ift ein guter Kerl; aber ich 
will den Tag jegnen, wo Alles hübſch zu Ende ift 
und es nichts mehr zwilchen uns zu verhandeln 
giebt. — Naumann jandte gejtern den vierten, heute 
(Donnerstag) den fünften Bogen. — ch Lege den 
Brief des Herrn Avenarius bei: ich will im Allge- 
meinen Ja jagen, in Hinfiht darauf, dab es gut 
it, einen Ort zu haben, wo man gelegentlich in 
aestheticis mitreden kann. Dabei habe ich eigentlich 
mehr an Sie ald an mic) gedacht. Avenarius ift 
ein Dichter (31 Jahr alt), mehr aber noch ein jehr 
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rühriger Vermittler mit buchhändlerischem Inſtinkt. 
(Gottfried Keller ſprach mir von ihm; er giebt Antho- 
Iogien der allermodernften Lyrik Deutjchlands heraus 
und bringt es dabei zu mehreren Auflagen zc.) 


Hl. von Salis, die diefen Sommer mit ihrer 
Freundin Kym hier zugebracht hat (übrigens als 
Doktorin der Geichichte), ift geftern abgereiſt. Es 
regnet. WBielleicht auch bei Ihnen? — Sch rechne 
mir alle die ſchlimmen Herbſte vor, die ich ſchon 
durchgemacht Habe; bis jebt ift e& noch bei dem 
Benediger Plane geblieben. Die rau am Canal 
grande gefällt mir nicht; ich würde Verdruß haben. 
Wie viel will man in der casa Petrarca für den 
Monat? Dder haben Sie etwas Neues in Sicht? — 
Sonderbar! Der römische Plan ift inzwijchen er- 
ſchüttert, auf eine Weife, die ich am lebten erwartet 
hätte. Bielleicht ift Rom Unfinn für mi)? Und 
ich Erieche wieder nad) Nizza? Oh wenn Sie doch 
in Nizza lebten! Sch ſchwöre Ihnen, der Sommer 
ſollte Ihnen daſelbſt unvergleichlich wohler thun als 
in Venedig (Seewind von 10 Morgen? bis 5; dann 
füblere Strömung von den Gebirgen ber, man geht 
Abends mit Baletot aus). 


Suni Juli Yugnft Sept. 
20 23 23 21 in 


(22° 25 23 20 Benedig) 
abjolut Helle Tage 18 23 23 17 
Mit berzlichitem Gruß 
Ihr 
Nietzſche. 
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Ich habe Ihnen noch gar nicht für Ihren guten 
Brief gedankt !! 

(Abreife von hier ca. 20. Sept.) 

Durchſchnitts⸗Temperatur des September in Silg 
7 Grad Cell. Der Sprung nad) Venedig vielleicht 
zu groß? — 


Nr. 230. 


Sils, 11. Sept. 87. 


Lieber Freund, wieder zwei böſe Tage. Das 
Programm iſt nun Dies: ich gedenfe Montag den 
19ten abzureifen und Dienstag den 20. Abends in 
Benedig einzutreffen. Der Drudbogen, den Naumann 
Freitag den 16. Abends an Sie abjenden wird, kann 
mir alſo muthmaßlich von Ihnen fchon bei der 
Ankunft eingehändigt werden; eben (Sonntag) langte 
der 6. Bogen an (in dem die zweite Abhandlung 
zu Ende kommt; fehlt noch die dritte Abhandlung 
und die Vorrede).... Ich jehe meinen betrübten und 
entarteten Hut vor mir; dabei fällt mir ein, daß 
ich voriges Jahr bei meinem Bejuch Ihrer hübfchen 
Höhle einen alten Hut von mir wiederfand, den 
einzigen, den ich bisher gern getragen habe (er war 
von Ihnen ausgewählt, Er jchien mir noch reitau- 
rationdfähig (zu wajchen, ev. zu färben); geſetzt, daß 
er noch exiftirt, dürfte ich Ihre Leute bitten, den⸗ 
jelben zu einem Hutmacher zu tragen? (Ich ver- 
handelte darüber mit einem cappellajo an der kleinen 
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piazza, wo Goldoni fteht, vor der Rialtobrüde: er 
wollte in 4 Tagen fertig fein. Aber jchließlich reifte 
ich noch vorher ab.) 

Hier ift e leer geworden. — Was ich mich darauf 
freue, Sie wieder zu begrüßen! Und wir wollen 
ung hübſch feftigen und an den Händen halten: im 
Grunde jteht e8 gut mit ung, jo wie es fteht... 

Treulih Ihr Freund 
N. 


Ar. 231. 


Sild-Maria, Donneritag. 
[15. September 1887.) 


Lieber Freund, 

daß Sie einen jo guten Eindrud von den zwei erjten 
Abhandlungen haben, macht mi glüdlihd. Nun 
fommt noch die dritte: in etwa andrer Tonart, 
anderem Tempo (mehr „Finale“ und Rondo), und, 
vielleicht, noch verwegener concipirt. Das Stärkſte 
aber ift die Vorrede“: wenigſtens fommt darin das 
ſtarke Problem, das mich beichäftigt, zum kürzeſten 
Ausdrud. — | 

Was Venedig betrifft, jo wollen wir e& bei der 
Verabredung laffen, von der meine Ießtabgejandte 
Karte redete, — daß ich nämlich den nächſten 
Dienstag Abend, mit dem Zuge wie gewöhnlich, 
eintreffe. Hier friere ich zu fehr, ich kann kaum 
ſchreiben: der Herbſt ift wejentlich kälter ald andere 
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Sahre (und trüber, regneriſcher: was das Gefühl für 
die Kälte verjchärft). Ich ſchwankte, aufrichtig, zwijchen 
Venedig und — Leipzig: lebteres zu gelehrten Zwecken, 
denn ich habe in Hinficht auf das nunmehr zu abjol- 
birende Hauptpenjum meines Lebens noch viel zu 
lernen, zu fragen, zu lefen. Daraus würde aber Tein 
„Herbſt“, jondern ein ganzer Winter in Deutjch- 
land: und, Alles erwogen, räth mir meine Gejund- 
heit für dies Jahr dringend noch von dieſem gefähr- 
lichen Experimente ab. Somit läuft es auf Venedig 
und Nizza Hinaus: — und aud, von Innen ber 
genrtbeilt, brauche ich jet die tiefe Siolation mit 
mir zunächſt noch dringlicher, als das Hinzulernen 
und Nachfragen in Bezug auf 5000 einzelne Probleme. 

Denn in der Hauptjache fteht e8 gut: der Ton 
diefer Abhandlungen wird Ihnen verrathen, daß ich 
mebr zu jagen habe, als in denfelben fteht. 

Die Wohnungsfrage, Tieber Freund, fteht ganz 
bei Ihnen. Die Nähe des Markusplatzes ift mir 
lieb. Zu Gunften der casa Fumagalli mache id) 
geltend, daß fie mir nicht mehr fremd ift, daß die 
Damen anftändige und gute Manieren haben, daß 
Alles reinlich ift; aber das Licht war ſchlimm für 
meine Augen, auch die Dede zu niedrig. Eine Chaije- 
longue (um mich auszuftreden) habe ich nöthig: id) 
bin fo viel Fran. — Was die Hötels betrifft, fo 
glaube ich, daß man z. B. in dem Hötel am Markus- 
plate (heißt e8 nicht Albergo San Marco?) einzelne 
Zimmer miethen kann (mit Ausficht auf den Platz), 
ohne im Uebrigen zum fonjtigen Zubehör des Hötel- 
leben? (Table d’höte u. f. w.) verpflichtet zu fein ? 
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Denn eine völlig unabhängige Diät ift für mid) 
eine Hauptjache. (Sch habe hier den ganzen Sommer 
allein gegefjen, und immer dasjelbe) Kein Wein, 
feine Schnäpfe: joviel habe ich „begriffen“. 

Das Bett muß mit einer Zanzariera gefchübt 
fein (wie auch in Nizza). Gejebt, daß meine Gefund- 
heit nicht proteftirt, jo würde ich gern den Aufent⸗ 
halt auf 2 Monate projeltiren: vor dem 20. No⸗ 
vember in Nizza einzutreffen hat wenig Sinn (— Er- 
fahrung des lebten Jahres |) 

Gute Leute, zu denen ih) Vertrauen haben 
fann, find die Hauptfache bei der Wohnungsfrage; 
insgleichen Reinlichkeit. Denn ich bin in Bezug auf 
Menjchen und Sachen (fonderlich Betten) von einer 
unangenehmen, ja beinahe nervöfen Geneigtheit zum 
Ekel: was das Leben mir jehr erſchwert hat. 

Im Vebrigen liebe ich Ihre Stadt, lieber Freund, 
obichon fie den großen Fehler bat, daß fie ftinft. 
Nizza, als Stadt und „Menſch“, Tiebe ich nicht; aber 
es ftinft nicht. Complexität des „Herzens“! 

Hoffentlic) thun feine Telegramme weiter noth. 
Ich will C. ©. Naumann benachrichtigen, daß er 
die Correfturen nunmehr auch für mich nach Venedig 
ſchickt. 

In herzlicher Freude über die Nähe unſeres 
Wiederſehns 


Ihr 
N. 
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Nr. 232. 
(Telegramm, auf der Reife von Sils nad) Benedig aufgegeben.) 


Cadenabbia (Lago di Como), 
20 Settembre 1887. 
10. 30 mattina. 


Verrö domani sera. 
Nietzsche. 


Nr. 233. 


Nizza, 23. Dt. 1887. 
Pension de Genève, 
petite rue St. Etienne. 


Lieber Freund, erſter Morgen in Rizza: eben 
fam der Brief — ich leſe mit Rührung die angenehmen 
Schriftzüge des Venediger Maëſtro ... 

Die Reiſe extrem angreifend; zwiſchen Genua und 
Mailand gefährlicher Zwiſchenfall (in den Tunnels, 
Nachts); 2 Stunden Verzögerung. Ankunft in Nizza 
mit heftigen Kopfſchmerzen. Der Koffer offen, das 
Schloß abgeſprungen. — 

Nizza, erheblich wärmer, hat jetzt etwas Be⸗ 
rauſchendes. Heitere mondaine Eleganz, großer freier 
Eintritt der verſchwenderiſchen Natur in die groß⸗ 
ſtädtiſche Liberalität mit Raum und Form, ein ge- 
wifjer Exotismus und Afrikanismus der Vegetation 
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(— meine eigne Höhle, hoch, bunt, kommt mir jüdijch- 
bizarr vor). Da fite ich num wieder, englifch und 
indifferent, zwilchen lauter Engländern! 
(Deuffen fitt Quarantäne halber auf einem 
griechiichen Infelchen, unter unausdentbaren Berhält- 
nifjen.) 
Treugefinnt Ihr N. 


Kr. 234. 


Nizza, 27. Ott. 1887. 
(blaue Finger, Pardon!) 


Lieber Freund, 

eben langte Ihr Brief an; ich las Montaigne, um 
mich aus einer grilligedüfteren und gereizten Stim- 
mung zu ziehen — hr Brief half mir gründlicher 
noch davon. Seit geftern Abend habe ich eine Fiſch⸗ 
gräte im Halfe, Die Nacht war greulidh ; troß wieder⸗ 
holten Berjuchen des Erbrecheng hält fie feft. Sonder- 
bar, ich empfinde eine Abundanz von Symbolit und 
Sinn in diefer phyfiologifchen Niederträchtigfeit. — 

Bu alledem ift es Talt, januarlich; mein Nord- 
zimmer läßt mich nicht mit mir ſpaßen — und aud) 
nicht mit ſich! — Overbeck meldet eben feinerjeit® 
Rheumatismus (überdies Neues über Spitteler, feinen 
alten Schüler), tiefe Verſenkung in den Wuſt der 
Scholaſtik (über welche er diefen Winter zum erſten 
Male lieft), auch daß man R. Wagner’? Symphonie 
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in Bajel gemacht hat. Wir wollen ihm (nach Ihrem 
Vorſchlag) den Hymnus jetzt fchiden: als welcher zu 
aller Art Tapferkeit auffordert. Beiläufig: die Schluß- 
wendung „wohlan! noch haft du deine Bein!.. .“ 
ift das Stärkſte von Hybris in griechiichem Sinne, 
von läfterlicher Herausforderung des Schickſals durch 
einen Exceß von Muth und Übermuth: — mir läuft 
immer noch jedes Mal, wenn ich die Stelle ſehe 
(und höre), ein Kleiner Schauder über den Leib. 
Man fagt, daß für folhe „Muſik“ die Erinnyen 
Ohren haben. — 

Ais erleichtert mich, ich kann Ihnen nicht helfen, 
es macht die Brüde zu der „ſüßen“ Entſchloſſenheit 
der legten Phraſirung. Ich würde a aushalten, wenn 
es den Anfang einer langen leidenschaftlichen, tra= 
gifchen, auf- und abjchiwellenden Cadenz (auf fismoll), 
etwa mit einem Biolinen-Unijono, machte; an ſich 
allein fteht e8 da, dürr, Ichmerzhaft, hoffnungslos. 
Auch bewegt fi in Dielen Takten die Melodie in 
lauter kleinen Sekunden: dieſe einzige große h— a 
flingt wie ein Widerſpruch. — Sie fehen, ich komme 
über den moralifhen Querftand diefes a ſchlecht 
hinweg. — 

Die Partitur hat mir übrigen? großes Xer- 
gnügen gemacht; und es fcheint mir, daß Fritzſch fich 
beifer aus der Sache herausgezogen bat, ala wir ihm 
zugetraut haben. Was für gute Papier Hat er 
genommen! Im Grunde ift e8 Die „elegantefte“ 
Bartitur, die ich big jeßt gefehn habe; und daß Fritzſch 
wirklich die Stimmen dazu bat berftellen laſſen 
(ohne mir vorher ein Wort davon zu fagen), freut 
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mich: es verräth feinen Glauben an die Aufführbarkeit 
des Hymnus. Oh, alter lieber Freund, was haben 
Sie fi damit um mich „verdient gemacht“! Dieſe 
Heine Zugehörigkeit zur Muſik und beinahe zu den 
Mufitern, für welche diefer Humnus Zeugniß ab- 
legt, ift in Hinficht auf ein einftmaliges Verftänd- 
niß jenes pſychologiſchen Problems, dag ich bin, ein 
unſchätzbarer Punkt; und ſchon jebt wird es nacdh- 
denken maden. Auch Hat der Hymnus etwas von 
Leidenichaft und Ernſt an fich und präcifirt wenig- 
ftens einen Hauptaffelt unter den Affekten, aus 
denen meine Bhilojophie gewachien ift. Zu allerlett: 
er ift etwas für Deutjche, ein Brückchen, auf dem 
vielleicht ſogar dieje Schwerfällige Hafje dazu gelangen 
fann, fich für eine ihrer feltfamften Mißgeburten zu 
intereſſiren. — 

Nizza, aufgerüttelt durch fein Erdbeben, ſchickt fich 
diefen Winter an, alle feine Verführungskünſte anzu— 
wenden. Neinlicher war es nie; die Häufer ſchöner 
angeftrichen; die Küche in den Hötel® beſſer. Das 
italienische Theater (Sonzogno, als Imprefario, bringt 
jelber den Winter Hier zu) verfpricht zuerft, wie 
Bülow I pescatori di perle (26. Nov.); darauf 
Carmen; darauf Amleto (von Thomas); darauf 
Lakme (von Delibes) — lauter Feinfchmederei. — 
Eben haben wir einen glänzenden Aſtronomen⸗Con⸗ 
greß hier gehabt, le congres Bisch genannt (nämlid) 
der reiche Jude Bilchoffsheim, Amateur in astro- 
nomicis, bejtreitet die K often des ganzen Congreſſes; 
und wirklich, man ift entzüdt über die von ihm ver- 
anftalteten Feſte). Ihm verdankt Nizza bereits fein 


331 





Nietzſche an Peter Saft, 1887. 


Obſervatorium, insgleichen defjen Unterhaltung, Be⸗ 
ſoldung der Angeftellten, nebjt dem, was die Publi⸗ 
fationen foften. Ecco! Jüdiſcher Luxus in 
großem Stile! — 

Lieber Freund, ich habe Sie diesmal nicht nur 
mit großer Dankbarkeit verlaffen, aud) mit großem 
Neipelt. Bleiben Sie ſich treu, ich weiß Ihnen nicht? 
Belleres zu wünfchen! 

Bon Herzen Ihr N. 


Nr. 236. 


Nizza, Donnerstag. 
[3. November 1887.] 


Lieber Freund, 
großes Bergnügen über den neuherausgegebenen, 
verbefierten und vermehrten Schlafrod! Nein, was 
Sie mich beihämen! Ich vermißte nämlich Dies 
Kleidungsftük täglich, bei den winterlichen Stim- 
mungen dieſes Herbites, welche mein Nord-Garten- 
und Parterre-Bimmer noch unterftreiht. Zroß- 
dem wagte ich nicht, mir ihn kommen zu lafjen, weil 
ich mich feines entarteten Zuſtandes erinnerte, ber 
diefem Nizza noch mehr widerjpricht, ala vielleicht 
Ihrem „philofophifcheren” Venedig; auch bin ic) noch 
nicht beicheiden genug dazu, meinen Stolz im Bur«- 
Schaustragen meiner Zumpen zu fuchen. Ecco!.. 
Und nun plößlich jo verfchönert und achtbar geworden 
in feinem Zimmer zu ſitzen — welche Ueberraſchung! 
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Es jcheint Alles verfchiworen, mir diefen Winter 
bier acceptabler zu machen, als die lebten Winter 
waren: wo ich nicht nur gelegentlich, jondern ge- 
wohnheitsmäßig aus der Haut fuhr (irgendiohinein, 
3. B. in das verfluchte Bücher» und Litteraturmachen). 
Eben babe ich mir das Zimmer angejehn, welches ich 
diefe nächſten 6 Monate bewohnen will: es Tiegt 
präci® über meinem bisherigen, ift geftern neu tape⸗ 
zirt worden, meinem ſchlechten Geſchmack entiprechend, 
toth>braunsgeftreift und ⸗geſprenkelt, hat fich gegen- 
über ein tiefgelb angeftrichenes Gebäude, fern genug, 
daß der Reflex erquicklich ift, und Darüber, zur weiteren 
Erquidung, den halben Himmel (— er ift blau, blau, 
blau!). Unten ein fchöner Garten, immergrün, auf 
den der Blick fällt, wenn ich am Tiſche file. Der 
Boden des Zimmers ift mit Stroh bebedt, darüber 
ein alter und über ihm ein neuer hübfcher Teppid); 
ein großer runder Tiſch, eine gutgepoliterte Chaije- 
longue, ein Bücherfchrant, das Bett mit einer ſchwarz⸗ 
blauen Dede verhüllt, die Thür inggleichen mit 
Ichweren braunen Vorhängen; noch ein paar Sachen 
mit grellrotbem Tuche behängt (der Waſchtiſch und 
der Kleiderjtänder), kurz, ein artiges farbiges, im 
Ganzen warmes und dunkles Durdjeinander. Ein 
Dfen fommt von Naumburg, von jener Art, die ich 
Ihnen bejchrieben habe. 

Bisher gieng es nicht gut; doch war das Wetter 
auch häßlich genug (vier Tage beinahe Regen). 

Was die hymnologiſche Litteratur betrifft, 
jo langte zuerjt ein Brief von Frau von Bülow 
an, ihren Gatten entjchuldigend als „erdrüdt durch 
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Arbeit”, übrigens artig genug („mich zu Ihren DBe- 
wunderern zählend, natürlich ſoweit e8 meine geiftigen 
Mittel mir erlauben” u. |. w.). Sodann ein äußerſt 
hübfcher Brief Mottl’3, der eine Gelegenheit zur Auf: 
führung nicht vorüberlaffen will (— er findet Das 
hohe a des Soprans in der Pianoftelle fehr gewagt 
und wünjcht der Compofition mehr melodiichen Reich— 
tum, — ab wie er Recht hat) 

Bon Prof. Deuffen fam aus Athen ein Lorbeer- 
und ein Tyeigenblatt an, gepflüdt am 15. Dftober an 
der Stelle, wo ehedem die Akademie Plato’3 geſtanden 
bat. Insgleichen ein Gruß vom „Weiblein Klein“. 
— Aud) mein Schwager hat artig genug an mid 
gefchrieben; wir ftrengen ung Beide an, die etwas 
extreme Situation zu mildern (— er fchreibt über 
„Jenſeits“, das er fich hat fommen laffen: ich hatte 
es nicht geſchickt, aus Gründen). 

Von Naumann noch Nichts. Faſt zweifle ich, ob 
er eigentlich weiß, daß ich in Nizza bin. — Welchen 
Zeitungen und Zeitſchriften ſoll ich Exemplare ſchicken? 
(Bei dem wiſſenſchaftlicheren und excluſiveren Ge— 
ſchmack dieſer Abhandlungen ſo wenigen als möglich! 
Dagegen den Fachzeitſchriften in Deutſchland, Frank: 
reich und England.) 

Treuli und dankbar 
Ihr Freund 


Nietzſche. 


(Was bin ich für die Herſtellung des Kleidungs⸗ 
ſtückes dem Schneider ſchuldig?) 
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Nr. 236. 
Nizza, 10. November 1887. 


Lieber Freund, 
der Zufall will (oder ift’3 gar nicht der Zufall?), 
daß auch ich in der letzten Woche am Problem Biccini- 
Gluck Hängen blieb. Sie willen, daß im Monat 
November 1787 Stud ftarb? — vielleicht auch, daß 
der größte und geiftreichite Piccinift, der Abbe Galiani 
im gleichen Jahre ftarb ? (30. Oktober 1787 in Neapel.) 
Wir feiern alfo das Hundertjährige Jubiläum eines 
großen Problems und einer verhängnißvollen, wahr- 
ſcheinlich falſchen Entjcheidung desſelben. Sch leſe 
Galiani: mich agacirt es geradezu, daß dieſer ver⸗ 
wöhnteſte und raffinirteſte Geiſt des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in dieſem Grade außer ſich iſt über ſeinen 
Piccini (ungefähr wie Stendhal über Roſſini, aber 
noch naiver und , verwandter“, wenn ich recht empfinde). 
Er madt einen fcharfen Unterjchied zwilchen den 
fomifchen Opern Piccini's, die bloß für Neapel und 
in Neapel möglich find, und den anderen, die in ganz 
Stalien und felbft in Frankreich ungefähr goutirt 
werden können. Rur von den erjteren fagt er, 
daß Piccini damit auf dem höchſten Gipfel der Kunft 
angelangt fei; er jagt zu Madame d’Epinay, fie 
könne fi) gar feine Idee davon machen, jo ſehr jeien 
fie superieurs Allem, was fie je gehört habe. Der 
Beitpuntt, wo Piccini auf diefe Höhe kommt, ift 


Nietzſche an Peter Saft, 1887. 


1770—71 etwa (aus letzterem Jahre find die Briefe 
Galiani's). Damals fpielte man in Neapel von 
Piccini La finta giardiniera und Il Don Chisciotte, 
inggleichen La Gelosia per Gelosia: auf eins diejer 
Werke, wenn nicht auf alle, muß fich das Entzüden 
Galiani's beziehn (— „er hat mid gelehrt, daß wir 
alle und immer fingen, wenn wir fprechen. Die 
Schwierigkeit beiteht darin, unjern Ton und unfre 
Modulation zu finden, wenn wir ſprechen“). Er macht 
fih Iuftig über Mad. d’Epinay, welche diefe Sachen 
nach Pari® haben will; er jagt „ils ne vont pas 
möme & Rome“. „Sie werden feine italieniſchen 
komiſchen Opern haben, ſolche wie La buona figlia, aber 
feine der neapolitanifchen.“ (Dieſe Oper, La 
buona figlia, mit dem Texte Goldoni's, ift zuerft in 
Rom aufgeführt 1760; in Paris erit 1770, mit großem 
Erfolg. Die franzöfiiche Kritit jagte damals „les 
oreilles francaises, habituses depuis quelques annöes 
a un genre qui leur r&pugnait d’abord, ont recu 
celle-ci avec la plus delicieuse sensation. Les 
accompagnements surtout ont paru travaill&s avec 
un art infini“. Klingt das nicht jehr merhvürdig ?) 

Es jcheint mir nöthig, den ganzen Gegenfab 
„taltenijche und franzöfiiche Muſik“ erſt wieder zu 
entdeden und den hybriden Begriff „deutſche Mufit“ 
einmal beifeite zu thun. Es handelt ſich um einen 
Stilgegenjaß: die Herkunft der Componiften ift 
dafür ganz gleichgültig. So ift Händel ein Staliener, 
Sud ein Franzoſe (— die franzöfifche Kritik feiert 
3. B. in dieſem Wugenblid Gluck als das größte 
muſikaliſche Genie des franzöſiſchen Geiſtes, als 


356 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1887. 


ihren Slud). Es giebt geborene Italiener, die dem 
franzöfiichen Stile huldigen, es giebt geborene Fran⸗ 
zofen, die italienische Mufil machen. Aber worin 
eigentlich beiteht der große Stilgegenſatz? Ich emp- 
fehle bejonders die mömoires des Präfidenten de 
Brofjes (feine Reife in Italien 1739), in denen fort- 
während dies Problem leidenfchaftlich berührt wird: 
da erjcheint 3. B. il Sassone, Ihr Venediger Hafie, 
als fanatiſcher Antifranzofe. 

Können Sie ſich nicht in Venedig den Anblick 
Piccini'ſcher Partituren verſchaffen? nament- 
lich ſeiner Napolitana? Sollte da Etwas verloren 
und vergeſſen worden ſein? — Man muß dem bor⸗ 
nirten „deutſchen Ernſt“ in der Muſik das Genie 
der Heiterkeit entgegenſtellen. — 

Dies erinnert mich an den hymnum ecclesiasticum, 
über den inzwilchen nur Ein Urtheil eingelaufen ift, 
das Ruthardt's: „jehr würdig, rein im Sab 
und wohlllingend“. 


Der II. Band des „Journal des Goncourt“ ift i 


erichienen: die interefjantefte Novität. Er betrifft die 
Sahre 1862—65; in ihm ſind die berühmten diners 
chez Magny auf das Handgreiflichite beichrieben, jene 
Diners, welche zweimal monatlich die Damalige geijt- 
reichſte und; fleptifchite Bande der Pariſer Geifter 
zulammenbrachten (Sainte-Beuve, Flaubert, Theophile 
Gautier, Taine, Renan, die Goncourts, Scherer, 
Gavarni, gelegentlich Turgenjew u. |. w.). Exafperirter 
Peflimismus, Eynismus, Nihilismus, mit viel Aus» 
gelafienheit und gutem Humor abwechſelnd; ich ſelbſt 
gehörte gar nicht übel hinein — ich kenne dieſe Herrn 
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auswendig, jo ſehr daß ich fie eigentlich bereits fatt 
habe. Man muß radifaler fein: im Grunde fehlt es 
bei Allen an der Hauptſache — „da force*. 


Treulich Ihr Freund 
Nietzſche. 


Nr. 237. 
Poſtkarte.) 


Nizza, 19. November 1887. 


Lieber Freund, 
heute nur in aller Eile die Bitte, welche ein Brief 
meiner Mutter mir nahe legt, derſelben ein Exemplar 
des Hymnus zu ſenden: denn es giebt ſehr guten 
Willen, beſagten Hymnus in Naumburg aufzu- 
führen. Nur beſchwöre ich Sie, Tiebjter Freund, mein 
Gewiſſen im Punkte des problematiichen a zu be- 
rubigen; denn inzwilchen hat Freund Krug, der 
Kölner Regierungsrath, mir feine entichiedene Miß- 
billigung desſelben ausgedrüdt (es jet „fein einziger 
Anſtoß“: fein Brief, übrigens faſt begeiftert, auch 
binfichtlih der Inſtrumentation, war bisher das 
ſchönſte Erwiderungszeichen. Wuch Hat er die Auf- 
führung für Köln verfprochen). Bitte, bitte, bitte 
und feien Sie fo engelhaft, corrigiren Sie!!! damit 
ich in meinen Nächten vor der Klarinette Ruhe finde: 
ala welche wie ein böjes Gewiſſen bei mir umgeht. 
Brief nächſtens. 
Sammervolles Wetter. 
Treulich Ihr Freund Nietzſche. 
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Nr. 238. 
Nizza, 24. November 1887. 


Lieber Freund, 

ih genieße diefen Morgen eine große Wohlthat: 
zum erjten Male jteht ein „Feuergötze“ in meinem 
Bimmer: ein Kleiner Ofen — ich befenne, daß ich um 
ihn herum bereit? einige heidnifche Sprünge gemacht 
habe. Die Leit bis heute war eine blaufingrige 
Fröftelei, bei der auch meine Philoſophie nicht auf 
den beiten Füßen ftand. Es iſt ſchlecht erträglich, 
wenn man im eignen Bimmer ben eisfalten Anhaud) 
des Todes |pürt, — wenn man fich nicht auf fein 
Bimmer wie auf feine Burg zurüdziehen Tann, jon- 
dern nur wie in fein Gefängniß zurüdgezogen 
wird —. Der Regen floß ſtromweiſe die Tebten 
zehn Tage: man hat berechnet, daß auf einen Dita= 
dratmeter 208 Liter Waſſer gefallen find. Der Dftober 
war der fältefte, den ich bisher erlebte, der Ntovem- 
ber der regenreichite. Nizza ift noch ziemlich leer; 
doch find wir 25 Perſonen bei Tiſche, freundliche 
und wohlwollende Menfchlein, gegen die nichts einzu- 
wenden ijt. 

Inzwifchen bat nur Overbeck gefchrieben, voll 
Freude über den „Hymnus“ und feine „Ichöne, un⸗ 
gemein eindringliche und würdevolle Weile“ ; („mir 
fommt Deine jeßige Muſik außerordentlich einfach) 
vor"). Er hebt den „prachtvollen, wiederum fo 
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fprechenden Accent auf dem erften ‚Bein‘“ Heraus 
und „die mir faſt noch mehr in's Herz klingende 
Beihwichtigung der Schlußtakte.“ — Freund Krug 
(der mich übrigens bittet, den Juſtizrath in Negie- 
rungsrath „umzuwertben” —) ſpricht von „tiefer 
Rührung big zu Thränen”. „Sch hoffe beftimmt, daß 
der Chor bier aufgeführt wird... . Die Inftrumen- 
tation iſt vortrefflich, ſoweit ich beurtheilen Tann. 
Sie zeigt eine angenehme Steigerung und Abwechſlung 
bei weiſer Mäßigung, wie 3. B. auf ©. 8, wo die 
Worte „und in der Gluth des Kampfes“ durch das 
Tremolo der Bratichen und die Tenorpofaune mit 
nachfolgender p⸗Fanfare der Trompete nur leiſe ge 
deutet werden. Schön wird fih auch S. 6 und 10 
die zart herabfteigende Flöte ausnehmen“ u. |. w., 
u. ſ. w. — 

— Daß Gluck zu feinen erſten Anhängern 
Rouſſeau gehabt Hat, giebt zu denken: mir wenig- 
jtens ift Alles, was dieſer Menſch geſchätzt hat, ein 
wenig fragezeichenwürdig; insgleichen Alle, die ihn 
geihäßt haben (— es tft eine ganze Familie Roufjeau, 
dahin gehört auh Schiller, zum Theil Kant; in 
Frankreich George Sand, fogar. Sainte-Beuve; in 
England die Eliot u. |. w). Jedermann, der „die 
moralifche Wörde“ nöthig gehabt Hat, faute de 
mieux, hat zu den Berehrern Rouſſeau's gehört, 
bi3 auf unfern Liebling Dühring hinab, der den Ge- 
ſchmack Hat, ſich in feiner Selbftbiographie geradezu 
als Rouffeau des neunzehnten Jahrhun— 
derts zu präfentiren. (Bemerten Sie, wie Jemand 
ih zu Boltaire und Rouſſeau verhält: e8 macht 
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den tiefjten Unterjchied, ob er zum erſten Sa jagt 
oder zum zweiten. Die Feinde Voltaire (3. 2. 
Bictor Hugo, ale Romantiker, felbft die legten Raffi- 
nirten der Romantik, wie die Gebrüder Goncourt) 
find allefammt gnädig gegen den maskirten Pöbel- 
Mann Rouſſeau — ich argwühne, daß auf dem Grunde 
der Romantik felbft etwas von pöbelhaften Refjenti- 
ment zu finden tft...) Voltaire ift eine prachtvolle 
geiftreiche canaille; aber ich bin der Meinung Ga⸗ 
liani's: „un monstre gai vaut mieux 

qu’un sentimental ennuyeux“. 

Boltaire ift nur auf dem Boden einer vor» 
nehmen Cultur möglich und erträglich, Die ſich 
eben den Luxus der geiftigen canaillerie gejtatten 
tfann... — 

Sehen Sie, welhe warmen Gefühle, welde 
„Toleranz“ bereit? mein Ofen in mich überzuftrömen 
beginnt ... 

Bitte, Tieber Freund, halten Sie jich dieje Auf- 
gabe gegenwärtig, Sie fommen nicht um diefelbe her⸗ 
um: Sie müffen in rebus musicis et musicantibus 
die ftrengeren PBrincipien wieder zu Ehren 
bringen, durch That und Wort, und die Deutfchen 
zu dem Baradoron verführen, das nur heute parador 
it: daß die ftrengeren Brincipien und Die 
heitere Mufit zufammengehören.... 

Treuli und dankbar 


Ihr Freund 
| N. 
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Nr. 239. 


Nizza, pension de Genève, 
d. 20. Dez. 1887. 


Lieber Freund, 

ih war eben im Begriff, mich bei Ihnen nach 
Ihnen zu erkundigen: denn Ihr letzter Brief da- 
tirt vom 12. November. Ihre Karte giebt mir den 
ſchmerzhaften Verdacht ein, daß ein letzterer Brief 
nicht angelangt if. Meine Mutter hat mir indeſſen 
mit vieler Freude und Dankbarkeit von einem jehr 
ſchönen Brief erzählt, den Sie ihr gejchrieben haben, 
zuſammen mit der Ueberjendung des Hymnus. Das 
war das Neuefte, was ich von Ihnen wußte. Geftern 
babe ich endlich ein kleines Werk erfapert, dag für 
jenes Problem, mit dem fich unfre lebten Briefe ber 
ſchäftigten, ausgezeichnete Winte giebt: U. Pougin, 
„Die eriten Anfänge der franzöfiichen Oper“. Das 
Entjcheidende darin ift ein langer Brief jenes ori- 
ginellen Geiftes, Dem man die franzöfifche Oper ver- 
dankt, Berrin’s, von 1669. Darin wird methodifch, 
in 9 Aubrifen, aufgezählt, was ben Franzoſen an 
der damaligen italienischen Dper widerftand, und 
woraufhin die Neuerung gewagt wurde. Der 
Brief, im genannten Buche zum erften Male wieder 
abgedrudt, ift ein capitales Faktum für die Eultur- 
geſchichte. — 

Sie jehen, daß ich im @eifte bei Ihnen bin; und 
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es gab noch ein bejondres Ereigniß, wo ich Sie ver- 
mißt und verlangt babe, wie felten: nämlich die erfte 
Aufführung von Carmen im großen italienischen 
Thenter — ein wahres Creigniß für mich: ich habe 
in diefen 4 Stunden mehr erlebt und begriffen als 
jonft in 4 Wochen. Alle Ehre Herrn Sonzogno! 
Ausverfauftes Haus, viel. vornehmfte Welt (Duc 
de Montpenfier ıc.), ein unvergleihlih tragiſcher 
Eindrud, Alles Hundertmal |panifcher, als man 
e8 in Deutichland begreifen und goutiren würde. 
Wenn ich Sie wiederjehe, will ich Ihnen erzählen, 
was ich begriffen babe Bon einer Aufführung 
der Pescatori babe ich nur den erften Alt mir zu- 
gemuthet: dag Werk ift noch ohne Bleichgewicht; der 
Einfluß der Vorbilder (Gounod, Foͤl. David, Wagners - 
Lohengrin) unvermittelt und unüberwunden fühlbar. — 

Zu Hegar's Zurüdjendung ſage ich fein Wort. 
Die Kluft ift nad) allen Seiten bin zu groß ge- 
worden; ich Habe alle mögliche Art von Kafteiung 
nöthig, um nicht ſelber unter die Neflentiments- 
Menichen zu gerathen. Die Art Vertheidigungs- 
zuftand, in den fich die mir von ehemals befreunde- 
ten Menſchen gegen mich verjegen, hat etwas Aga- 
cantes, das peinlicher wirft als ein Angriff. „Nicht 
hören und nicht ſehen“ — das fcheint die Deviie. 
Auf den Hymnus Hat Niemand mehr geantwortet, 
außer Brahms (er fchrieb „SI. 3. erlaubt fich hier⸗ 
durch feinen verbindlichften Dank für Ihre Sendung 
zu jagen: für die Auszeichnung, als welche er fie 
empfindet, und die bedeutfanten Anregungen, welche 
er Ihnen verdankt. In Hoher Achtung ergeben“). 
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Auf das Buch Hin gab e8 nur zwei Briefe, aller- 
dings fehr Schöne: einen von Dr. Fuchs; und einen 
bon Dr. Georg Brandes (der geiftreichite Düne, den 
es jetzt giebt, d. h. Jude). Lebterer ift Willens, fich 
mit mir gründlich zu befaflen: er ift erftannt von 
dem „urfprünglichen Geift*, der aus meinen Schriften 
ſpreche, und gebraucht, zu deren Charakteriftit, den 
Ausdrud „ariftofratiicher Radikalismus“. Das ift 
gut gefagt und empfunden. Ach, diefe Juden! — 
Ein paar Recenfionen meines Jenſeits“, von Nau⸗ 
mann mir überjandt, zeigen nur fchlechten Willen: 
die Worte „piychiatrifch und pathologifch“ follen als 
Erflärungsgrund meines Buchs und als deflen Cen⸗ 
jur gelten. (Unter ung gejagt: die Unternehmung, 
in der ich drin ftede, hat etwas Ungeheures und 
Ungeheuerliches, — und ich darf eg Riemandem ver- 
argen, der dabei den Zweifel bier und da im ſich 
auftauchen fühlt, ob ich noch „bei Verſtande“ bin.) 

Das Schönfte nicht zu vergeflen: mein alter 
Freund Gersdorff Hat auf die rechtichaffenfte und 
berzlichfte Weile jein Verhältniß zu mir wieder ber- 
geftellt: das war ein fürmliches Geſchenk für mid). 
Er verlangt, daß ich ihn über Sie, lieber Freund, 
gründlich unterrichte, — ich werde es heute noch ver- 
fuchen. 

Ich bin arbeitfam, aber ſchwermüthig und noch 
nicht au ber vehementen Schwingung heraus, welche 
die letzten Jahre mit fich gebracht haben. Noch nicht 
„entperfönlicht genug“. — Troßdem weiß ich, was 
getban und abgethan ift: ein Strich ift unter 
meine bisherige Eriftenz gezogen — das war ber 
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Sinn der lebten Jahre Freilich, eben damit hat 
ſich dieſe bisherige Eriftenz als Das herausgeſtellt, 
was ſie iſt — ein bloßes Verſprechen. Die 
Leidenſchaft der letzten Schrift hat etwas Erſchrecken⸗ 
des: ich habe ſie vorgeſtern mit tiefem Erſtaunen 
und wie etwas Neues geleſen. 

Erzählen Sie mir, lieber Freund, von lauter 
guten Dingen! 

Treulich Ihr N. 


Nr. 240. 
Nizza, 6. Januar 1888. 


Lieber Freund, 

Sie haben mir nicht geſagt, ob ein Brief zwiſchen 
Venedig und hier verloren gegangen iſt: faſt ſchließe 
ich daraus, daß es geſchehen iſt und bedaure es 
tief. Denn, ſo wunderlich es klingt, die Briefe aus 
Venedig find Die einzigen jetzt, die ich ohne Miß- 
trauen und geheime frissons empfange In Hinficht 
auf alle anderen bin ich bis zur Abſurdität reizbar 
und muß fie wörtlih büßen, mit fchlaflojen Näch- 
ten und gaſtriſch⸗hypochondriſchen Thierquälereien. 
Schlechtes Zeichen! Aber dies joll beſſer werden. 

Um gleich von dem lebten Briefe zu reden, den 
ih befam, vom Dr. Georg Brandes, jo brachte er 
die Meldung, dab die Bücher, welche ich ihm ver- 
iprochen hatte, nicht eingetroffen find: kurz, Fritzſch, 
dDiefer Unverbeflerliche, Hat Nichts gethan, ja mich 
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nicht einmal benachrichtigt, daß er Nichts von Dem 
gethan Hat, was mein Brief ihm vorfchlug Und ich 
hatte e8 in jeinem Intereſſe vorgeichlagen, nach» 
dem er mir jeine Noth ausgebrüdt hatte, irgend» 
welche Schriftfteller und Gelehrte für mich zu in- 
terejfiren! Zuletzt ift Dr. Brandes vielleicht der 
Einzige, der genug Webung in der Nachrechnung 
complicirterer Rechen⸗Exempel der Biychologie hat, 
um über mich feine grobe Ungereimtheit zu jagen. 
Seine Briefe find eminent delikat und franzöſiſch 
(— er fagt von fi „ich bin oft Dumm, aber nie im 
Geringften bornirt”. Bon Taine, den er jehr liebt, 
gebraucht er die hübſche Wendung in Bezug auf 
deſſen Geichichte der Revolution, die er nicht ganz 
billigt, „Zaine bedauert und haranguirt ein Erd» 
beben*). 

Es macht mir Berlegenbeit, hier etwas verjprochen 
zu haben, das ich augenblidlich nicht Halten Tann. 
Wollen wir Herrn Brandes einftweilen unſrerſeits 
dag Einzige fenden, was im Bereiche unjrer Kräfte 
fteht, nämlich jenes Ineditum, defjen Siegelbewahrer 
Sie find, Tiebfter Freund? Bitte, Iaffen Sie ein 
hübſches Exemplar des vierten LBarathuftra nad 
Kopenhagen abgehn, unter dieſer Adreſſe: 

Dr. Georg Brandes 
Kopenhagen (Dänemarf) 
St. Anne⸗-Platz 24. 


(— er jandte eine ſehr geicheute Abhandlung über 
Zola als Schüler und „Verwandten” Taine's; ins⸗ 
gleichen gab es, zu meiner Ueberraſchung, Nachricht 
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über Dr. Rée und ſogar über Fräulein Lou, mit 
großer Auszeichnung für Beide, die er von Berlin 
ber kennt.) 

Miß Helen Zimmern hat mir von Florenz aus 
zum Neujahr gratulixt: wiſſen Sie, die geicheute 
Engländerin (rejp. Jüdin), welche die Engländer mit 
Schopenhauer befannt gemacht bat. Sie gehört zu 
den gejchägteften und „beitbezahlten“ Mitarbeitern 
der „Zimes" und der großen Reviews. (Den vor- 
legten Sommer war fie in Sils⸗Maria, als meine 
Tiſchnachbarin.) 

Zuletzt will ich nicht verſchweigen, daß dieſe ganze 
letzte Zeit für mich reich war an ſynthetiſchen Ein⸗ 
fichten und Erleuchtungen; daß mein Muth wieder 
gewachſen ift, „das Unglaubliche“ zu thun und die 
philoſophiſche Senſibilität, welche mich unterſcheidet, 
bis zu ihrer letzten Folgerung zu formuliren. 

Vorigen Donnerstag babe ich meinen erſten Be⸗ 
ſuch in Monte-Carlo gemacht, zu einem concert 
classique (welchem auch der Kaiſer von Brafilien 
beiwohnte). Lauter modernfte franzöfiiche Mufik: 
oder vielmehr, deutlicher zu reden, lauter ſchlechter 
Wagner. Ich Halte dieſe pittoresfe Muſik ohne 
Ideen, ohne Form, ohne jedwede Naivetät und Wahr- 
beit nicht mehr aus. Nervös, brutal, unausstehlich 
zudringlich und großthueriſch — und fo geichmintt!! 
Das Eine war eine Art Seefturm, das Andre eine 
wilde Jagd, das Dritte ein Erinnyen-Ballet (zur 
Oreſteia des Aeſchylus!!). 

Dies iſt decadence... 

Dabei gedachte ich, wie eines verlorenen Glückes, 
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der Muſik meines Venediger maestro; der Dftober 
bei Ihnen war dies Jahr mein einziges Labjal, ich 
kann Ihnen nicht dankbar genug fein. 
Bon Herzen Ihr Freund 
N 


Nr. 241. 
Nizza, den 15. Januar 1888. 


Lieber Freund, 

das letzte Wort Ihres Briefes überrafcht und betrübt 
mich über alle Maßen. Wie geht doc) dergleichen 
zu? Wie unfinnig, wie zufällig ericheint einem 
alles! Mir ift in ſolchen Fällen immer, als ob ich 
aufwachte, und als ob ich im Grunde gar nicht 
lebte, jondern träumt. Ich weiß mich mit keiner 
Art Realität mehr zu arrangiren. Wenn id es 
nicht zu Stande bringe, fie zu vergeflen, bringt fie 
mid) um. Sch erichrede, wenn ich mir denke, wie 
Sie fich befinden mögen. Unfre Haut, unjre Ein- 
fiedlerhaut ift nicht Tell genug für ſolche Dinge, — 
um nichts vom Herzen zu jagen. 

— Mir fällt der ftupide Egoismus aufs Ge⸗ 
willen, mit dem ich meinen lebten Brief an Sie ge- 
jchrieben babe, ohne Ihnen etwas Anderes zu er- 
zählen, al3 meine incurata und incurabilia. Sonder- 
bar! Nicht in der jchlechteiten Zeit meiner Geſuud⸗ 
beit ift mir das Leben jo fehr als Schwierigleit 
erichienen wie jebt. Es giebt Nächte, wo ich mich auf 
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eine vollkommen demüthigende Weiſe nicht mehr aus⸗ 
halte. Zroballedem: es bleibt jo Vieles noch zu 
thun (Alles fogar! —). Folglid wird man’ 
aushalten. Zu dieſer „Weisheit“ bringe ich’3 we- 
nigſtens den Vormittag. 

— Mufil giebt mir jebt Senfationen, wie 
eigentlich noch niemald. Sie macht mich von mir 
103, fie ernüchtert mich) von mir, wie als ob ich mich 
ganz von ferne her überblidte, überfühlte; fie 
verstärkt mich dabei, und jedesmal fommt Hinter 
einem Abend Muſik (— ich Habe viermal Carmen ge- 
hört) ein Morgen voll rejoluter Einfichten und Ein» 
fälle. Das ift jehr wunderlid. Es ift, als ob id) 
in einem natürlicheren Elemente gebadet hätte, 
Das Leben ohne Muſik ift einfach ein Irrthum, eine 
Strapaze, ein Exil. 

— Inzwiſchen hat ſich Ihre „Pastorale“ Mufit 
mit dem Nachmittagslicht von San Michele in mir 
verſchmolzen: ich möchte Beides um mein Leben 
gern noch einmal wiederhören. Nichts Lieberes kann 
ich mir denken, als daß Sie ein Finale „wälzen“. 

— Wälzen Sie nicht auch ein wenig volumina, 
ich meine Schreibpapier-Blätter? Herr Avenarius 
hat die lebten Nummern des „Kunſtwart“ gejandt, 
erfichtlich, um Herrn Spitteler als arriv6 zu prä- 
jentiren. 

— Fritzſch iſt von mir aufs Neue über die 
Sendung nad) Kopenhagen befragt worden. Seine 
Antwort. Dr. Brandes hat geftern Abend gemeldet, 
daß Nichts angelangt fei. ch nehme an, daß die 
Benediger Sendung unmittelbar nach Abgang 
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ſeines Brief in feine Hände gelangt fein wird. 
Meinen beiten Dank für Ihre Bemühung, Tieber 
Freund! — (Brandes’ Brief war vom 11. Januar.) 

Er erzählt, unter Anderem, daß er jebt der an⸗ 
gefeindetite Menſch im ganzen Norden jei, und das 
jeit feiner langen lebten Fehde mit Björnſon (bei 
der übrigens auch alle deutichen Beitungen gegen 
Brandes Partei genommen haben: ein ſchönes Zeichen 
der Zeit)). Haben Sie nicht von Björnſon's Drama 
„Der Handſchuh“ gehört, von feiner Propaganda 
für die Birginität der Männer und von feinem 
Bund mit den weiblichen Füriprecherinnen der „fitt- 
lihen Gleichheits = Forderung”? (— dies ift die 
Formel.) In Schweden haben die tollen Frauen⸗ 
zimmer große Vereine gejchloffen, in welchen fie ver- 
ſprechen, nur „jungfräulide Männer zu heirathen“ 
(— alſo garantirt, wie Uhren, widrigenfallß u. |. w.) 

Brandes jammert über die gräßliche Untformität 
des deutichen Lebens; das deutiche Schriftftellerthum 
vom Verlegerthum erftidt; alle guten Köpfe in den 
Generaljtab oder die Aöminiftration gehend (— „Sie 
find ohne Zweifel der anregendfte aller deutſchen 
Schriftiteller.“ Ungefähr das Gleiche hat mir Mr. 
Taine gejagt.) 

Ihre Worte über „realtive Muſik“ haben mic 
ſehr intereffirt; der Geſichtspunkt könnte deutlicher 
fein als „Haffifch“ und „romantifch“, — und viel- 
leicht derſelbe. Sehen Sie, bitte, noch Haffe 
an, das Vorbild Mozart's. Abſolute Herrichaft des 
Wiſſens um die belifateften Bedingungen, welche 
eine ſchöne Stimme an die Melodie ftellt... 
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Eben langt ein Werk de Dr. Brandes bei mir 
an, dag er angekündigt hatte: Aufſätze über Renan, 
Flaubert, die Goncourts, Turgenjew, bien, Stuart 
Mill u. |. w. — feines Beug, wie es jcheint. 

In treuer Freundichaft 
Ihr N. 


Nr. 242. 
Nizza, den 1. Februar 1888, 


Lieber Freund, 

wie nahe find Sie mir Diefe ganze Beit gewejen! wie 
viel habe ich mir ausgedacht, Thörichtes und Kluges, 
wo Sie immer al3 Hauptperfon mitjpielten! Es gab 
eine ſchöne Chance: die letzte Biehung der Lotterie 
Nizza's, — und wenigitens eine halbe Stunde habe 
ich mir den Tleinen dummen Luxus erlaubt, als ficher 
anzunehmen, daß ich das große 2008 gewinnen würde. 
Mit diefer halben Million Tieße fich viel Vernunft 
auf Erden wieder herftellen; zum Mindeften würden 
wir Beide mit mehr Ironie, mit mehr „Senjeits“, 
der Unvernunft unſers Dafeinz zujehn — und im 
Grunde gehört, um folche Dinge zu machen wie Sie 
und ich fie machen und um fie ganz gut und 
göttlich zu machen, Eins dazu, Ironie (alfo — 
denn jo Tautet die Logik auf Erden — eine Halbe 
Million, die Prämiſſe der Ironie... .) 

Der Mangel an Gefundheit, an Geld, an Anfehn, 
an Liebe, an Schuß — und dabei nicht zum tragifchen 
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Brummbär werden: dies iſt die Paradoxie unſers 
jetzigen Zuſtands, ſein Problem. Bei mir iſt ein 
Zuſtand von chroniſcher Verwundbarkeit 
eingetreten, an dem ich in guten Zuſtänden eine Art 
Revanche nehme, die auch nicht vom Schönſten iſt, 
nämlich als ein Erceß von Härte. Zeugniß meine 
legte Schrift. Doch nehme ich das Alles mit der 
Klugheit eines raffinirten Piychologen bin und ohne 
die geringste moralijche Verurtheilung: oh wie lehr— 
reich es ift, in einem folchen extremen Zuſtande zu 
leben, wie der meinige ift! Ich verftehe jet erft Die 
Geſchichte, ich Habe niemals tiefere Augen gehabt 
als in den lebten Monaten. 

. Kieber Freund, Ihre phyſiologiſche Nachrechnung 
über den Einfluß Venedigs ift richtig. Hier, wo 
man unter jo vielen Gäften und Patienten bejtändig 
von der Idioſynkrafie bejtimmter Klima-Einwirkung 
reden hört, Habe ich allmählich das Kardinale diejer 
Trage begriffen. In Hinficht auf dag optimum, auf 
die Verwirklichung unfrer allerperjönlichiten Wünsche 
(— unfrer „Werke“) muß man auf dieſe Stimme 
der Natur hören: gewifie Muſik gedeiht ebenjowenig 
unter feuchtem Himmel wie gewiſſe Pflanzen. Eben 
erzählte mir meine Tiſchnachbarin, daß fie bis vor 
zwei Wochen in Berlin krank gelegen fei, unter der 
größten Beſorgniß der Ärzte und nicht mehr fähig, 
von einer Straßenede zur andern zu gehn. Jetzt — 
ja was fi) verändert hat, fie weiß es nicht zu jagen: 
aber fie läuft und ißt und ift heiter und begreift 
nicht mehr, daß fie krank war. Da fich Diejelbe 
Geſchichte bei ihr ſchon dreimal zugetragen bat, fo 
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ihwört fie auf „Lufttrockenheit“ als Necept 

gegen alle Uebel der Seele (— denn fie hat an einer 
Art melancdholifcher Deiperation gelitten). — Daß Sie 
jahrelang Venedig als Kontraft-Rlima (zum Klima 
Ihrer Jugend) wohlthätig und gleihfam ölhaft 
calmirend empfunden haben, ift vollkommen correkt: 

ich verbandelte im Engadin mit Ärzten über Diefe 
principielle Frage: daß Dasjelbe Klima als Reiz- 
und Contraſt⸗Klima — alſo nur für eine beftimmte 
Beit verordnet — geradezu den entgegengefeßten Ein- 
fluß Hat, wenn es al3 Dauerklima benutzt wird; daß 
3. B. der Engadiner unter dem beftändigen Einfluffe 
feines Klima's ernft, phlegmatifch, etwas anämiſch 
wird, während der Saft dieſes Klima’s von ihm 
eine außerordentliche Belebung und Gejammtver- 
ftärkung des animalischen Seins davonträgt. Moral: 
Sie jollten der Saft Venedig fein (— geweſen 
fein —!). Es thut mir ordentlich weh, das zu fagen, 
da8 auch nur zu begreifen: denn jo Vieles ift auf 
eine himmlische und würdige Weile daſelbſt geordnet, 
wie es zunächſt nirgendswo für Sie zu finden ift. 
Ein Aufenthalt in Korſika? Man Hat mir von 
Baſtia erzählt, daß man dafelbit fi) in Penſion 
Heiner Hötel® geben fünne zu 3—4 frs. pro Tag. 
Es haben jo viele Flüchtlinge aller Länder in Kor- 
fifa gelebt (namentlich italienische Gelehrte u. |. w.). 
Eben ift die Eifenbahn von Baftia nad) Corte 
eröffnet (1. Febr. 1888). Die große Beſcheidenheit 
der korſiſchen Lebensweiſe, die Simplicität der Sitte 
würde Unfereinem daſelbſt zu Gute kommen. Und 
— was ift man dort weit weg von der „Moder- 
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nität“! Vielleicht reinigt und ftärkt fich dort Die 

Seele und wird ftolzer... (— ich mache mir näm⸗ 

lich Har, daß man jeßt weniger leiden würde, wenn 

man ftolzer wäre: Sie und ih, wir find nicht 

ftolz genug...) 
In Liebe und Treue 


Fr N. 


Vergebung für einen Wint! Eine Ueberſiedelung 
nah Korſika hätte in den Augen Ihrer verehrten 
Angehörigen den Sinn (die Bernunft) eines un- 
abweislichen Verſuchs: denn man wird von Ihrer 
korſiſchen Oper wiſſen. — (Hinreifen; von dort 
aus das fait accompli melden) Corte wäre ein 
Winter- und Sommeraufentbalt. Denken Sie ein 
wenig voraus: 5 Jahre Korſika wäre ein grandiofer 
Contraft zu 5 Jahren Venedig, eine Eultur... 

An Fritzſch Habe ich drei Briefe gefchrieben in 
der Sache Brandes, jedesmal mit der dringenden 
Bitte um Antwort. Er jchweigt. 


Nr. 243. 
Nizza, 13. Februar 1888. 


Lieber Freund, 
ich Hätte Ihnen unter allen Umständen heute gejchrieben 
und will mid am wenigften dadurch abhalten laſſen, 
daß eben, als ſchönſter Morgengruß, Ihr Brief bei 
mir eingetreten if. Das, was Sie mir zuerit er- 
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zählen, von einer Art Gemüths⸗Reconvaleſcenz, corre- 
fpondirt angenehmerweije mit einem eigenen inzwifchen 
bewerfftelligten Fortſchritte zur „Vernunft“: und ſo⸗ 
gar in Betreff der Art des Mittels ift unjer Inftinkt 
auf derjelben Fährte geweſen. — Lieber Freund, ich 
fage mir jet in jedem geſunden Augenblid (— und 
dabei denfe ich wenigſtens fo fehr an Sie als an mid): 
„8 ift fehr Viel erreicht! Es ift trogalledem 
ſehr Biel erreiht! Man foll bei fi den Muth zu 
dieſem allerberechtigtften Stolge aufrecht erhalten!“ ... 
In Wahrheit kommen Sie fogar, bei einer folchen 
Nachrechnung, was eigentlich erreicht ift, viel beſſer 
weg als ich. Sch felber bin über Verjuche und Wag- 
niffe, über Vorfpiele und Verſprechungen aller Art 
nicht Hinausgelommen: aber jo Etwas aus der Welt 
des VBolllommenen und Glüdlichen, wie es Ihre ganze 
Dper ift, liegt ruhig in feinem eignen Lichte und 
winkt nicht, wie Alles bei mir, über fich hinweg —. 
Und was die „Sdealität“ in der Muſik betrifft, fo 
habe ic) noch von meinem letzten Venediger Beſuche 
einen unauslöfchlichen Geſchmack von Etwas auf der 
Bunge zurücdbehalten, für das ich gar feinen andern 
Namen habe, ala „Idealität“. Damals jagte ich mir 
„es ſteht jo gut als es ftehen Tann mit dem Freunde 
Saft — er erfindet fich feine eignen Heilmittel und 
reinigt fih mit bains intsrieurs von allem Un- 
verdaulichen, das fein Leben in ihn geworfen Hat 
(— Berzeihung für das allzu kliniſch gerathene Gleich- 
niß: eine der züchtigften Damen Frankreichs, Madame 
Balmore, bediente ſich de Ausdruds bains int. in 
gewiſſen Fällen). 
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— Ih fand bei Plutarch, mit welchen Mitteln 
jih Cäſar gegen Kränklichkeit und Kopfichmerz ver- 
theidigte: ungeheure Märjche, einfache Lebensweiſe, 
unnnterbrochner Aufenthalt im Freien, Strapazen... 

— Mein Einwand gegen Venedig liegt vor allem 
darin, daß es zu ſehr einſchließt: ich follte glauben, 
man müſſe eine Kur von Leit zu Zeit gegen Vene- 
digs Einfluß nöthig Haben... Dann geht oder 
gienge es vielleicht. 

— Ein Sprung in die Venediger Alpen? — 
Es ift erftaunlid), wa die variatio sanat. Yür 
fruchtbare und weibsartig periodiiche Weſen (wie es 
alle Künftler find) fcheint mir das brüsfe Einlegen 
von Zwiſchenakten, Contraften beinahe unerläßlich. 
Vielleicht erwägen Sie, Tiebfter Freund, alsbald das 
Problem Ihres nächften Sommers — oder jchon 
Frühjahrs? Die Luft in der Heimat Tizian's viel- 
leicht? Eine Fußreiſe dorthin? — Zuletzt wird 
Ihnen nichts übrig bleiben, als fi) ganz auf vene- 
zianiſchem Fuß einzurichten: aber dazu gehört, wie 
mir jcheint, die Flucht vor Venedig, Land, Berg, 
Wald, die ganze in Venedig vergejjene Welt. 

Schließlich möchte ich eine Anfrage nicht unter- 
laſſen. Bon welchem Drte (oder Menjchen) aus 
glauben Sie jest am erjten noch, daß Etwas zu 
Gunſten Ihres Belanntwerdens gethan werden fünnte ? 
Iſt irgend ein Mufitfeft in Ausfiht? (— ein 
Stuttgarter, erite Hälfte Juni, mit Brahms, 
d'Albert, Joachim ꝛc. ift daS einzige, von dem ich 
weiß.) Haben Sie an Riedel vielleicht geichrieben ? 
— Eben fällt mir Bologna ein: großes Felt im 
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Mai. Iſt e8 nicht möglich, Ihrerſeits dazu etwas 
einzufchiden? zur Concert-Aufführung? — 

Fritzſch ſchweigt. — Mein Drud bei Naumann hat 
ca. 200 Thaler geloftet. — Ich habe die erite Nieder- 
Schrift meines „Verſuchs einer Umwerthung“ fertig: 
es war, Alles in Allem, eine Tortur, auch Habe ich 
durchaus noch nicht den Muth dazu. Zehn Jahre 
Ipäter will ich’8 beiler machen. — 

Schreiben Sie mir, bitte, etwas Genaues darüber, 
was und wieviel jeßt fertig geworden ift und woran 
Sie noch arbeiten. 

Bon Herzen 
Ihr Freund Nietzſche. 


Nr. 244. 


Nizza, Pension de Genève. 
26. Febr. 1888. 


Lieber Freund, 

trübes Wetter, Sonntag Nachmittag, große Einſam— 
keit: ich weiß nichts Angenehmeres mir zu erfinden, 
als etwas zu und mit Ihnen zu reden. Eben merke 
ich, daß die Finger blau ſind: meine Schrift wird 
nur Dem erräthlich fein, der die Gedanken erräth ... 

Was Sie über den Stil Wagner in Ihrem Briefe 
jagen, erinnert mic) an eine eigne irgendwo ge— 
jchriebene Auslafjung darüber: wie fein „dramatischer 
Stil“ nichts weiter ift als eine Species des ſchlech— 
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ten Stils, ja fogar des Nicht-Stils in der Mufil. 
Aber unſre Mufiker jehn darin einen gortfchritt... 
Eigentlich ift Alles ungejagt, ja wie ich argmwöhne, 
faft ungedacht auf die ſem Bereiche von Wahrheiten: 
Wagner jelber, al Menſch, ala Thier, als Gott und 
Künftler geht tauſendfach über den Verſtand und 
Unverftand unſrer Deutjchen hinaus. Ob auch über 
den der Franzoſen? — 

Ich hatte heute das Vergnügen, mit einer Ant⸗ 
wort Recht zu befommen, wo jchon die Frage außer⸗ 
ordentlich hafardirt Scheinen konnte: nämlich — „wer 
war bisher am beten vorbereitet für Wagner? wer 
war am naturgemäßeften und innerlichften Wagnerifch, 
troß und ohne Wagner?” — Darauf Hatte ich mir 
feit lange gejagt: das war jener bizarre Dreiviertel3- 
Narr Baudelaire, der Dichter der Fleurs du 
Mal. Ich hatte e3 bedauert, daß dieſer grundver- 
wandte Geift Wagnern nicht bei Lebzeiten entdeckt 
habe, ich habe mir die Stellen feiner Gedichte an⸗ 
geftrichen, in denen eine Art Wagner’iher Sen- 
jfibilität ift, welche ſonſt in der Poeſie feine Form 
gefunden Hat (— Baudelaire ift libertin, myſtiſch, 
„Tataniich”, aber vor allem Wagnerifch). Und mas 
muß ich heute erleben! Ich blättere in einer jüngft 
erichienenen Sammlung von Oeuvres posthumes dieſes 
in Frankreich auf’3 Tiefſte geſchätzten und ſelbſt ge- 
liebten Genie’: und da, mitten unter unfchägbaren 
Psychologieis der d&cadence („mon coeur mis & 
un“ von der Art, wie man fie im alle Schopen- 
hauer’3 und Byron's verbrannt hat) fpringt mir 
ein unedirter Brief Wagner’3 in die Augen, be 
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züglih auf eine Abhandlung Baudelaire'3 in der 
Revue europ&enne, April 1861. ch fchreibe ihn ab: 

Mon cher Monsieur Baudelaire, j’etais plusieurs 
fois chez vous sans vous trouver. Vous croirez 
bien, combien je suis dösireux de vous dire quelle 
immense sahisfaction vous m’avez prepar&e par 
votre article qui m’honore et qui m’encourage 
plus que tout ce qu'on a jamais dit sur mon 
pauvre talent. Ne serait-il pas possible de vous 
dire bientöt, & haute voix, comment je m’ai senti 
enivr& en lisant ces belles pages qui me racon- 
taient — comme le fait le meilleur po&me — 
les impressions que je me dois vanter d’avoir 
produites sur une organisation si superieure que 
la vötre? Soyez mille fois remerci& de ce bien- 
fait que vous m’avez procur6, et croyez-moi bien 
fier de vous pouvoir nommer ami. — A bientöt, 
n’est-ce pas? 


Tout & vous Richard Wagner. 


(Wagner war damals 48 Jahr alt, Baudelaire 
40: der Brief ift rührend, obſchon in milerablem 
Franzöſiſch.) 

Im ſelben Buche finden ſich Skizzen Baudelaire's, 
in denen er auf eine leidenſchaftliche Weiſe Heinrich 
Heine gegen franzöſiſche Kritik (Jules Janin) in 
Schutz nimmt. — Man hat, in der letzten Zeit ſeines 
Lebens noch, wo er halb irre war und langſam zu 
Grunde gieng, Wagner'ſche Muſik wie Medicin 
an ihm angewandt; und ſelbſt, wenn man nur 
Wagner's Namen nannte, „il a souri d'allégresse“. 
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(— Einen Brief diefer Art Dankbarkeit und felbft 
Enthuſiasmus hat, wenn mid) nicht Alles trügt, Wagner 
nur noch einmal gefchrieben: nach dem Empfang der 
Geburt der Tragödie.) 

(Aus einem Briefe Baudelaire's: „Ich wage nicht 
mehr von Wagner zu reden: man Hat fich zu ſehr 
über mich Iuftig gemacht. Diefe Muſik ift cine der 
ganz großen Freuden meine! Daſeins geweſen: ich 
habe gut fünfzehn Jahre keine jolche Erhebung (viel- 
mehr enl&övement) gefühlt.” —) 

— Wie geht es jebt, Tieber Freund? Ich Habe 
mir geſchworen, eine Zeit lang nichts mehr ernft zu 
nehmen. Auch dürfen Sie ja nicht glauben, daß id) 
wieder „Litteratur” gemacht hätte: dieſe Niederjchrift 
war für mid; ich will alle Winter von jebt ab 
hintereinander eine folche Niederſchrift für mid) 
machen, — der Gedanke an „Publicität” iſt eigent- 
lich ausgeſchloſſen. 

Der Hal Fritzſch ift telegraphifch in Ordnung 
gebradjt. — Herr Spitteler hat gejchrieben, nicht übel, 
fi für feine „Unverfhämtheit“ (— fo jagt er jelbit) 
entichuldigend. 

Der Winter ift hart; es fehlt mir aber augen- 
bliclich Nichts, e8 wäre denn eine göttliche und jtille 
Mufit, Ihre Mufik, Lieber Freund! 

Ihr R. 


Die Zeitungen und Beitichriften, welchen Fritzſch 
durch ein artiges Circular lebten Herbit ein Geſammt⸗ 
Sremplar meiner Schriften angeboten hatte, zum 
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Bwed einer Beiprechung, haben ihm ſammt und fon- 
der3 nicht geantwortet. — 

Overbeck's Vater ift geftorben, 84 Jahr alt. Over⸗ 
bed jelbft ift dazu nach Dresden gereift: wie id) 
fürdhte, zum Nachtheil feiner eignen Gejundheit, die 
diefen Winter wieder Schwierigfeiten macht. 

Schneejtürme überall, Eigbär-Humanität. 


Nr. 245. 


Nizza, 21. März 1888. 
Pension de Geneve, rue Rossini. 


Lieber Freund, 

inzwißchen bat die Gejundheit viel Störung gegeben: 
ſonſt Hätten Sie längſt einen Dankesbrief erhalten. 
Ich war durch Alles, was Sie mir das lebte Mal 
in puncto Wagneri fchrieben, geradezu erbaut. Sie 
find Heute der Einzige, der folche Geſchmacks-finesses 
nit nur Haben, ſondern auch begründen Tann: 
während ich umgekehrt mich in meiner abjurderen 
Weile zum bloßen Zaften und Tappen verurtheilt 
fühle. Ich kenne nichts mehr, ich Höre nicht? mehr, 
ich leſe nichts mehr: und troßalledem giebt e8 Nichts, 
was mic eigentlich mehr angienge als das Schick⸗ 
jal der Mufit. 

Nicht zu vergefjen: ich Habe doc) etwas gehört — 
drei Sachen von Offenbach (La PEricholle, La 
Grande-Duchesse de G£rolstein, La Fille du 
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Tambour-major) — und war entzüdt. Bier, fünf 
Mal in jedem Werke erreicht er einen Zuftand über- 
müthigster Bouffonnerie, aber in der Form des 
Haffiichen Geſchmacks, abfolut logiſch — und Dabei 
noch wunderbar Bariferifh!... Dabei hat dieſes 
verwöhnte Menſchenkind das Glüd gehabt, die geift- 
reichiten Franzoſen zu Librettiften zu haben: Halevy 
(der jüngft wegen diefer Genieftreiche La belle He- 
lene etc. in die Wlademie aufgenommen worden ijt), 
Meilhac und Andere. Die Terte Offenbach's haben 
etwas Bezauberndes und find wahrſcheinlich das 
Einzige, wa8 die Oper zu Gunſten der Poeſie biß- 
ber gewirtt hat. — 

Mottl, nach dem Sie fragten, hat nichts mehr 
von fich hören laſſen. — Ich notire Ihnen noch ein 
Wort Seydliten?, der jüngit aus Egypten jchrieb 
und wahrſcheinlich mir „zujammen mit Weib, Mutter, 
Hund und Diener“ auf feiner Rüdreije einen Beſuch 
abftatten wird. Er beklagt fich über den dort wehen- 
den Chamfin, „der einer in's Meteorologijche über- 
festen Brahms'ſchen Symphonie gleicht: rückſichtslos, 
ſandig, troden, unbegreiflich, nervenzerrüttend, etwa 
ein zehnfacher Scirocco." — 

Auch der alte Freund Gersdorff hat wieder ge⸗ 
fchrieben, mit vieler und herzlicher Erinnerung auch 
an Sie (— „ich denke mit Vergnügen an die guten 
Stunden, die ic) mit ihm und durch ihn erlebte und 
die nur durch Nerina und Raſcovich getrübt wurden“). 
Auch fagt er „wie viel Kraft und Muth muß man 
haben, um heute gute Muſik zu machen. Es giebt 
heute faum einen Menfchen, dem Wagner nicht das 


362 


Nietzſche an Peter Gaſt, 1888. 


Concept verrüdt hätte“. Gersdorff hatte eben feinen 
Hofdienft wieder hinter fich: er ift, wie Sie wiſſen 
werden, Kammerherr der alten Kaiferin. 

Etwas ijt mir gelungen, worüber Sie lachen 
werden: ich babe jenem Spitteler, unaufgefordert, 
aber im Bewußtjein, daß jonft Niemand etwas für 
ihn thut, einen Werleger für einen dicken Band 
Aesthetica verjchafft: Firma Veit & Co. (Hermann 
Credner in Leipzig, ein „ Amateur” meiner Litteratur). 

Bon Kopenhagen kommen öfter Briefe, immer 
jehr intelligent, aber auch voll vieler Zeichen einer 
leidenden Eriftenz: Brandes iſt dermaßen im 
Krieg und allein, daß er Jemanden nöthig zu 
haben jcheint, zu dem er perſönlich redet. 

Das Angenehmfte war ein langer Brief meiner 
Schweiter, deren Unternehmung überrajchend für 
fie felber geräth: fie haben jett 80 Deutſche und 
3 Schweizer auf der Kolonie („NRueva Germania“) 
und es find jo Viele für die nächſten Monate an- 
gekündigt, daß man fürchtet, nicht genug vorbereitet 
zu Sein. 

Eben traf eine intelligente und nicht unſympathiſche 
Beiprechung meiner „Genealogie“ in der Nutional- 
zeitung ein: abgejandt von dem Verfaſſer P. Michaelis, 
Domhülfsprediger in Bremen. „Niebiche ift grob, 
aber —“ 

— Soviel, lieber Freund: es ift wenig genug. 
Nun ftehe ich wieder vor der widerlidden Erwägung, 
was ich mit mir die nächften Monate anfangen joll, 
bis ich wieder hinauf kann ... Es ift meine 
Ichlechte Zeit, es find alle Berfuche und Orte eigent- 
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lich mißrathen, — noch vom letzten Jahre ber habe 
ich den peinlichiten Nachgeſchmack von diejer Zwifchen- 
zeit, die mich ſchwach macht und entnervt. Wohin?... 
Denn mit Rizza iſt e8 wieder vorbei; der Lichtglanz 
ift zu ftark, Die Luft Schon zu weich. Zürich? Nimmer- 
mehr! Die italienischen Seen? — drüdend, herab- 
ftimmend! Die Schweiz? noch zu winterlich, wolfig, 
nebelig. Ich Habe dieſe ganze Nacht gewacht in der 
Unruhe folder Fragen. — 

Mein alter Freund und maestro, es wünscht 
Ihnen einen guten Morgen 

Ihr Nietzſche. 


Nr. 246. 
Nizza, Sonnabend [31. März 1888]. 


Lieber Freund, 

fo weit ift Alles vorbereitet, daß ich übermorgen 
früh nah Turin abreife. Ich glaube mich zu er- 
innern, daß Sie jelbft mir einmal zu Diefem Ver⸗ 
ſuche gerathen haben. Meine Abficht ift, dafelbit 
zwei Monate zu bleiben, um dann direlt in's Enga- 
din zu gehn. Man rühmt mir die trodne Luft, 
die Stillen Straßen, die außerordentliche Ausdehnung 
der Stadt, fodaß ich, ohne mich dem Sonnenlicht 
auszufegen, große Wege machen Tann. 

Hier gieng es nicht zum Beſten. — Wie mag 
e8 in Zhrem Venedig fein? Ich bin öfter dar- 
nad) gefragt worden, da die vortrefflichen Köchlins 
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dorthin verreifen wollen. Der Winter ift ein bart- 
nädiger Geſell, überall: nur Hier nicht, fcheint es. 
Meine Tiichnadhbarin, die Baronin Pländner, reift 
nad) Corte ab: es geräth mir immer, Andre zu 
dem zu verführen, wozu ich felbft nicht den Muth 
babe. 

Ihnen von Herzen zugethan 


Adreſſe: Torino, ferma in posta. 


Nr. 247. 


Turin, 7. April 1888. 
Sonnabend. 


Lieber Freund, 

wie bat mir das wohlgethan! Der erfte Gruß, der 
mich bier empfieng, war von Ihnen; und der lebte, 
der mich in Nizza erreichte, war auch von Ihnen. 
Und wie gute feltfame Dinge meldeten Sie! Daß 
Ihr Quartett in irgend welcher kalligraphiſchen Voll⸗ 
kommenheit vor Ihnen Liegt und daß Sie feinethalben 
nun auch diefen Winter fegnen! Im Grunde wird 
man eine jehr anſpruchsvolle Art Menich, wenn man 
bei fich fein Leben dur Werke ſanktionirt: 
namentlich verlernt man damit, den Menfchen zu ge= 
fallen. Man ift zu ernft, fie jpüren das: es ift 
ein teufelsmäßiger Ernft hinter einem Menſchen, der 
vor feinem Werke Reſpekt haben will... 
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Lieber Freund, ich benube die erſte Windftille 
einer jehr ſtürmiſchen Fahrt, um an Sie zu fchreiben. 
Bielleicht giebt mir dies einige Ruhe und Haltung: 
denn ich war bisher außer Rand und Band und 
bin noch nie unter jo ungünftigen Verhältniffen ge⸗ 
reift. Iſt e8 möglich, zwilchen Montag und Sams⸗ 
tag jo viel abjurde Dinge zu erleben! Es mißrieth 
Alles, von Anfang! ich lag zwei Tage krank, wo? — 
in Sampierdarena. Glauben Sie ja nicht, daß 
ich dahin Habe reijen wollen. Nur mein Koffer hatte 
die urfprüngliche Intention nad) Turin feftgehalten; 
wir Andern, nämlich mein Handgepäd und ich, giengen 
in verjchiedenen Richtungen auseinander. Und wie 
theuer war die Reife! Wie bereicherte man fich an 
meiner Armuth! Ich bin wirklih nicht gemacht 
mehr zum Alleinreifen: es regt mich zu ſehr auf, ſo⸗ 
daß ich Alles dumm anfange. Auch bier gieng es 
zunächit drunter und drüber. Nachts fchlaflos, er- 
ftaunt, nicht begreifend, was der Tag Alles gebracht 
hatte. — Wenn ich Sie einmal wiederfehe, will ich 
Ihnen eine Scene in Savona beichreiben, die ein- 
fach in die „liegenden Blätter” gehört. Nur machte 
fie mih krank. — 

In Genua bin ich Herumgegangen wie ein 
Schatten unter lauter Erinnerungen. Was ich einft- 
mals dort liebte, fünf, ſechs ausgefuchte Punkte, gefiel 
mir jeßt noch mehr: es fchien mir von unvergleichlicher 
bleicher noblesse und hoch über Allem, was bie 
Aiviera bietet. Ich Danke meinem Schidfal, daß es 
mich in diefe harte und düftere Stadt in den Jahren 
der décadence verurtheilt Hatte: geht man aus ihr 
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heraus, jo ift man auch jedesmal aus fich herausge- 
gangen, — der Wille weitet fich wieder, man hat 
nicht den Muth mehr, feige zu fein. Ich war nie 
danfbarer, ala bei diefer Belerinage bei Genua. — 

Aber Turin! Lieber Freund, feien Sie beglüd- 
wünſcht! Sie rathen mir nach dem Herzen! Das 
ift wirklich die Stadt, die ich jet brauchen Tann! 
Dies ift Handgreiflich für mich und war es faſt vom 
eriten Augenblid an: wie fchauderhaft aud) die Um- 
ftände meiner eriten Tage waren. Vor Allem mife- 
rables Negenwetter, eifig, unbeftändig, auf die Nerven 
drüdend, mit jchwülen halben Stunden dazwiſchen. 
Aber was für eine würdige und ernfte Stadt! Gar 
nicht Großftadt, gar nicht modern, wie ich gefürchtet 
hatte: fondern eine Nefidenz des 17. Jahrhunderts, 
welche nur Einen commandirenden Geichmad in 
Allem Hatte, den Hof und die noblesse. Es iſt die 
ariftofratiiche Ruhe in Allem feitgehalten: es giebt 
feine mesquinen Vorſtädte; eine Einheit des Ge— 
ſchmacks, die bis auf die Farbe geht (die ganze Stadt 
ift gelb, oder rothbraun). Und für die Füße wie 
für die Augen ein klaſſiſcher Ort! Was für Sicher- 
beit, wa3 für Pflafter, gar nicht zu reden von den 
Omnibus und Trams, deren Einrichtung hier bis 
in's Wunderbare gefteigert ift! Man Iebt, ſcheint 
es, billiger hier al® in den andern großen Städten 
Italiens, die ich kenne; auch hat mich noch Niemand 
betrogen. Man hält mid) für einen ufficiale tedesco 
(während ich dieſen Winter im officiellen Fremden- 
Berzeichniß Nizza's comme Polonais figurirte). Nein, 
was für ernite und feierliche Blätel Und der Palaft- 
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ftil ohne Prätenfion; die Straßen ſauber und ernft — 
und Alles viel würdiger, al3 ich e erwartet Hatte! 
Die ſchönſten Café's, die ich ſah. Dieſe Arkaden 
haben bei einem ſolchen Wechjelllima etwas Noth⸗ 
wendiges: nur find fie großräumig, fie drüden nicht. 
Abends auf der Bo-Brüde: herrlich! Jenſeits von 
Gut und Böjel! 

Das Problem bleibt da8 Wetter Zurin’e. Ich 
habe außerordentlich bisher unter ihm gelitten: ich 
erfannte mich Taum wieder. — 

Es grüßt Ste in dankbarer Ergebenbeit 

Ihr Freund 
Nietzſche. 


Nr. 248. 


Zurin, Freitag. [20. April 1888.] 
Briefe wie bisher ferma in posta. 


Lieber Freund, 
wie merkwürdig ift dad Alles! Daß nun doch nod) 
der Stern über Berlin aufgehn fol! Daß es 
wieder einen Keinen Flügelſchlag der Hoffnung giebt! 
— Eigentlid) gehört die Diverjion Ihrer lebten 
Beit, von der Sie melden, zu den unwahrjcheinlichiten 
und unvorhergeſehenſten Dingen, die auf diefer Erde 
möglih find. Dean glaubt wieder an's Wunder: 
ein großer Fortſchritt in der Kunft, zu leben!... 
Daß da etwas Heitered und Buntes Ihnen über den 
Weg geflogen ijt, dag macht mic) ganz glüdlich, lieber 
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Freund: denn genau das hätte Ahnen geichaffen 
werden follen, — aber was find wir Andern alle 
für düftere Efel und Nachteulen!... Da war ein- 
mal die Krauſe'ſche Philoſophie am Pla — und 
nicht die Nietzſche'ſche! ... 

Was letztere angeht, jo muß es wirklich jo 
etwa geben, jofern man einer dänischen Zeitung 
trauen darf, die neuerdings bei mir anlangte. Sie 
meldet, daß an der Univerfität in Kopenhagen ein 
Cyklus üffentliher Vorleſungen „om den tüzke 
Filosof Friedrich Nietzsche“ abgehalten wird. Bon 
wen? Sie errathen e8!... Was man diejen Herrn 
Juden noch Alles verdanken wird! — Denten Sie 
einmal an meine Leipziger Freunde an der Univerfität: 
und wieviel Meilen weit fie von dem Gedanken 
entfernt find, über mich zu leſen! — 

Turin, lieber Freund, ift eine capitale Ent- 
defung. Ich jage Einiges darüber, mit dem Hinter- 
gedanken, daß unter Umftänden auch Sie davon 
Nugen ziehn könnten. Sch bin guter Laune, in 
Arbeit von früh bis Abend — ein Kleines Bamphlet 
über Muſik beichäftigt meine Finger —, verdaue 
wie ein Halbgott, fchlafe, troßdem daß die Carroſſen 
Nachts vorüberrafjeln: alles Zeichen einer eminenten 
Adaptation von Nietzſche an Torino. Das thut die 
Luft: — troden, anregend, Iuftig; e8 gab Tage 
mit dem allerihönften Engadin-Charakter der Luft. 
Wenn ich an meine Frühlinge anderswo denke, 
3. B. in Ihrer unvergleichlichen Zauber-Mufchel: wie 
groß ift der Gegenſatz: der erfte Ort, in dem ich 
möglich bin!... Und dabei Alles entgegen- 
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kommend, die Menſchen ſympathiſch und guten Muths. 
Man lebt billig: 25 frs. mit Bedienung ein Zimmer 
im biftorifchen Centrum der Stadt, vis-A-vis dem 
grandivfen Palazzo Carignano von 1680: fünf Schritt 
von den großen Bortici und der Piazza Caſtello, von 
der Boft, vom Teatro Carignano! — Su lebterem, ſeit⸗ 
dem ich bier angelangt bin, Carmen: natürlih!... 
Suecesso piramidale, tutto Torino carmenizzato! 
Der gleiche Kapellmeifter wie in Nizza. Außerdem 
„Lalla Rookh“ von Felicien David. Ein junger 
Komponift führt eine Operette auf, zu der er jelbit 
den Text gedichtet Hat, Herr Miller junior. Im 
Adreßbuch find 21 Komponiſten verzeichnet, 12 Theater, 
eine Accademia filarmoniea, ein Lyceum für Mufil 
und eine Unzahl von Lehrern aller Inftrumente. 
Moral: beinahe ein Mufil-Drt! — Die weit 
räumigen hoben Portici find ein Stolz: ihre Aus- 
dehnung beträgt 10020 Meter, d. h. zwei gute 
Stunden zum Marſchiren. Dreiſprachige große 
Buchhandlungen. Dergleichen habe ich noch nirgends 
getroffen. Die Firma Löſcher jehr aufmerkſam für 
mid. Ihr jebiger Chef, Herr Clauſen, unterrichtet 
mich in vielen Dingen (— ich erwäge im Stillen die 
Möglichkeit eines Winters hierjelbft). Eine treffliche 
Trattorie, wo man den deutſchen Profeſſor aufs 
Artigfte behandelt: ich zahle für jede Mahlzeit incl. 
Trinkgeld 1 fr. 25 cs. (Mineſtra oder Rijotto, ein 
gutes Stüd Braten, Gemüſe und Brod — alles 
\hmadhaft!) Das Wafler Herrlich; der Caféè in den 
eriten Cafes 20 cs. das Kännchen; das Eis, höchſte 
Eultur, 30 cs. Dies Alles giebt Ihnen einen Begriff. — 
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Heute ift der Himmel bededit und regnerifch. Aber 
e3 fcheint mir nicht, daß ich verdrießlich bin. Vom 
Sommer fagt man mir, daß bloß 4 Stunden des 
Tags wirklich Heiß find. Die Morgen und die 
Abende erfriihend. Man fieht mitten aus der Stadt 
heraus in die Schneewelt hinein: es fcheint, daß man 
nicht zwifchen ſich hat, daß die Straßen direft in die 
Alpen Hineinlaufen. Der Herbſt foll die ſchönſte 
Beit fein. Zuletzt muß ein Energie-gebendes Element 
bier in der Luft fein: wenn man hier heimiſch ift, 
wird man König von Stalien... 

Soviel, mein lieber alter Freund! Es grüßt Sie 


auf das Herzlichite 
Hr N. 


Sch moralifire jo: Sie brauchen einen Ort, wo 
Sie dag ganze Jahr leben können, aber unter anderen 
meteorologifchen Einflüffen als in Venedig, vielleicht 
aud) der Muſik benachbarter, der Aufführbarteit.... 


Erzählen Sie mir noch ein wenig von Ihrem 
Duartett. Wohin es führt. 


Nr. 249. 
Zurin, 1. Mai 1888. 


Lieber Freund, 
Ihr ſüdländiſcher Titel gefällt mir jehr gut; er hat 
Farbe, er proteftirt —. Vielleicht ſetzen Sie beſſer 
„Heimkehr nad) Avignon“ ftatt des Imperativs „Heim 
nah Avignon!“ — 


gu* 
371 


Nietzſche an Peter Saft, 1888. 


Und das erinnert mid) an die Heimkehr nad 
Annaberg und, wer weiß? an ein Turnier in 
Berlin; dem, Hoffentlich, auch etwas Ballfpiel folgt, 
nebjt Notturno, und was Alles auf einem fchönen 
Zandfite, abjeit3 von der großen Stadt, möglich ift! 
Das ſcheint mir Alles fehr gut ausgedacht: und heute 
über’3 Jahr liegt, wie ich von Herzen wünſche, ein 
tüchtiges und ſchönes Stüd Leben Hinter Ihnen — 
in „talligraphifcher Vollkommenheit“ ... 

Das Wetter ift heute betrübt: umfo unparteilicher 
fann ich über Turin |chreiben, von dem ich Ihnen 
gern noch einen praktiſcheren Begriff geben möchte 
als meine Tetten Briefe thaten. Denn daß Zurin 
gerade mir, einem Kranken und abjurd-Abhängigen, 
klimatiſch gut thut und daß es z. B. für meine 
Beine und Augen ein gelobtes Land ift, madjt mid) 
noch nicht blind dafür, daß Ihnen Turin ganz andre 
Vortheile bieten müßte, um, nach Venedig, überhaupt 
möglich zu fein. Sie fchreiben, daß es als eine theure 
Stadt gilt? Dies mag im Munde eine Beamten 
oder Militär-Chef3 auch vollflommen correft fein: 
eine ſolche Stadt ift theuer, weil fie zur Repräfen- 
tation feiner Stellung zwingt, und weil e8 beinahe 
die erfte Großwürden- und Beamten-Stadt Italiens 
ift (Sit des Generalſtabs u. |. w). Von uns aus 
geurtheilt, die wir nicht? repräfentiren wollen und 
im Gegentbeil die Berborgenheit in einer großen 
Stadt ung zu Gemüthe führen, fteht es exakt um⸗ 
gekehrt. Ich habe noch Feinen billigeren Ort kennen 
gelernt, am wenigsten in Stalien: aber auch Leipzig 
ift theurer. Das macht die großftädtiiche Concurrenz 
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in allen Hauptjahen (Wohnung, Kleidung, Er- 
nährung). Ich eſſe Hier entichieden beſſer, folider 
als ich in Leipzig efje, ebenfalls al in der Panada, 
jeligen Angedentend, — und billiger! Es giebt eine 
geoße Menge ftarkbeiuchter Trattorien, wo man nod) 
bedeutend die Preiſe reduzirt: die Stadt ift voll von 
jungen Leuten (und älteren Junggefellen), dank den 
vielen höheren Schulen, der Univerfität, dem Dfficier- 
corps, — das will alle gut efjen und nicht viel 
bezahlen. In den erften, luxuriöſeſten Cafoͤs wird 
im Entgegenkommen geradezu Unglaubliches geleitet. 
Das Caffe nazionale 3. B, dad an Monte-Carlo 
erinnert, bat Abends feine glänzenden Räume voll, 
man hört ein Concert von 12 Nummern, ein Feines 
hübſches DOrchefter — und man zahlt auch keinen 
Sentefimo mehr als man font zahlt (Cafe 20 cs. 
Chotolade 30, das pezzo gelato 30, u. |. w.). Auch 
die Theaterpreije find [ehr mäßig: mir fällt übrigens 
das veritable Thenterfieber auf, das bier herrſcht. 
Alle Theater (außer dem Teatro Regio) in voller 
Aktivität; eine Parifer comedie-Gejellichaft, beiten 
Renommee’, anlangend; zwei neue Operetten-Gejell- 
haften insgleichen. Turin wirkt durch einen ge= 
willen Strom von Leben, es drückt nicht, es ift nicht 
das Abbild des Kleinen Erwerbs und Vorwärts⸗ 
Kriehend. Die räumliche Größe und Großartig- 
feit hat etwas Contagiöſes; man geht mit mehr Frei⸗ 
muth herum. Jetzt hat die Stadt ihren herrlichen 
Frühlingsfchmud, die Allen, — das war immer ein 
fürftlider Geſchmack. Ich traue immer noch 
meinen Augen nicht, wenn ich Abends am Po ent- 
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lang gehe und hinüber fehe, in dieſe reiche, bunte, 
malerische Baum⸗ und Hügelwelt! Nenlich entdedte 
ich, auf der andern Seite des Bo, eine Hohe Baum- 
Allee, dit am Po 12, Stunde entlang führend: 
auf der andern Seite ein voller Bach; tieffte Stile; 
der Fluß mit Heinen grünen Inſelchen geſchmückt, 
und, zur Seite, ohne Unterbrecdjung, in ftrahlender 
Reinheit, das Hochgebirge Dies ift doch fehr 
nahe: man kommt mit 50 Minuten Eifenbahnfahrt 
nad) Lanzo: — da hat man bereit? das Hochgebirge. 
Bon ihm aus ift das hiefige Klima bedingt; infonder- 
heit die vielen ganz hellen Zage, auch im Winter 
(im Ganzen nur 50 Tage weniger als in Rizza). 
Mir fällt auf, wie gut ich Hier mit trübem Wetter 
und bededtem Himmel fertig werde: — ich habe fort 
und fort gearbeitet, mehr als im ganzen Nizzaer 
Winter bereits! Un ſchönen Tagen weht Bier eine 
reizende, leichte, Teichtfertige Luft, in der die ſchwer⸗ 
fälligften Gedanken Flügel befommen ... (— ich babe 
bis heute noch nicht Carmen gehört! Beweis, wie 
ich mit mir befchäftigt bin. Ein Mal nur im Theater: 
eine neapolitanische Farce — warum? Weil der 
maestro L. Sassone hieß!! „Induction psycho- 
motrice“ nennt man das heute. Rad) Hanfe kommend 
leuchtete ich mir meinen alten Palazzo hinauf, mit 
einem Wachsſtreichkerzchen, dag ich ich weiß nicht 
wem verdante.e Nochmals: induction psycho- 
motrice!! —) 


Treulich Ihr Freund 
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Es muß etwas wie Soordination dei Ge- 
ſchmacks geben: Hier, wo meine Augen und Nerv 
ſich wohlfühlen, jcheinen mir auch die Speijen na 
dem Schema meines Perſonalgeſchmacks ausgedacht. 
Und Sogar das Wafjer! Ueberall fließt es; ich gebe 
immer mit einem &läschen. 


Nr. 250. 
Turin, Donnerstag den 17. Mai 1888. 


Lieber Freund, 

ich höre mit Betrübniß, daß Ihre Gejundheit Schwierig- 
feiten macht. Alles, was Sie ſonſt fchreiben, ift fo 
gefund, ſelbſt heiter. Vor Allen, daß auch Gie 
feinen „würdigeren” Gebrauch von einem Honorare 
zu machen wiljen als druden zu lafien.... Das 
bat Rafie; aber man gehört damit in die „verkehrte 
Welt“. Mit welchem Erfolge ich felbft in den lebten 
Sahren gegen die Schmeignern aus dem Rachen ge- 
zogenen Honorar⸗Fonds gewüthet Babe, errathen 
Sie wohl! Alles verpulvert! — ber das erinnert 
mid) an einen ſcherzhaften Vers aus der Basler Zeit, 
wo ich Abends gern meine Schweiter damit unter- 
hielt, jehr gewagte Heime zu jchmieden. Der Vers 
ift an Schmeitner gerichtet, als er gemeldet Hatte, er 
made nunmehr Ernſt mit dem Berlage und habe 
fein Haus verkauft, die nöthigen Gelder dazu zu 
ſchaffen. 
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Der du dein Haus verfilberft 
Und in Papier verpülverft, 

Dh Schmeigner, höre mich! 
Trink lieber ein paar Schnäpfe 
Und laſſ die taufend Krebſe, 
Kreuch jelber Hinter dich! 


* * 


Ein Vers zu Ehren eines Pfarrherrn, der an der 
Trichinitis ſtarb: 
Der altgewordne Paſtor 
Ergab ſich einem Laſtor 
Und aß der Wurſt zu viel. 
Da kam heran Trichine, 
Kroch in das Bein der Schiene 
Und trieb ein tödtlich Spiel. 


* * 


Auf den etwas langen Beſuch einer alten Freundin, 
welche uns Byron's Kain vorlas: 
Mit Kain, Pepſin, Äpfeln 
Sah man nach Baſel ſtäpfeln 
Mariam von Lörrach, 
Um dort mit Thee und Kachen?) 
Abolen todtzufchlagen 
Und audy den langen Rachmittag. 


* * 


I) freie Form für Kuchen. 
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As ich im Frühjahr 1883 mit meiner Schweiter 
von Rom nach) Como zurückreiſte, haben wir unter- 
wegs nichts als folche Berje gemacht. Wir beftachen 
die Schaffner an jeder Station, um allein zu fein, 
weil wir fortwährend ladten — — 

Es giebt jehr gute Nachricht von meinen Süd—⸗ 
amerifanern: fie find jebt endgültig in die neue 
Kolonie Nueva Germania übergefiedelt und dafelbft 
empfangen worden „wie ein Fürft nicht feitlicher 
empfangen werden könnte”. Der Zufluß von Kolo- 
niften ift bedeutend. — 

Auch aus Kopenhagen find gute Nachrichten da. 
Die Borlefungen nehmen einen glänzenden Verlauf. 
Der Saal ift jedesmal „zum Berſten“ voll. An die 
300 Zuhörer. Die Zeitungen geben Berichte. 

Hier ift mir der erfte Gejchäftsführer der Firma 
Löſcher jehr entgegengelommen, in allerlei Praxis 
und Noth des Lebens, wo ich mir felbft jchlecht zu 
rathen weiß. Das ift ein ftiller, beicheidener Mann, 
Buddhift, etwas Anhänger Mainländer’3, be- 
geifterter Begetarianer (— er hat bier dag Graham» 
brod eingeführt und den Preis firirt: das Kilo — 
30 cs.). Geſtern jagte er mir, unaufgefordert, daß 
er Jude jet... Nicht einmal getauft! — Er hat 
mir bewiefen, daß Mainländer fein Jude war. — 

Aus New⸗York kam feitend eines Bewunderers 
meines Zarathuſtra das Verſprechen eines größeren 
englifchen Eſſays über meine Schriften, in einer der 
erſten amerikanischen Revuen. — 


ünichte Ihnen Sagen zu können, wie mich 
re Muſik⸗Urtheile erbauen: es Tcheint, daß ich 
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im ' n Shrem 


5 bin, — aber unendlich in der Ausdrucks⸗ 


fähigkeit. Mir fehlt ein Jahr exakten Muſikſtudiums, 
um nur wieder die Sprache dafür in die Gewalt 
zu befommen. — 

Eine glänzende Aufführung von „Barmen“: 
Chren-Serata des vielberwunderten Frl. Borghi. Doch 
war Nizza im Spiel Allem über, was ich bis jeßt 
an Aufführungen diefer Oper erlebt habe (De Reims 
als Don oje, la Frandin ald Carmen). 

Der große Erfolg Lalo’3, mit feinem „Roi d’Ys“ 
in Paris, macht mir Freude. Ein beſcheidner Künftler, 
dem das Leben jchlimm ſchon mitgefpielt hat. Der 
„große Erfolg“ gieng mit dem dritten Afte los — 
das heißt mit den Ihönen Melodien: der 
Huge Manı Hatte fie alle bis dahin aufgeipart!! 

Lieber Freund, vergeben Sie mir diefen vielleicht 
zu beiteren Brief: aber nachdem ich, Tag für Tag, 
„Werthe umgewerthet* babe und jehr ernft 
zu fein Grund hatte, giebt e8 eine gewille Fatalität 
und Unvermeidlichkeit zur Heiterkeit. Ungefähr 
wie bei einem Begräbniß ... 


Mit herzlichem Gruß und Dank 
Ihr Fremd 
Nietzſche. 
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Nr. 251. 
Turin, 25. Mai 1888. 


Lieber Freund, 
die Barifer find eben toll vor Begeifterung für 
— die Matthäus-Baffion!! Der Figaro, wirklich 
der Figaro! hatte eine ganze Seite einer Noten- 
beilage gewidmet: der fchwermüthigen Arie „Erbarme 
dich, mein Gott“... 

Hier hat Teatro Carignano geſchloſſen, natürlich 
mit „Sarmen“: e3 hat davon 2 Monate gelebt. Dem 
Publilum wurden drei andre Opern angeboten: es 
wies fie der Reihe nach ab. Die Bahl der Vor⸗ 
ftellungen war für mich erftaunlih: man hat mehr- 
mals drei Abende hintereinander das Werk vorgeführt. 
Am Schluß jehr reipektable Geſchenke an den maestro 
Mugnone, goldne Remontoir-Ühr u. dergl. 

Die Operetten- Komponiften ſcheinen in Italien 
die Orcheiter in der Hand zu haben: ich habe zwei 
Fälle bier vor Augen. Der Canti 3. B. der Kom⸗ 
ponift von „La nuova befana“, benubt feine Stelle 
al3 maestro, um auch fonft ſich aufzuführen; in 
Bwifchenalten ein Lied oder eine sinfonia „eigens 
für diefen Abend componirt“. — 


Es grüßt Sie der verunglüdte Muſikus 
N. 
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Nr. 252. 


Turin, Donnerätag. 
[31. Mai 1888.] 


Wenn ich Shnen jofort wieder antworte, jo wird 
es Ihnen nicht zweifelhaft fein, woran eg mir fehlt, — 
daß Sie mir fehlen, lieber Freund! Wie jehr auch 
der Frühling mir gerathen ift, er bringt mir gerade 
das Beite nicht, Das, was auch die fchlimmften Früh⸗ 
linge mir bisher brachten — Ihre Muſik! Diejelbe 
ift mit meinem Begriff ‚ Frühling“ zufammengewachfen 
— jeit Recvaro! — ungefähr fo, wie das janfte 
Slodenläuten über der Lagumenftadt mit dem Begriff 
„Oſtern“. So oft mir eine Ihrer Melodien einfällt, 
bleibe ich mit eimer langen Dankbarkeit an dieſen 
Erinnerungen hängen: ich babe durch Nichts jo viel 
Wiedergeburt, Erhebung und Erleihterung erfahren 
wie — Ihre Muſil. Sie iſt meine gute Dufit 
par -exeeller Für die ih innewendig mir immer 
ein einlicheres Kleid anziehe als zu aller anheren 
Ich erlaubte mir, vorgeftern Theaterberichte des 
Dr. Fuchs an Sie abzufenden. Es ift viel Feines 
und Erlebtes darin. 

Die Vorlefungen des Dr. Brandes find auf eine 
Ihöne Weife zu Ende gegangen, — mit einer großen 
Ovation, von der aber Brandes behauptet, daß ſie 
nicht ihm gegolten habe. Er verfichert mich, daß 
mein Name jet in allen intelligenten Kreifen Kopen- 
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hagens populär und in ganz Skandinavien befannt 
ſei. Es ſcheint, daß meine Probleme diefe Nord⸗ 
länder ſehr interejfirt haben; im Einzelnen waren fie 
beſſer vorbereitet, z. B. für meine Theorie einer 
„Herren-Moral* durch die allgemeine genaue Kennt⸗ 
niß der isländischen Sagas, die das reichſte Material 
dafür abgeben. Es freut mich, zu hören, daß Die 
dänischen Philologen meine Ableitung von bonus 
gutheißen und acceptiren: an fich ift es ein ſtarkes 
Stüd, den Begriff „gut“ auf den Begriff „Krieger“ 
zurüdzuführen. Ohne meine Vorausfegungen würde 
nte ein Philologe auf einen ſolchen Einfall gerathen 
fünnen. — 

Es ift wirklich fchade, daß Sie nicht eine Aus- 
ihweifung in's Cadore gemacht haben ftatt in's 
Papierſchwärzeriſche. Mein ſchlechtes Beiſpiel ver⸗ 
dirbt erſichtlich Ihre an ſich ſehr viel beſſeren Sitten. 
Dad Wetter war ſehr geeignet zu einer ſolchen Ge⸗ 
birga-Entdedung: ich jelbjt zwar habe auch feinen 
Gebrauch davon gemacht und bin in ähnlicher Weife 
darüber mit mir unzufrieden. 

Eine wejentlihe Belehrung verdanfe ich diefen 
legten Wochen: ich fand das Geſetzbuch des Manu 
in einer franzdfifchen Ueberſetzung, die in Indien, 
unter genauer Controle der hochgeftellteiten Priefter 
und Gelehrten daſelbſt, gemacht worden ift. Dies 
abfolut arifche Erzeugniß, ein BPrieftercoder der 
Moral auf Grundlage der Veden, der Kaſten⸗Vor⸗ 
ftelung und utalten Herkommens — nicht peffi- 
miftifch, wie jeher auch immer priefterhaft — ergänzt 
meine Borftellungen über Weligion in der merf- 
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würdigften Weile. Ich befenne den Eindrud, daß 
mir alles Andere, was wir von großen Moral-Gejeh- 
gebungen haben, als Nachahmung und jelbit Karika⸗ 
tur davon erjcheint: voran der Aegypticismus; aber 
felbit Plato fcheint mir in allen Hauptpunften ein- 
fah blos gut belehrt durch einen Brahmanen. 
Die Juden erjcheinen dabei wie eine Tſchandala⸗Raſſe, 
welche von ihren Herren die Principien lernt, auf 
die Hin eine Briefterfhaft Herr wird und ein 
Volk organifirt... Auch die Chinejen fcheinen unter 
dem Eindrud dieſes klaſſiſchen uralten Geſetz— 
buchs ihren Confucius und Laotje hervorgebracht 
zu haben. Die mittelalterliche Organifation fieht wie 
ein wunderlicdes Taſten aus, alle die Vorftellungen 
wiederzugewinnen, auf denen bie uralte indifch-arische 
Geſellſchaft ruhte — doch mit peſſimiſtiſchen 
Werthen, die ihre Herkunft aus dem Boden der 
Raſſen⸗décCadenco haben. — Die Juden ſcheinen 
auch Hier blos „Vermittler“, — fie erfinden nichts. 

Soviel, mein lieber Freund, zum Beichen, wie 
gern ich mich mit Ihnen unterhielte —. Dienstag 
Abreiſe. — 


Bon Herzen 
Ihr Niebiche. 


Niebiche an Peter Saft, 1888. 


Nr. 253. 


Donnerstag. 
Sil3-Maria, d. 14. Juni 1888. 


Lieber Freund, 

Ihr Brief langte zu gleicher Zeit mit der Rückkehr 
meiner Gefundheit (— und meines Barbiers) bei mir 
an: Sie künnen denken, wie feitlich er begrüßt wurde. 
Ihre Mittheilung, daß das provencaliiche Quartett 
einmal mir zugehören fol, jchmeichelt mir im höchften 
Grade. Ich habe daraufhin ungefähr ſchon meine 
Lebenspläne verändert. Doch darüber jpäter einmal: 
heute nur den erften und vorläufigften Ausdruck tiefer 
Erfenntlichleit. Daß man die guten Dinge mit 
einander gemein bat, da3 verbindet am innerlichiten: 
und ich weiß noch jehr gut, welche Fleinen Schauer 
von Vollkommenheit mir über die Seele liefen, als 
ich, in Venedig, die Ehre hatte, Da8 dDamal3 werdende 
Quartett zu hören. — 

Die Sartolina ift nicht eingetroffen; falls dag 
herrliche Duett ankommt, werde ich e8 an „geneigter 
Beluftigung” nicht fehlen laſſen. — Ein ſehr liebens⸗ 
würdiger Gedanke ift e3 von Ihnen, dem Dr. Fuchs 
ein paar Worte zufommen zu laſſen: ich bitte Sie 
darum; ich weiß gut genug, wie dies auf den jehr 
vereinfiedelten und viel zu wenig geſchätzten Danziger 
wirken wird. Zuletzt Habe ich in meinem lebten 
Brief von Ihnen erzählt. Es ift übrigens erftaun- 
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lich, was er alles durchſetzt und unternimmt: ſeine 
letzten Brief-Berichte gaben mir von der feurigen 
Energie feiner Natur wieder den allerhöchften Be- 
griff. (Die Necenfionen wünfcht er wieder zurüd: 
er hat noch viel mehr und will fie, auf Wunſch, 
herausrücken ..) 

Es gieng ſchlecht bis jetzt, lieber Freund. Die 
Reiſe mißrieth wieder, wie gewöhnlich: ich hatte ſechs 
Tage nöthig, um, ungefähr wieder, von den ſchlechten 
Nachwirkungen loszukommen. Nichts iſt ſo labil im 
Gleichgewicht als meine Gejundbeit... Das Wetter, 
das ich Hier oben fand, war nicht das, welches ich 
fuchte. Feucht, ſchwül, Thauluftl, — 23 Grad C. 
Denken Sie fih: ich dachte mit Neue an das ver- 
lafjene Turin, ob ich ſchon dasfelbe in der aller- 
größten Hitze kennen gelernt Hatte. Die letzte Zeit 
ftieg dag Thermometer Tag für Tag auf 31 C., das 
Minimum war 22 C. Und jeltfam! ich, der empfind- 
lichfte Menſch für Hitze, Titt ganz und gar nicht 
dabei —, fchlief gut, aß gut, hatte Einfälle und 
arbeitete... Die fubtile trodne Luft, der Zephyr 
auf den Gaſſen — im Grunde war e8 eine Art mir 
unbelannten Epifureismus’. Welche Höhe die Kaffee- 
haus-Eultur erflommen, davon wage ich nicht zu 
ichreiben. — 

Seit geftern ift e8 auch Hier wieder gute Luft und 
gefund. Sils ift wirklich wunderfchön; in geiwagter 
Zatinität Das, was ih Perla Perlissima 
nenne. Ein Reichthum an Farben, hundertmal 
jüdlicher darin als Turin. Ringsherum liegen noch 
die Nefte von 26, zum Theil ungeheuren Zawinen. 
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Ganze Wälder find von ihnen heruntergebrocdhen. 
Es giebt Hier ein intereffantes Lawinen⸗Recht: das 
Holz gehört Dem, auf defien Grundftüd die Lawine 
es wirft. Ein Bewohner von Bevers hat auf diefe 
Weile ca. 5000 frs. Holz zum Geſchenk bekommen. 
Der Schnee lag bier noch bi in den Mat hinein 
6 Fuß Ho: dann ſchmolz er mit einer kaum begreif- 
lichen Schnelle weg. 

In Turin hörte ich zulebt noch ein Muſikfeſt: 
34 Stadtorcheſter concurrirten. Ich wohnte der Con⸗ 
currenz der fünf beiten Kapellen bei, im Teatro 
Vittorio Emanuele, das ca. 5000 Berfonen faßt. 
Der Klang war bezaubernd ſchön: was ich nie ge- 
glaubt Hätte Diefe Fortiſſimi! Ich zeichnete bei 
mir al® die bei weitem erfte Leiſtung die der Kapelle 
von Aſti aus, mit ihrem maestro Foschini; der den 
Muth Hatte, eine eigne Sinfonia drammatica als 
Concurrenzjtüd aufzuführen. Nach meiner Abreife 
von Turin erfuhr ich mit Vergnügen, daß Afti die 
große goldne Medaille befommen hat, mit allen 
möglichen Ehren feitens zweier Minifterien auch für 
den Maeitro. — 

Dverbed bezieht ein eigne® Haus in Bajel. Bon 
meiner Schweiter ift ein geradezu bezaubernder langer 
Bericht über die Ankunft und feierliche Einholung 
in Nueva Germania da. Die Sache gewinnt wirf- 
lih einen großartigen Aſpekt. 

In München fehn Sie, wenn es möglid, Seyd- 
ligens Die find jo gut gegen mich. — Bon Levi 
höre ich, daß er Frank ift und diefen Sommer nicht 
in Bayreuth dirigirt. 
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Sch Hatte Fritzſch freigeftellt, von meinem Kopen⸗ 
bagener Erfolg etwas in der Preſſe verlauten zu 
laſſen. Er fchrieb mir fürzlih, im Drang der Ge- 
ſchäfte habe er's vergejjen, und nun fei es wohl 
zu ſpät. — Unverbeſſerlich! 

Mit berzlicdem Glückwunſch für die Neije 
Ihr N. 


Nr. 254. 
Sıla3-Maria, 15. Juni 1888. 


Lieber Freund, 
joeben las ich, im Bund abgedrudt, die feine und 
ihöne Sache Spitteler’3 über Franz Schubert. 
Dabei beichloß ich, diefem Manne, der mir doch jehr 
werth ift, wieder ein Beichen meiner Theilnahme zu 
geben (und, womöglich, „das Wölkchen“ zwiichen ung 
zu verfcheuhhen —). Haben Sie noch ein Eremplar 
des Hymnus zu verjenden? Ich Habe leider 2 Er. 
in Nizza gelaffen. — Bitte, jchreiben Sie darauf: 
Herrn Carl Spitteler 
zum Zeichen bejondrer Hochſchätzung 
N. 


Adreſſe: Bafel, Gartenftr. 74. 

Es ift möglich, daß ich im Herbſt über Baſel 
fomme. Da würde ich ihn befuchen; vielleicht ift 
Spitteler für Ihre Muſik vorbereitet? Er fcheint 
mir einftweilen unentbehrlich für ung. 
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— Und rectificiren Sie die Klarinette, Freund! 
Ich habe fonft im Grabe keine Rube!... 

Wir Hatten Heute Schnee und eifigen Wind. 
Gefundheit etwas befjer. Brief geitern an Sie ab- 
gegangen. 

Treulih Ihr Freund 
N. 


Nr. 255. 
Sil3-Maria, 20. Juni 1888. 


Lieber Freund, 
Ihr „Liebesduett” kam wie ein Blitz hinein in meine 
Trübfal. Sch war mit Einem Schlage genefen; ich 
befenne, ſelbſt geweint zu haben vor Vergnügen. 
Welche Erinnerungen giebt mir dieſe Himmlifche Muſik! 
Und doch jchien ich fie jeßt erſt, wo ich fie ſechs 
Mal hintereinander gelefen habe, völlig zu verftehen, 
— fie ſcheint mir auch im höchſten Grade „fingebar“. 
Es ift ein Hohes ſchwärmeriſches Gefühl darin, das 
Stendhal entzüdt haben würde: ich las gerade geſtern 
noch in feinem reichften Buche „Rome, Naples et 
Florence* und dachte fortwährend dabei an Sie!!) 
— Er, erzählt unter Anderm, wie er Roffini fragt 


ı) Man bat eben etwas ganz Unerwartetes edirt: das 
„Journal“ Stendhal's, feine privatissima aus ca. 16 Heften, die 
in Grenoble, unter dem Wuft feiner Papiere, entdedt wurden. 
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„a3 lieben Sie mehr, die Italiana in Algeri oder 
den Tancredi?" Er antwortet: „Il matrimonio 
segreto“ ... 

Lieber Freund, das bringt mid) darauf, Ihnen zu 
gratuliren, daß Sie bei dem Titel „Der Löwe 
von Venedig“ verblieben find. Es ift Doch ein fehr 
anregender und zur Phantaſie redender Titel. Es 
wäre fchade, wenn der Heine Wint „Venedig“ 
fehlte... . Insgleichen gefällt mir Die Bezeichnung 
„ttaltenische komiſche Oper“ : fie wirkt vielfachen Ver⸗ 
wechslungen und Mißverftändniffen entgegen. End- 
lih: Sie haben Recht, bei Ihrem „Peter Gaſt“ zu 
bleiben: ich begriff e8, als ich's las. — Es ift derb, 
naiv und, mit Erlaubniß gejagt, deutſch... Sie 
wifien, daß ich, feit letztem Herbft, Ihre Opern⸗Muſik 
ſehr deutich empfinde — altdeutich, gutes ſechszehntes 
Sahrhundert! 

Nochmals meinen fchönften Dank — es war wirf- 
ih eine Kur, das plößliche Erjcheinen dieſes herr⸗ 
lichen Duett2. 

Inzwilchen nämlich war ich ſehr behängt und 
verdedt, wie der Himmel, und zu allem Guten un- 
tüchtig. Die abjurde Unordnung des Klima’ war 
mit dabei betheiligt. Nachdem wir eine Woche das 
heißefte Wetter gehabt Haben, das überhaupt im 
Engadin möglich ift (24 Grad), ſtecken wir jeit 6 Tagen 
wieder im Winter. Erſt ſchneite es einen halben 
Tag, jpäter zwei ganze Tage: und feitdem zieht e& 
immer mit ſchweren Wollen über ung herum. 

In der Bibliothet des Höteld fand ich ein Leben 
Wagner’3 von Nohl: das in einem Toftbaren Stil 
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abgefaßt ift. Sch felbft komme darin vor als „ber 
geiftuolle Freund und Patron“; wörtlid! — Der 
König von Bayern, der [— —], ſagt zu Wagner: 
„Allo Sie mögen die Weiber auch nicht? fie find 
fo langweilig” — Diele —— findet Nohl 
„jugendlich umfangen“. 

Overbeck ſchrieb geſtern von an ſchlechten Ge⸗ 
ſundheitsverhältniſſen und daß er nächſte Woche in's 
neue Haus zieht. Er freut fich außerordentlich, von 
Ihrer Neije nach Deutichland und dem Quartett zu 
hören. 

Der Tod des Kaifers Friedrich hat mich bewegt: 
zulegt war er ein Meines Schimmerlicht von freiem 
Gedanken, die letzte Hoffnung für Deutichland. Jetzt 
beginnt das Regiment Stöder: — ich ziehe Die 
Confequenz und weiß bereits, daß nunmehr mein 
„Wille zur Macht“ zuerft in Deutſchland confifeirt 
werden wird... 

Es grüßt Sie auf das Wärmſte und Dankbarſte 

Ihr Freund 


Nietzſche. 


— Iſt meine Karte, Spitteler betreffend, bei 
Ihnen angelangt? 


Niepfcje an Peter Gaſt, 1888. 


Kr. 256. 
Sils-Maria, d. 17. Zuli 1888. 


Lieber Freund, 
großes Vergnügen! nämlich darüber, daß Sie wieder 
für mich erreichbar find. Mir fehlte Ihre Münchner 
Adreſſe — oh! und wie fehr fie mir fehlte! — Doc) 
davon nachher! 

Ich empfehle durchaus, H. v. Bülow ein Eremplar 
des Duett3 zu jenden: mein Vorſchlag tt, in An- 
betracht daß wir unter einander nicht ohne Rüdfichten 
find (Bülow und ich —), darauf zu feben: 

Im Namen eines Freundes 
mit verehrungsvollem Gruße 
überreicht von Prof. Dr. Nietzſche. 


(NB. Er ift aud für nädften Winter der 
Hamburger Theaterfapellmeifter. Avis au lecteur.) 
Man bat mir bier, wo gerade Hamburger Gefellichaft 
prädominirt, nicht genug Bülow's Theater-Direktion 
rühmen können. Unvergleichlich delikate Mozart- 
Aufführungen: insgleihen Carmen, geradezu nicht 
wiederzuerfennen im Vergleich zu älteren Aufführungen 
(— Bülow babe fich eine Ehrenfache daraus gemacht, 
das Wert nicht im üblich-deuticher Manier zu 
compromittiren) — Sie können denken, in welde 
Menagerie ich Ihren Löwen fperren möchte? Pollini!!! 

Geftern kam ein ſehr erfreulicher Brief des Herrn 
Spitteler, geichrieben und nad) Nizza geihidt vor 
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mehr al? zwei Monaten: einen Dank für meine Ver- 
leger-Bermittlung ausdrüdend Es handelt fih um 
ein Hauptwerk Spitteler’3, die Äſthetik des ganzen 
franzdfifhen Drama’s darftellend. Die compe- 
tenteften Sachlenner fcheinen außer fi) vor Bewunder- 
ung besfelben (— er hat, mit großer Bejcheidenheit, 
überall erft angefragt). 

Mit mir gieng und geht es ſchlecht. Der alte 
miferable Zuftand von Kopfſchmerz und Erbrechen 
faft permanent; viel zu Bett; wenig Kraft ſelbſt zum 
Spazierengehn. Im UVebrigen ein Hundewetter, jo- 
lange ich bier oben bin. Unerfchöpflicher Regen, da⸗ 
zwilchen Schneetage, durchweg ſehr niedrige Tempe⸗ 
ratur, in 5 Wochen Einen, noch dazu eiskalten hellen 
Tag (— an dem ich zu Bett lag). 

Die allerlegten Tage ſchien mir die Gejundheit 
ein paar Schritte vorwärts zu machen: allerdings 
gieng unmittelbar ihnen der härtefte Anfall meines 
Leidens voraus, den ich bier oben gehabt Habe. — 

Dr. Fuchs bat fo viel geichrieben, daß es eine 
Litteratur ift. Ein Meines Padet Recenſionen geht, 
auf feinen befonderen Wunfch, diefer Tage an Sie ab. 

Lieber Freund! Erinnern Sie fi, daß ich in 
Zurin ein Heine Pamphlet geichrieben habe? Wir 
druden e3 jet; und Sie find auf das Inſtändigſte 
erfucht, dabei mitzubelfen. Naumann hat bereits Ihre 
Adreſſe. Der Titel ift: 

Der Tall Wagner. \ 
Ein Mufilanten-Broblem. 
Bon | 
Friedrich Nietzſche. 
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Es ift etwas Quftiges, mit einem fond von faft 
zu viel Ernſt. — Können Sie fi) die gej. Schriften 
Wagner’3 zu Gebote ftellen? Ich Hätte gern ein paar 
Stellen, um fie genau, mit Band- und Seitenzahl 
citiren zu können. 1) Es giebt im Texte des „Nings“ 
eine Bariante von Brünnhildens letztem Liede, Die 
ganz budöhiftifch ift: ich will nur die Seiten- und 
Bandzahl haben, nicht die Worte. 2) Wie Heißt 
wörtlich die Stelle des Triftan: 


„wen furchtbar tief geheimnißvollen Grund, 
wer macht der Welt ihn fund?” 


iſt es jo richtig? — 

3) In einer feiner lebten Schriften hat Wagner 
einmal ausgejprochen — fogar gefperrt=gedrudt, 
wenn ich mich recht erinnere —, daß „die Keufchheit 
Wunder thut”. Hier hätte ich gern den Wortlaut. — 

Im UVebrigen erfuche ich Sie, mir jede Art von 
Ausftellung, von Wort- und Geſchmackskritik zu 
machen. Es fteht viel Verwegenes in diefem Tleinen 
Machwerk. — Gorreltur-Gang wie herkömmlich. 
Ueber Ausſtattung, Papier u. ſ. w. bin ich mit Nau⸗ 
mann bereits in Ordnung. Das Manuſeript iſt dem 
19. Juli in ſeinen Händen. 

Mit den herzlichſten Grüßen 
Ihres Freundes 
Nietzſche. 


Mich Ihren verehrten Eltern angelegentlich em⸗ 
pfehlend. 
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Kr. 257. 
Sils-Maria, 27. Juli 1888. 


Schönſten Dank! Heute nur ein paar Worte zu 
Händen des allerfreundlichiten Correktors. — Er- 
wägen Sie, bitte, in welchen Fällen die drei Buntte... 
erjeßt oder weggelajjen werden fünnen (— Sie 
kommen vielleicht zu oft vor). Wir wollen bei dem 
Kamen Wagner den Alfufativ mit n (Wagnern) feft- 
halten, den Dativ aber ohne n. — Ich kann die 
drei Notizen, um die ic} im legten Briefe bat, nöthigen- 
falls entbehren. Doch würde ich gern die Seitenzahl 
in Hinficht auf Nicht-Wagnerianer citiren. 

Herrn Dr. Fuchs möchte ich ein Exemplar des 
IV. Zarathuſtra zugeftellt wiſſen: nicht3 darauf ge- 
ichrieben als ineditum (ftarf unterſtrichen). Wir 
baben’3 ihm doch noch nicht geihidt? — 

Ihr Duett an Bülow: bravissimo! vivat se- 
quens! 

Eben traf wieder ein Hamburger Mufiler bier 
als Gaſt ein: Hr. von Holten (Pianiſt). Auch gab 
ed einen alten Dresdner Kapellmeifter, der jeit 1847 
am Dresdner Hoftheater thätig ift und mir Die 
curiofeften Dinge erzählen konnte (Riccius). 

Wir haben ung beide etwas aufgehellt — näm⸗ 
lih das Wetter und ich. 

Treulich Ihr Freund 

Freitag. Nietzſche. 
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Kr. 258. 
(Boftkarte.) 


Sil3-Maria, Donnerstag. 
[9. Auguſt 1888.] 


Lieber Freund, 

e3 giebt noh Nachſchriften zu meinem „Brief“ 
zu corrigiren, — ich bedaure Sie! Sehr gepfeffert 
und gejalgen; in der zweiten Nachichrift faſſe ich 
das Problem in erweiterter Form an den Hörnern 
(— ich werde nicht Teicht Gelegenheit haben, von 
diefen Dingen wieder zu reden; die einmal gewählte 
Form erlaubt mir viele „Freiheiten“ —). Unter 
Anderem ein Todtengericht auch über Brahms. Ein- 
mal babe ich mir jogar erlaubt, auf Sie anzu- 
jpielen: in einer Form, die Hoffentlich) Ihren Bei- 
fall Hat! — 

Eben gab ich Naumann den Auftrag, die lebt- 
corrigirten Bogen, an denen ich) Manches verändert 
babe, Ihnen zu einer lebten Reviſion zu unter- 
breiten. 

In dankbarſtem Gefühle 
Ihr Freund 
N. 


Nietzſche an Peter Saft, 1888. 


Nr. 259. 
Sils-Maria, d. 9. Auguſt 1888. 


Lieber Freund, 

in den erſten Zeilen der Vorrede hatte ich die 
Worte „vielen Späßen“ umgeändert in „hundert 
Späßen”. NRachträglich jcheint mir das Wort „hun⸗ 
dert“ bier zu Stark; ich würde vorichlagen, daß Sie 
bei der Revifion das urjprüngliche „vielen“ wieder- 
beritellen. 

Heute unglaublich ſchöner Tag, Farben Des 
Südens! 


Ihr Freund Nietzſche. 


Nr. 260. 
Sils, Sonnabend den 11. Auguſt 1888. 


Lieber Freund, 
es ijt mir feine Heine Herzſtärkung gewefen, zu hören, 
jelbft zu ſehen, daß Ihnen dieſe ſehr riskirte 
Schrift Vergnügen gemacht hat. Es giebt Stunden, 
befonder8 Abends, wo mir der Muth zu fo viel 
Tollheit und Härte fehlt. In summa: es erzieht 
mich zu einer noch größeren Einſamkeit — und be- 
reitet mich vor, noch ganz andre Dinge zu ver- 
lautbaren als meine Bosheiten über einen jolchen 
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„Privat-Fall“. Das Stärkſte fteht eigentlich in den 
„Nachſchriften“ in Einem Bunkte bin ich jogar 
zweifelhaft, ob ich nicht zur weit gegangen (— nicht 
in den Saden, jondern in dem Ausiprechen von 
Saden). Vielleicht Lafjfen wir die Anmerkung 
(in der über Wagner’3 Herkunft Etwas angedeutet 
wird) weg und machen dafür zwilchen ven Haupt- 
abfchnitten der „Nachſchrift“ Kleine Zwiſchen⸗ 
räume... 

Auf ©. 27, Beile 1 müßte es allerdings ge- 
nauer beißen „jein Inſtinkt dafür, Die höhere 
Gefeglichkeit nicht nöthig zu haben“; aber da voraus⸗ 
geht „fein Bewußtjein davon“, fchien e8 mir zu 
viel. Machen Sie nad) Gutdünken! — 

Im Schluß des Ganzen bin ich auf den Geficht?- 
punkt des „Vorworts“ zurücdgelommen: zugleich um 
der Schrift den Charakter des Zufälligen zu nehmen, 
— um ihren Zuſammenhang mit meiner ganzen Auf- 
gabe und Abſicht Herauszuheben. 

Auf dem Umſchlag find die Schriften angezeigt; 
auch babe ich den „Hymnus“ nicht vergeflen. — ’ 
Mir gefallen diesmal die Seiten, — gerade voll 
genug, und nicht jo gedrüdt und unüberfichtlich voll 
wie im „Jenſeits“ (— das mir fchwer lesbar 
ſcheint). 

Geſtern gab es ein Feſt für mich. Vielleicht 
haben Ihnen die Ohren geklungen. Herr von Holten, 
der Pianiſt des Hamburger Conſervatoriums, hatte 
ſich das „Liebesduett“ eingeübt und führte es mir 
in einem Privat⸗Concert vor. Er mußte es ſechs 
Mal wiederholen: er hat wunderbar die Singftimme 
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zum Borfchein gebracht, — er war jelbjt ganz erbaut 
von ber „Liebenswürdigen und feinen Muſik“, wie 
er fi) ausdrüdte (— er jpielte es auswendig). 
‚Gleich darauf ſetzte ich mich Hin und fchrieb nach 
Hamburg an Hang... 
quod deus bene vertat! — 


— Und haben Sie Ihr Quartett ſchon zu hören 
befommen? — 

Seit drei Tagen ift das Wetter außerordent- 
lich Schön: vorher harter Winter, man gieng bei 
Schneegeftöber und eifigem Winde hinaus. --- 

Was denken Sie über den Winter, der jebt zu 
erwarten fteht? — 

Und bleibt es bei Ihrem Bejuche der Familie 
von Krauſe? — 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ich von hier 
wieder nah Turin gehe. Es fei denn daß... 
Wenn Bülow nur bald antwortete! — Aber wer 
weiß, wo er jtedt! 

Leben Sie wohl, lieber yreund! Immer viel im 
Geiſte bei Ihnen 

N. 


Das „Leitmotiv" meiner fchlechten Scherze „Bag CK) 


ner als Erlöjer” bezieht ſich natürlich auf die In⸗ 
Ihrift im Kranze des Münchner Wagner-Bereing 
„Erlöfung dem Erlöſer“ ... 
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Nr. 261. 
[Sils-⸗Maria, 18. Auguſt 1888.] 


Lieber Freund, 

jehr erbaut von Ihrem eben anlangenden Brief! — 
Was die Anmerkung betrifft, jo babe ich mich 
(außer einer vorfichtigeren Nuancirung der Herkunfts- 
frage) dazu entſchloſſen, fie ganz feitzubalten. Ich 
fomme nämlich in einer Art Epilog mit aller Wucht 
auf die Falſchheit Wagner’3 zurüd: ſodaß jeder Wint 
nach dieſer Seite hin wertbvoll wird. (Genannten 
Epilog habe ich noch mehrere Mal umgearbeitet: 
Das, was Ihnen aus der Druderei zugeht, ift noch 
nicht das Rechte. Aber Sie fenden mir's, corri- 
girt) — 

Ich meine in der That die Venezianiſchen 
Epigramme (und nicht die Römiſchen Elegien). 

& Es iſt Hiftorisch (wie ich aus dem Buch von 
Hehn gelernt Habe), daß fie den größten Anftoß 
gaben. 

Die Familie dv. Kraufe wird, wie alle Welt, jebt 
auf Reiſen fein. Das Duett ift noch gar nicht an⸗ 
gelangt. 

In Freundſchaft Ihr R. 


Sonnabend. — Seit 10 Tagen wunderbares 
Wetter, gejtern abgerechnet. 
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Nr. 262. 
[Sil3-Maria, 24. Auguſt 1888.] 


Lieber Freund, ich fende eben den Epilog an 
Naumann ab, mit der Beitimmung, daß er zu einer 
legten Revifion Ihnen noch einmal vorgelegt 
wird. Es ſchien mir nüblich, ein paar Sachen beut- 
licher zu fagen (— es ſchien mir eine Fineſſe, das 
Chriſtenthum gegen Bagner in Schuß zu nehmen —). 
Auch ift der allerlegte Sat jebt ſtärker, — auch 
beiterer ... 

„Auf nah Kreta!” — ift ein berühmter Chor 
der Schönen Helena. Ich ſage Ihnen das aus Bos 
beit, nachdem Sie mich über die Schlußworte de 
Parfifal „unterrichtet“ haben. Diefe „letzten Worte 
Wagner’3 waren ja mein Leitmotiv.... 

Noch nichts Neues. Alle Welt reift ab. Alle 
Welt ift noch unterwegs. 

Bon Mitte September an in Turin große Feſte 
zur Hochzeit des Prinzen Amadeo: als Feſtoper 
„zannbäufer”, deutſch, von Angelo Neumann (im 
Teatro Regio, jonft nur Carneval-Theater). 

Was läge mir daran, Sie in der Nähe, d. h. in 
Benedig zu haben! 


Dantbar 
Freitag. Ihr Freund N. 


Nietzſche an Peter Gaft, 1888. 


Nr. 263. 


Sils, den 12. Sept. 1888. 
Mittwod. 


Lieber Freund, 

noch weiß ich Ihre Adreſſe nicht, aber in Anbetracht, 
daß ich Ihnen noch vor meiner Abreife fchreiben 
‚ möchte, will ich annehmen, daß auch ein nach Anna- 
berg gefandter Brief in Ihre Hände fommt. Sonn» 
tag joll es fortgehen, nach Turin, verſuchsweiſe 

Daß der Schluß meines Silfer Aufenthaltes 
mir noch die ſchwerſte Geduldsprobe auferlegen würde, 
habe ich mir nicht träumen laſſen. Ein unerhörtes 
Hohwajjer-Wetter feit einer Woche: Alles über- 
ſchwemmt; Zag und Nacht ftrömt es, mit Schnee 
untermifcht. In 4 Tagen allein find 220 Millimeter 
Niederichlag gefallen (während der Monats: Durd)- 
jchnitt Hier 8SOmm zu fein pflegt). Meine Gefund- 
beit ift dabei nicht zum Beſten weggelommen: ich 
ſchreibe auch augenblidlich etwas mit Kopfichmerz. 

Ich ſende diefer Tage noch ein Padet an Sie 
ab, lauter Druckſachen, darunter, mit beftem Dant, 
das Heft Bayreuther Blätter. Das Andere find 
Fuchsiana: eine Anzahl Necenfionen und etwas 
von feinen jehr merkwürdigen Briefen (— darunter 
einer, der einen auögezeichnet guten Begriff von 
Riemann's ganzer Unternehmung giebt: Sie werben 
finden, daß Fuchs von ihm Dasjelbe erhofft, twa3 Sie 
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erhoffen — eine Stärkung und Wiedergewinnung des 
großen rhythmiſchen Sinns). 

Eben höre ich, daß von Hand v. Bülow eine 
Schrift erjcheinen wird „Alt- und Neu-Wag- 
nerianer“ betitel._ Das Bufammentreffen mit 
meinem Pamphlet ift curios. Sonft warte ich 
immer noch auf eine Antwort von ihm. — 

Es giebt noch etwas Curioſes zu melden. 


wieder ein Manufcript zugefandt, das ben Titel 


Sch babe vor wenig Tagen Herrn C. ©. Naumann | 


führt „Müßiggang eines Pſychologen“. 
Unter diefem harmloſen Zitel_verbirgt fich eine ſehr 


fühn und pracıs Bingeworfne Bufammenfaffun 

meiner ut — ung 
jodaß die Schrift als einweihend und appetit- 
machend für meine Umwerthung der Werthe 
(deren erftes Buch beinahe in der Ausarbeitung fertig 
11) Dienen lann. Es iſt viel darin von Urtheilen 
iges, — Denker, Schriftſteller u. ſ. w 











(— es ſcheint mir, unter ung, daß i 
Jahre deutſch — wi 
ge Kapitel, außer den genannten: dag 
Problem des Sokrates; die „Vernunft“ in der Philo- 
ſophie. Wie die „mahre“ Welt endlich zur Fabel 
wurde. Moral ala Widernatur. Die vier großen 
Irrthümer. Die „Verbefferer” der Menjchheit. Es 
find wirkliche psychologica und vom Unbefannteften 
und Feinſten. (— Den Deutichen werden mandje 
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Wahrheiten gefagt, insbejondere wird meine geringe 
Meinung über die reichsdeutſche Geiftigkeit begründet.) 
\  Diefe Schrift, in Allem als Zwilling zum „Tall 
Wagner” auftreten enn aucd etwa Doppelt fo 
;ftart), muß möglichft bald Heraus: weil ich eine 
. Bwifchenzeit brauche bis zur Veröffentlichung der 
„Umwerthung“ (— dieſe mit einem rigorojen 
Ernit und Hundert Meilen weit abjeit3 von allen 
: Toleranzen und Liebenswürbdigfeiten). 
- Meine Hoffnung ift, daß diefer Brief Sie in 
. einer angenehmen Ungemwohntheit von Eriftenz 
! vorfindet. Ein paar Worte von Ihnen werden mir 
in Zurin (ferma in posta) fehr willlommen fein. 
Treulich und dankbar 


Ihr Freund 
Nietzſche. 


— Was macht inzwiſchen das Quartett? 


Nr. 264. 
Sils-Maria, Sonntag d. 16. Sept. 88. 


Lieber Freund, 
unsre Briefe haben ſich gekreuzt, — dies ift aber 
am wenigiten ein Grund, Ihnen nicht ſofort zu 
antworten. Denn Ihr Brief kam ſehr willlommen, 
zumal gar keine Briefe mich mehr erreichen: alle Welt 
glaubt mich abgereift. Ich wäre es gern: aber was 
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hilft es! Die „höhere“ Raturgewalt, nachdem fie 
mich den ganzen jogenannten Sommer hindurch hier 
oben maltraitirt hat, hält mich zulett noch hier oben 
feſt ... Ich fchrieb Heute nach Zurin, wo ich mid) 
angemeldet Hatte, „Non si può partire Grandi 
inondazioni. La ferrovia Chiavenna-Colico molte 
volte interrotta*. — Der Poſtmeiſter will mir mel- 
den, wenn Alles in Ordnung ift: eine Woche fiße 
ih wohl noch feit. — Das Wetter ift zum Glüd 
mild und nicht September ... 

Ich babe beim Schreiben eben als Unterlage das 
erfte fertige Exemplar vom „Tall Wagners" ... 
Naumann meldet, daß die öffentliche Verjendung am 
22. September beginnt. — Beim ſorgſamen Durch⸗ 
lefen der Schrift fand ich zwanzig Gründe mehr, 
Ihnen dankbar zu fein. Eine ganze Unzahl feiner 
technifch-buchdruderischer Urrangements geht ficher 
auf Sie zurüd. Daß in dem Bücher-Verzeichniß auf 
der Nücdjeite die „Unzeitgemäßen Betrachtungen“ 
fehlen, ift geradezu bewunderungswürdig. — In 
Einem Fall von Correktur haben Sie Recht, — aber 
ih aud: „jeinen Geichmad an Jemanden verlieren“ 
(Akkuſativ) ift nur eine andre Nuance als „an Je—⸗ 
mandem“. — Ich war beim Durchlejen äußerft erbaut, 
den „Epilog“ Hinzugeichrieben 34 haben: das Niveau 
der Schrift erhebt fich damit ungeheuer, — fie er- 
Iheint nicht mehr als Einzelnheit, als Curioſum in- 
mitten meiner Aufgabe. — Daß ich an einer Stelle 
unfern jungen deutichen Kaifer meine, wird man ſchon 
heraushören ... Uebrigens gefällt er mir immer 
mehr: er thut fait jede Woche einen Schritt, um zu 

26* 


403 


Richfhe au Peter Geil, 1888. 


zeigen, daß er weder mit Kreuzzeitung“, noch mit 
„Antifemiterei” verwechhelt werben will. 

Geſtern ſandte ich ein bides Packet Fuchsiana 
an Sie ab, — die Briefe find zum Theil hoch⸗ 
belehrend und immer ſehr geiftreih Er bat mich 
beſonders noch drum gebeten, in einer lebten Karte, 
Ihnen feinen Brief über Riemann zu leſen zu geben. 
Die Recenfionen wollen Sie dann an Dr. Carl Fuchs, 
Danzig, gefälligft zurückſenden. 

Die Gefundheit bei mir wadelt wieder: ih bin 
feit 10 Tagen meines Lebens nicht mehr froh ge- 
worden, — habe auch heute wieder das Mittagseſſen 
weislich unterlafien. 

Ihre pracdhtuglle vornehme Wald⸗ und Schlof- 
Wildniß, eingerechnet Die „Wilden und Bahmen”, die 
in ihr wandeln, macht mir viel Vergnügen. Irgend⸗ 
wer erzählte mir, daß Ihre v. Krauſes in Beziehungen 
zum Grafen Hochberg ftünden: leider iſt letzterer 
nun aud) ad acta gelegt, irgendein unzweidentiger 
Wagnerianer foll fein Nachfolger werden. 

Im Grunde bin ich Diesmal neugierig, was man mit 
meiner Kriegserklärung“ gegen Wagner anfängt. 
Heren Naumann babe ich bereit gemeldet, daß wir 
jest unter feinen Umftänden etwas Neues her⸗ 
ausgeben dürfen: e8 würde die Wirkung brechen und 
beinahe annulliren (— bis Dftern darf das über- 
fandte Manufcript in Leipzig warten). 

Meine Abſicht bleibt immer noch, Turin für den 
Herbft zu verfuden: Mitte November etwa Nizza, 
Doch mit einigen weientlichen Änderungen ber Lebens⸗ 
weile daſelbſt (— tyreibeit in der Diät und gegen 
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alle Geſellſchaft: ein Zuſtand, wie er bier in Sils 
erreicht ift —). Sonft möchte ich dieſen auh räum- 
lic Heinen Kreislauf fefthalten: Sils, Turin, 
Nisza, Turin, Sils. 
Es grüßt Sie, Tieber Freund, auf das Herzlichite 
Ihr 


Riehſſche. 
— Ich Babe dem Avenarius den „Tall“ auch zu⸗ 
geſchickt: ſollten Sie wirklich noch eine Abſicht haben, 
fi) drüber zu äußern, jo geben Sie, bitte, umgehend 


dem Avenarius eine Mittheilung davon, — damit 
er niemand Underen beauftragt. 


Nr. 365. 
Turin, den 27. Sept. 1888. 


Rieber Freund, 

heute traf Ihre am 24. von Wurchow abgegangene 
Correktur des Bogen 2 hier ein, zugleich mit Nau⸗ 
mann’3 Sendung vom 25. (der 4. Drudbogen). Im 
&runbe dürfte die Verbindung Berlin-Zurin erheblich 
ſchneller fein, al8 Wurchow⸗Turin. Die Sache geht 
auch nicht mehr lange; es werben wahrjcheinlich 
6 Bogen fein ober ein Weniges mehr. Eine lebte 
Nevifion thut nicht noth; dad Manufcript war 
viel beſſer vorbereitet, a8 das Wagner-Banıphlet. 

Was den Titel angeht, fo kam Ihrem ſehr 
Humanen Einwande mein eignes Bedenken zuvor: 
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Ihließlih fand ih aus den Worten der Vorrede 
die Formel, die vielleicht auch Ihrem Bedürfniſſe 
genugthut. Was Sie mir von ber „großen Ar- 
tillerie“ fchreiben, muß ich, mitten im Fertig⸗machen 
des erjten Buchs der „Ummwerthung“, einfach an- 
nehmen. Es läuft wirklich auf horrible Detonationen 
hinaus: ich glaube nicht, daß man aus der ganzen 
Litteratur ein Seitenftük zu biefem erjten Buche 
in puncto Orcheſterklang (eingerechnet Kanonen 
donner) finde. — Der neue Titel (der an 3 big 
4 Stellen ganz beicheidne Veränderungen nad) fich 
zieht) ſoll fein: 


Götzen-Dämmerung. 
Oder: 
wie man mit dem Hammer philosophirt. 
Von 
F.N. 


Der Sinn ber Worte, zuletzt auch an fich errathbar, ift, 
wie gejagt, das Thema der Turzen Vorrede. 

Der erjte Brief über den „all“ war von 
Gersdorff. Er jchreibt auh vom Löwen⸗Duett 
(ex ungue leonem —) „das ift Muſik, wie ich fie 
liebe. Wo find die Ohren, fie zu hören, wo die 
Mufitanten, fie zu ſpielen?“ — Ein Curioſum, das 
Gersdorff mittheilt und das mich jehr erbaut: 
Gersdorff ift Zeuge eines rajenden Wuthausbruchs 
Wagner’3 gegen Bizet gewefen, als Minnie Haud 
in Neapel war und Carmen fang. Auf diefer Grund- 
lage, daß Wagner auch bier Partei genommen Hat, 
wird meine Bosheit an einer gewiflen Hauptftelle 
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viel jchärfer empfunden werden. Uebrigens warnt 
mid) Gersdorff ganz ernfthaft vor den Wagner- 
ianerinnen. — Auch in diefem Sinne wird der neue 
Titel Götzen⸗— Dämmerung gehört werben, — 
— aljo noch eine Bosheit gegen Wagney 
Meine Reife hatte Schwierigkeiten und Gehatt$- 
proben Schlimmer Art: ich fam Mitternacht? erft nad) 
Mailand. Das Bedenklichite war eine lange Paſſage 
Nachts in Como durch überſchwemmtes Terrain auf 
einem ganz jchmalen Holzbrett-Brüdchen — bei 
tsadelbeleuchtung! Ganz wie gemacht für mid) 
Blindeluh! — Durch die fchlaffe und widrige Luft 
der Lombardei erſchöpft, fam ih in Turin an: aber 
feltfam! wie im Ruck war Alles in Ordnung. 
Wunderbare Klarheit, Herbitfarben, ein erquifites 
Wohlgefühl auf allen Dingen. In zwei Hauptjachen, 
nämid Wohnung und Trattorie, ift mein 
zweitmaliges Erjicheinen in der allerwilllommenjten 
Weile empfunden worden. Ordnung, Neinlichkeit, 
Aufmerkſamkeit in erfterer um 50 Procent gewachſen; 
die Güte in Qualität und Quantität in der Trattorie 
um 100, ohne daß Hier oder dort die jehr mäßigen 
Preife verändert wären. Auch habe ich bier meinen 
eriten Schneider, der mir recht arbeitet. — Yünf 
Schritt von mir ift die grüßte Piazza, mit dem alten 
mittelalterlichen Caſtell: auf ihr ift ein reizendes Feines 
Theater, vor dem man Nachts (von 8"/,) im Freien 
fit, fein gelato ißt und jeßt gerade allerliebjt Die 
franzöfiiche „Mascotte* von Audran hören Tann 
(— mir fehr gut befannt von Nizza). Dieje in feinem 
Punkte gemein werdende Mufil, mit joviel hübfchen, 
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geiftreichen einen Melodien, gehört ganz in die 
idgllifche Urt Sein, die ih jebt Abends nöthig habe. 
(Das Gegenſtück dazu: der „Bigeunerbaron" von 
Strauß: ich lief mit Efel und bald davon — die 
zwei Arten der deutfchen Gemeinheit, die animalijche 
und die fentimentale, nebft ganz fchauderbaren Ber- 
juchen, bier und da den gebilbeten Muſiker zu 
7 zeigen: Simmel! was find im Geſchmack uns die 
Franzoſen über!) 

Das Wetter läßt zu wünfchen. Aber ich vertrage 
bier das fchlechte Wetter beifer und habe noch keinen 
Tag zur Arbeit verloren. 

Es grüßt Sie, lieber Freund, mit den allerberz- 
lichften Wünſchen für Berlin und was daran hängt, 

Ihr NR. 


— Zuletzt habe ich mich nicht einmal für Ihren 
guten Brief bedankt, aus dem mir die Worte „voll 
der merkwürdigſten, fonderbarften, unbegreiflidjften 
Eindrüde“ im Gedächtniß geblieben find. 


Nr. 266. 
Turin, den 14. Oft. 1888. 


Lieber Freund, 
ich werde mich hüten, Ihnen von meinen Necepten 
zur „himmliſchen und irdischen Neconvalefcenz” zu 
iprechen, da Sie, nicht nur dem Anſcheine nach, fich 
hundertmal befier auf dies Problem, die „Löfung“ 
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eingerechnet, verjtehn. Unter dieſen Umftämden ift 
jelbft Berlin kein Umftand: es macht mir das größte 
Bergnrügen, Ste gerade Dort zu willen. Selbft Turm 
ist eigentlich Fein Gefichtspuntt mehr. 

In Sachen bes „Löwen" Hat Bülow nicht ge 
antwortet: was ihm ſchlecht bekommen tft. Denn 
diesmal war ich’8, der ihm einen groben und voll» 
fommen berechtigten Brief geichrieben hat, um ein für 
alte Mal mit ihm zu Ende zu fein. Ich habe ihm 
zn veritehn gegeben, daß „ihm der erite Geiſt des 
Beitalters einen Wunſch ausgedrüdt habe“: ich er- 
laube mir jest dergleichen. — 

Heute Tam Bogen 6 von Naumann an; es werden 
doch wohl noch 2 Bogen mehr. In der That hat 
man mid) mit diefer Schrift in nuce: fehr Viel 
auf Heinem Raum. 

Eben trifft ein Brief des Brofeflior Deuſſen aus 
Madrid ein: er will no) ganz Spanien burchreifen 
und doch zur rechten Bett für Die Berliner Borlefungen 
wieder am Platz fein. „Die Lurft von Madrid, einzig 
an Reinheit, Trodenbeit, Dünne und Durchſichtig⸗ 
feit, — Alles erjcheint in einen farbigen Aether ge 
taucht, glänzend, wie ein überfirnißtes Gemälde.“ 

Wiſſen Ste, wer den „zall” zugeſchickt befommt? 
Die Wittwe Bizet’3. Und zwar auf eifrigfte Für- 
ſprache de8 Dr. Brandes: er nennt fie „bie Tieblichite, 
charmanteſte Frau, mit einem Tleinen nerpöfen tie, 
ber ihr jonderbar gut fteht, aber ganz echt, ganz wahr 
und Feurig“. Er meint, daß fie etwas deutſch ver- 
ſteht. „Das Kind Bizet's ift von idealer Schönheit 
und Lieblichkeit.“ — 
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Er bat ein Eremplar meiner Schrift an den 
größten ſchwediſchen Schriftfteller, der ganz für mich 
gewonnen fei, Auguft Strindberg gegeben, er nennt 
ihn ein „wahres Genie”, nur etwas verrüdt. Ins⸗ 
gleichen bittet er um Eremplare für ein paar Perſon⸗ 
nagen der höchſten Petersburger Gejellichaft, Die bereits 
auf mid) aufmerkffam gemacht find, ſoweit dies bei 
dem Verbot meiner Schriften in Rußland möglich 
ift: der Fürft Uruſſow und die Prinzeffin Anna 
Dmitrievna Tenicheff. Das find „höhere Fein⸗ 
ſchmecker“ ... 

Die Franzoſen haben den Hauptroman Doſtoiewsky's 
auf die Bühne gebracht. Insgleichen iſt eine Oper 
„Bacchos“ mir im Gebächtniß hängen geblieben, Muſik 
und Dichtung vom Gleichen, der Name ift mir ent» 
wilcht. Nicht aufgeführt, nur in Ausficht. 

Gegen Turin ift Nichts einzuwenden: es ift eine 
herrliche und feltfam wohlthuende Stadt. Das Brob- 
lem, innerhalb der beiten Quartiere einer Stadt, 
nabe, ganz nahe ihrem Centrum, eine Einfiebler- 
Ruhe in ungeheuer ſchönen und weiten Straßen zu 
finden — dies für Großftädte anfcheinend unlösbare 
Problem ift Hier gelöft. Die Stille ift bier noch die 
Negel, die Belebtheit, die „Großſtadt“ gleichfam 
Ausnahme. Dabei annähernd 300000 Einwohner. 

Das Wetter ift feit einigen Tagen von nizzahafter 
Reinheit und Leuchtkraft der Farben, nur etwas zu, 
friſch für mid, der ich durch die Engadiner Winter- 
Einjperrung geradezu eine Angft vor dem neuen 
Winter im Leibe habe. Seit Juni habeihgefroren, 
und wie! Ohne jedwedes Gegenmittel! — Es fommt 
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dazu, daß meine Gefundheit über einen choc nicht 
hinwegkommt, der Durch eine etwas zu lange Dysenterie 
(„Kolik“ auf deutjch) bedingt ift. Ich glaubte zuerft 
an Vergiftung: doch haben die normalen Mittel Bis⸗ 
muth und Dower’iches Bulver ihre Schuldigfeit gethan. 
Immerhin refultirt eine Entlräftung Daraus, die auch 
gegen Kälte empfindlicher macht. — 

Es grüßt und umarmt Sie auf das Herzlichſte 

‘hr getreuer Freund 
Nietzſche. 


Soeben, am 15. Morgens, finde ich einen liebens⸗ 
würdigen Gratulationsbrief vor: ſchönſten Dank! 
Umſomehr, als es der einzige ift! — Daß ein Orcheſter 
Ihnen wohlthut, erfreut mich über die Maßen, — 
Ihre Reiſe bekommt immer mehr Sinn, — zuviel 
bereits... 

Bogen 6 eben ab an Naumann. 


Kr. 267. 
Turin, Dienstag d. 30. Oft. 88. 


Lieber Freund, 
ih fah mich eben im Spiegel an, — ich habe nie 
fo ausgejehn. Exemplariſch gut gelaunt, wohlgenährt 
und zehn Fahre jünger als es erlaubt wäre. Zu⸗ 
alledem bin ich, jeitdem ich Turin zur Heimat ge- 
wählt habe, jehr verändert in den Honneurs, die ich 
mir felber erweile, — erfreue mich 3. B. eines aus⸗ 
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gezeichneten Schneider# und lege Werth darauf, überall 
als diftinguirter Fremder empfunden zu werben. Was 
mir auch zum Verwundern gelungen ift. Ich bekomme 
in meiner Trattoria unzweifelhaft Die beften Biſſen, 
die es giebt: man macht mich immer aufmerfiam, 
was gerade beſonders gelungen ift. Unter uns, ich 
habe bi heute nicht getwwßt, was mit Appetit eſſen 
beißt, ebenfowenig, was ich nöthig habe, um bei 
Kräften zu fein. Meine Kritit der Winter in Nizza 
ift jegt ſehr herbe: unzureichende und gänzlich gerade 
mir unzuträgliche Diät. Dasfelbe, vielleicht verjtärkt, 
gilt, es Hilft nichts, Tieber Freund! von Ihrem Ve⸗ 
nedig. Ich effe Hier, mit der allerheiteriten 
Berfafiung an Seele und Eingeweide, gut viermal 
fo viel wie im ber „Panada“. — Auch fonft ift 
Nizzu die reine Thorheit geweien. Landichaftlich 
ift Zurin mir in einer Weife mehr ſympathiſch als 
dies Falfige baumarme und ſtupide Stüd Riviera, 
daß ich mich gar nicht genug ärgern kann, fo fpät 
davon loszukommen. Sch jage fein Wort von der 
verächtlichen und feilen Urt Menſch dafelbft, — Die 
Fremden nicht ausgenommen. Hier kommt Tag für 
Tag mit ‚gleicher umbändiger Volllommenheit und 
Sonnenfülle herauf: der herrlihe Baumwuchs in 
glühendem Gelb, Himmel und der große Fluß zart 
blau, die Luft von Höchfter Reinheit — ein Sinube 
Lorrain, wie ich ihn nie geträumt hatte zu fehn. 
Früchte, Trauben in braunfter Süße — und billiger 
als in Venedig! In allen Stüden finde ich es bier 
lebenswerth. Ber Cafe im den eriten Cafés, em 
feines Rännthen, von mertwürdiger Güte, ſogar erfter 
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Gute, wie ich fie noch nicht fand, 20 ca. — und 
man zahlt in Zurin nicht Trinkgelder. Mein 
Zimmer, erfte Lage im Sentrum, Sonne von früh 
bis Nachmittag, Bid auf den Palazzo Carignano, 
die Binzza Carlo Alberto und darüber weg auf Die 
grünen Berge — monatlich 25 frs. mit Bedienung, 
auch Stiefelpußen. In der Trattorie zahle ich für 
jede Mahlzeit 1 fr. 15 umd lege, was entſchieden als 
Ausnahme empfunden wird, noch 10 ce. bei. Dafür 
Babe ih: ganz große Portion Mineftra, fei es 
troden, ſei e8 in Bouillon: allergrößte Auswahl und 
Abwechslung, und die italienischen Mehlfabrikate alle 
von eriter Güte (— ich lerne bier erft die großen 
Unterſchiede); dann ein ausgezeichnetes Stück zartes 
Fleiſch, vor Allem Kalbsbraten, den ich nirgends ſo 
gegeſſen babe, mit einem Gemüſe Dazır, Spinat u. |. w.; 
drei Brödchen, bier ſehr ſchmackhaft (für den Lieb- 
haber die Grissini, die ganz bünnen Brodröhrchen, 
die Turiniſcher Geichmad find). — Ein Dfen ift be 
ſtellt, aus Dresden: willen Sie, Natron⸗Carbon⸗ 
Heizung — ohne Rauch, folglich ohne Schornftein. 
Insgleichen laſſe ih aus Nizza meine Bücher 
Iommen. Es ift übrigens wundervoll mild, auch die 
Nächte. Mein Froſigefühl, von dem ich fchrieb, Hat 
nur interne Gründe. Es war übrigens fofort 
wieder in Ordnung. 

Mit Ihrem Brief haben Sie mir eine große 
Freude gemacht. Im Grunde habe ich's nicht am 
nähernd von irgend Jemand erlebt, zu hören, wie 
ftart meine Gedanten wirken. Die Neuheit, der 
Muth der Neuerung ift wirklich erften Ranges: — 
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was die Folgen betrifft, jo fehe ich jegt mitunter 
meine Hand mit einigem Mißtrauen an, weil es 
mir fcheint, daß ich das Schidfal der Menjchheit „in 
der Hand“ Habe. — Sind Sie zufrieden, daß ich 
den Schluß mit der Dionyjo3-Moral gemacht 
habe? Es fiel mir ein, daß dieſe Reihe Begriffe um 
feinen Preis in dieſem Vademecum meiner Philo- 
ſophie fehlen dürfe. Mit den paar Sätzen über die 
Griechen darf ich Alles herausfordern, was über fie 
gefagt ift. — Zum Schluß jene Hammer-Nede aus 
dem Barathuftra — vielleicht, nad) diefem Buche, 
hörbar... Sch ſelbſt Höre fie nicht ohne einen 
eiskalten Schauder durch den ganzen Xeib. 

Das Wetter ift fo berrlih, daß es gar fein 
Kunſtſtück ift, etwas gut zu machen. Un meinem 
Geburtstag habe ich wieder Etwas angefangen, das 
zu gerathen fcheint und bereit3 bedeutend avancirt 
ift. Es heißt „Ecce homo. Oder Wie man wird, 
was man ift.” Es handelt, mit einer großen Ver⸗ 
wegenbeit, von mir und meinen Schriften: ich habe 
nit nur damit mich vorftellen wollen vor dem 
gen unbe id Yollinen art er Ummertpun 8, 
— ich möchte gern einmal eine Brobe machen, was 
ich bei den deutjchen Begriffen von Preßſreiheit 
eigentlich risfiren fannı. Mein Argwohn ift, daß 
man das erste Buch der Ummwerthung auf ber 
Stelle confifeirt, — legal mit allerbeftem Recht. Mit 
diefem „Ecce homo“ möchte ich die Frage zu einem 
derartigen Ernte, auch Neugierde fteigern, daß bie 
landläufigen und im Grunde vernünftigen Begriffe 
über das Erlaubte hier einmal einen Ausnahme- 
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fall zuließen. Uebrigens rede ich von mir felber mit 
aller möglichen pſychologiſchen „Schläue” und Heiter- 
keit, — ich möchte durchaus nicht als Prophet, Un- 
thier und Moral-Scheufal vor die Menſchen Hin- 
treten. Auch in diefem Sinne könnte dies Buch gut 
thun: e3 verhütet vielleicht, daß ich mit meinem 
Gegenſatz verwechlelt werde — 

Auf Ihre Kunftwart-Humanität bin ich fehr neu- 
gierig. Willen Sie eigentlih, daß ich Herrn Ave— 
narius im Sommer einen ertrem groben Brief ge- 
ihrieben habe, wegen der Urt, mit der fein Blatt 
Heinrich Heine fallen ließ? — Grobe Briefe — 
bei mir das Leichen von Heiterkeit... 

Es grüßt Sie auf das Herzlichfte, mit lauter 
unausſprechbaren Neben-, Hinter- und Border-Wiün- 
ſchen (— „Eins ift nothwenbiger, al3 das Andre“: 
alſo ſprach Zarathuſtra) 

N. 


Nr. 268. 


Torino, via Carlo Alberto 6, 
[13. November 1888.] 


Lieber Freund, 
Ihr Iehter Brief gab mir, unter Anderem, einen 
Seufzer über meine Dummheit ein; ich hätte, mit 
nur einiger Feinheit, willen müfjen, daß, um Ihres 
Beſuchs in Turin nicht verluftig zu gehn, das Wort 
„zurin” ein paar Briefe lang verboten war. Sie 
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uuterichäben, was mir, unter allen übrigen „Slüds- 
gütern“, hier abgeht — und nicht nur bier, jondern 
überad, — und vicht nur feit geftern, ſondern feit 
mehr als einem Sabre: il mio maestro Pietro Gasti. 
Als Sie neulich eine gewiſſe Linie Roten mit aurora» 
mäßigen Rofenfingern in einen Brief hineinfchrieben, 
war ich ganz einfach neidisch — ich werde mid) 
hüten, zu jagen, auf wen oder wa3... 

Der Herbft tft zu Ende, — er hat in einer jelbft 
für Turiner überrafchenden Gleichmäßigleit von An- 
fang Oftober bis weit in den Rovember hinein feine 
goldene Schönbeit Tag für Tag da capo geipielt. 
Lebt ift e8 ein wenig büfter, die Luft nicht zu kalt; 
ſeltſam, wie gut der Farbenton den alten Balazzi 
ſteht. Für mein Befinden wage ich zu behaupten, 
daß es ſo beinahe wohlthätiger, al® die bewußte 
„Reihe von ſchönen Tagen” ift, mit Denen ſogar ein 
Goethe jchlecht fertig zu werden wußte. — Nun, 
feine Läfterung! denn ich bin gut mit ihnen fertig 
geworden, — zu gut jelbft... Mein „Ecce homo. 
Wie man wird, was man ift” jprang inner- 
halb des 15. Oktobers, meines allergnädigften Ge⸗ 
burtstags und »Kerrn, und dem 4. November mit 
einer antifen Selbftberrlichfeit und guten Laune ber- 
vor, Daß es mir zu wohlgerathen fcheint, um einen 
Spaß dazu machen zu dürfen. Die lebten Bartien 
find übrigens bereit3 in einer Tonweiſe gejebt, die 
den Meifterfingern abhanden gelommen fein muß, 
„die Weile des Weltregierenden“".... Das 
Schlußlapitel bat die unerquickliche Weberfchrift 
„Warum ich ein Schidjal bin“. Daß dies näm⸗ 
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ih der Fall ift, wird fo ſtark bewiejen, daß man am 
Schluß vor mir ald „Larve” und „fühlende Bruft“ 
jigen bleibt... 

Bejagtes Manufcript hat bereits den Krebsgang 
nach der Druderei angetreten. Für die Ausftattung 
habe ich diegmal Dasſelbe „beliebt“, wie für bie 
„Ummwerthung”: zu der es eine feuerjpeiende Vor⸗ 
rede ilt. 

Herr Carl Spitteler bat fein Entzüden über 
ben „Sal“ im Berner „Bund“ ausgeiprubelt: er 
hat erjtaunlich zutreffende Worte, — er gratulirte 
mir auch brieflih dazu, daß ich bis an's Ende 
gegangen fei: er jcheint die Gejammtbezeichnung 
unfrer modernen Muſik als déceadence-Muſik für 
eine culturbiftorifche Feſtſtellung eriten Ranges zu 
halten. Uebrigens Hatte er fich zuerſt an den „Kunft- 
wart” gewendet. 

Bon Bari aus wird mir ein Aufſatz in ber 
Revue nouvelle in Ausſicht geſtellt. Auch eine 
St. Petersburger Beziehung Hat fich daraufhin an- 
gemüpft: Fürftin Unna Dmitrievna Zönicheff. — 
Dieſer Tage trifft die Adreſſe der harmanten 
Wittwe Bizet's bei mir ein, der eine Freude mit ber 
Zufendung meiner Schrift zu machen ich jehr erfucht 
werde. 

Unfre wunderbaren Weiblein von der Zuriner 
Hriftofratie haben für Januar einen Concorso di 
bellezza ausgedacht: fie find ganz übermüthig 
geworden, jeit die Bilder der erjtgefrönten Schün- 
heiten in Spaa bier anlangten. Ich jah, im Früb- 
ling jchon, einen derartigen concours in Porträts, 
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bei der legten Ausſtellung; worin fie fich offenbar 
aller Welt überlegen fühlen, das ift der Busento, 
der mit vollkommner Naivetät dem Dialer anvertraut 
wird. Unſre neue Mitbürgerin, die fchöne Lätitia 
Bonaparte, jüngft mit dem Duca d'Aoſta vermählt 
und bier refidirend, wird jedenfalls bei der Bartie ein. 

Es grüßt Sie mit der Bitte, die erſten Worte 
meines Brief tragiſch zu nehmen, 

hr Freund 
Dienstag. Nietzſche. 


Nr. 269. 
Turin, den 18. Nov. 1888. 


Lieber Freund, 
Ihr Brief hat Folgen — ich fühle Etwas wie einen 
Blitz. .. Sofort lief ein kleines Handſchreiben an 
Fritzſch ab, mit der Unterſchrift „in aufrichtiger Ver⸗ 
achtung Nietzſche“. Zwei Tage ſpäter will ich ihm 
ſchreiben: „Verhandeln wir mit einander, Herr Fritzſch! 
Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht möglich, meine 
Werke in Ihren Händen zu laſſen. Wieviel wollen 
Sie für Alles zuſammen?“ — Wenn es ſo weit 
kommt, daß ich alle meine Litteratur in die Hände 
bekomme, Alles „Naumanniana“ wird, ſo wäre das 
jetzt ein Meiſterſtreich, — zwei Jahre darauf würde 
Herr Fritzſch ſich ſehr befinnen... Mille grazie! 
Vielleicht waren Sie damit ſogar der Urheber meiner 
fortuna. — ch rechne, daß er 3000 Thaler haben 
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will; er bat an Schmeitner, wenn mich nicht Alles 
täufcht, 2000 gezahlt. — Erwägen Sie, daß ich da- 
mit der Eigenthümer des Zarathuftra werde. Schon 
„EBece homo* wird die Augen aufmachen. — Ich 
falle vor Vergnügen faft vom Stuble. 

Aber das war nur die Nebenjache. Eine ganz 
andre Frage bewegt mich tief — Die Operetten⸗Frage, 
die Ihr Brief berührt. Wir haben ung nicht wieber- 
gefehn, ſeit ich über dieſe Frage aufgeklärt bin — 
ob jo aufgeklärt! Solange Sie mit dem Begriff 
„Operette“ irgendeine Condejcendenz, irgendeinen Vul⸗ 
garismus des Geſchmacks mitverftehen, find Sie — 
verzeihen Sie den ſtarken Ausdrud! — nur ein 
Deuter... Tragen Sie doch, wie Monfieur 
Audran die Operette definirt: „das Paradies aller 
delifaten und raffinirten Dinge”, die fublimen Süßig- 
feiten eingerechnet. Sch hörte neulich „Mascotte“ 
— drei Stunden und nit ein Takt Wienerei 
(— Schweinerei). Lejen Sie irgendein Feuilleton über 
eine neue Barijer op6rette: fie find jebt in Frankreich 
darin wahre Genie? von geiftreicher Ausgelaſſenheit, 
von boshafter Güte, von Archaismen, Erotiämen, von 
ganz naiven Sachen. Man verlangt 10 Nummern 
erften Ranges, damit eine Operette, unter einem enor« 
men Drud der Concurrenz, obenauf bleibt. Es giebt 
bereit3 eine wahre Wiflenichaft von finesses des 
Geſchmacks und des Effekts. Ich beichwöre Sie, 
Wien iſt ein Shweineftall... Wenn id Ihnen 
Eine veritable Barifer Soubrette, welche erde —, 
in einer einzigen Rolle zeigen Tönnte, 3. B. Mad. 
Judie oder die Milly Meyer, jo würden Ihnen die 
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Schuppen von den Augen, ich wollte jagen von der 
Dperette fallen. Die Operette hat feine Schuppen: 
die Schuppen find blos deut... 

— Und bier fommt eine Art Recept. Yür 
unsre Leiber und Seelen, lieber Freund, ift eine 


ı Heine Vergiftung mit Parisin einfad) eine „Exrlöfung“ 


— wir werden wir, wir hören auf, horndeutich zu 
fein... ergeben Sie mir, aber deutih ſchreiben 
fann ich erſt von dem Augenblid an, wo_i ir 
Barifer als Sefer benten Tonnte. Der „all Wagner“ 
iſt s IE ..;-, 

Diefer Tage machte ich die gleiche Weflerion 
bei einem wahrhaft genialen Werk eines Schweden, 
des mir von Dr. Brandes als Hauptverehrer vor- 
geftellten Herrn Auguſt Strindberg Es ift die 
franzöſiſche Cultur auf einem unvergleichlich ftärferen 
und gejünderen fond: der Effekt ift bezaubernd: 
„Les mari6s“ heißt e8, Paris 1885. — Sehr curiog, 
wir ftimmen über das „Weib“ abjolut überein, — 
es war bereit3 Dr. Brandes aufgefallen. — 

Moral: nicht Italien, alter Freund! Hier, wo 
ich die erfte Operetten-Gejellichaft Italiens habe, jage 
ih mir bei jeder Bewegung der hübfchen, oft allzu⸗ 
hübjchen Weiberchen, daß fie eine leibhafte Karikatur 
aus jeder Operette machen. Sie haben ja feinen 
esprit in den Beinchen, — geſchweige im Köpfchen... . 
Offenbach ift in Italien ebenfo Dunkel (will jagen 
hundsgemein) als in Leipzig. — 

Sehen Sie, wie weiſe ich jegt werde! Wie ich 
jelbjt die Werthe meines Freundes Gaſt ummwerthe! 
— Warum nit Bruxelles?... Um beiten freilich 
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Paris ſelbſt. Die Luft thutd. — Daß wußte 
Wagner: fich in Scene feben hat er nur in Paris 
gelernt. 
Ich bitte, auch diefen Brief tragisch zu nehmen. 
Aufrihtig Ihr N 


Nr. 270. 
Turin, Montag d. 26. Nov. 1888. 


Lieber Freund, 

vielleicht, daß auch bei Ihnen fchon die Götzen— 
Dämmerung eingetroffen ift? Bei mir langten 
geftern die erften Exemplare an. Ich habe ala Pr 
für dies Bud 1'/, Mark feitgejeht: Sie verftehen 
— Diejelbe Ausftattung, der ſelbe Preiß au „E 
homo“, das jest in Arbeit kommt. — Erlöfen Si 
mih von einer Schwierigkeit und geben Sie Nau 
mann Etwas über die Gößen- Dämmerung für dad: 
Buchhändier-Börfenblatt. Sie dürfen die Ausdrücke 
jo ſtark als möglich nehmen. 

— Fritzſch will circa 10000 Mark von mir. 

Die Trage der „Preßfreiheit“ ift, wie ich jet 
mit aller Schärfe empfinde, eine bei meinem „Ecce 
homo“ gar nicht aufzuwerfende Frage. Ich babe 
mich dergeftalt jenfeits geftellt — nicht über Das, 
wa3 heute gilt und obenauf ift, jondern über Die 
Menschheit —, daB die Anwendung eines Coder eine 
Komödie fein würbe Übrigens ift das Buch reich 


421 








Nietzſche an Peter Gaft, 1888. 


an Scherzen und Bosheiten, weil ich mit aller &e- 
walt mich al® Gegentypus zu der Art Menſch, 
bie bisher verehrt worden ift, präfentire: — das Buch 
ift jo „unbeilig“ wie möglich. 

Ich befenne, daß mir die Gögen-Dämmerung 
als vollkommen erjcheint; eg iſt nicht möglich, jo ent⸗ 
icheidende Dinge deutlicher und delifater zu jagen... . 
an ann 10 Zoge it nüpliger verwenben: benn 
mehr Zeit Hat mich das Buch nicht getoftet, — 
Burckhardt hat von mir das erite Exemplar bekommen. 

Wir haben nach wie vor ein bezauberndes Frühjahr⸗ 
Wetter; ich fite eben mit aller Heiterfeit, und leicht 
beffeidet, vor offnem Fenſter. 

— Eine lebte Erwägung. Sehen Sie, lieber 
Freund, „Kreife ſtören“ — das iſt wirklich in 
meiner jetigen Eriftenz unmöglid. Es Hat etwas 
auf fi mit dem „Kreife” — aber etwas Anderes: 
ic bin mitunter vollfommen außer mir, fein auf- 
richtiges und unbedingtes Wort zu irgend Jemand 
jagen zu können — id) babe gar Niemanden dazu 
außer Herren Beter Gaſt ... Auch finden Sie in 
meiner im Grunde heiteren und boshaften „Aktualität“ 
vielleicht mehr Infpiration zur „Operette“ als ſonſtwo: 
ich mache fo viele Dumme Poſſen mit mir jelber und 
habe ſolche Privat-Hanswurfteinfälle, daß ich mitunter 
eine halbe Stunde auf offner Straße grinfe, id 
weiß fein andres Wort. Neulich fiel mir ein, Malwida 
an einer enticheidenden Stelle von „Ecce homo“ als 
Kundry vorzuführen, welche lat... Ich Habe 
bier Tage lang die Möglichkeit verloren, einen geſetzten 
Ernft in mein Geficht zu bringen. — 
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Sch denke, mit einem ſolchen Zuftand ift man 
reif zum „Welt-Erlöfer"? .... 
Kommen Sie... 
Ihr Freund N. 


Eben ift eine Wagnerifirende Oper, Nerone, 
furdtbar hier durchgefallen. Der Hauptjänger bat 
die Flucht ergriffen. 

Das Nenefte ift der Beichluß Turins, ein Opern⸗ 
haus allerersten Ranges zu baun. 

— Die Art Ofen, die ich mir für ſchweres 
Geld aus Deutichland beftellt Habe (68 Mark), find 
jebt bochobrigkeitlich verboten, als lebensgefähr— 
lid. — Ein artiger Ofen mit Gas- Heizung tritt 
an feine Stelle. Preis 65 frs. 


Nr. 271. 
Turin, 2. Dec. 88. 


Sonntag Nachmittag, nach 4 Uhr, unbändig 
ſchöner Herbittag, Eben zurüdgelommen von einem 
großen Concert, De In Qnsude Ver 2 he dance 
Eindrud meines Lehens ift, — mein Geficht machte 
fortwährend Grimafien, um über ein ertremes Ver⸗ 
gnügen hinwegzulommen, eingerechnet, für 10 Minuten 
die Grimaſſe der Thränen. Ach, dab Sie nicht Dabei 
waren! 3m Grunde war’! die Leltion von der 
Operette auf die Muſik übertragen. Unſre 90 erften 
Mufiter der Stadt; ein ausgezeichneter Dirigent; das 
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größte Theater von Hier mit Herrlicher Aluſtik; 
2500 Zuhörer, Alles, ohne Ausnahme, was hier in 
Mufit mitlebt und mitredet. Pubblico scel- 
tissimo, aufrihtig: ich hatte nirgendwo nod) das 
Gefühl, daß dermaßen nuances verftanden wurden. 
Es waren lauter ertrem raffinirte Sachen, und 
ich fuche vergebens nach einem intelligenteren Enthu- 
ſiasmus. Nicht Ein Zugeftändniß an einen Durd- 
ſchnittsgeſchmack — Anfang Egmont-Duverture — 
ſehen Sie, dabei dachte ih nur an Herrn Peter 
Saft... Darauf Schuber!3 Ungarifcher Marich, 
prachtvoll von Liſzt auseinandergelegt und inftru- 
mentirt. Ungebheurer Erfolg, da capo. — Darauf 
Etwas für das ganze Streichorchefter allein: nad) 
dem vierten Takte war ich in Thränen. Eine voll 
fommen bimmlifche und tiefe Injpiration, von wen ? 
& von einem Muſiker, der 1870 in XQurin ftarb, 


— — 


Roſſaro — ich ſchwöre Ihnen zu, Muſik allererſten 
Ranges, von einer Güte der Form und des Herzens, 
die meinen ganzen Begriff vom Italiener verändert. 
Kein ſentimentaler Augenblick — ich weiß nicht mehr, 
was „große“ Namen find... Vielleicht bleibt das 
Beite unbelannt. — Folgte: Sakuntala⸗-Ouver⸗ 
ture, achtmaliger Beifallsſturm. Alle Teufel, diefer 
Goldmark! Das Hatte ich ihm nicht zugetrant. 
Dieſe Ouverture ift bundertmal beſſer gebaut, als 
irgend etwas von Wagner und piychologiich jo ver- 
fünglih, jo raffinirt, daß ich wieder die Luft vo 
Paris ame an, Ynfrumeal Tune 
Tiligran. — Seht wieder 
Etwas für Shreithotdiefter allein: „Cypriſches Lied“ 
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von Bilbac, wieder das Äußerſte von Delikateſſe 
der Erfindung und der Klangwirkung, wieder un⸗ 
geheurer Erfolg und da capo, obichon ein langer 
Sag. — Endlih: „Patrie“! Duverture von Bizet. 
Was wir gebildet find! Er war 35 Jahr, als er 
Died Werk, ein langes, jehr dramatifches Werk, fchrieb: 
Sie follten hören, wie ber Heine Mann heroiſch 
wird... 

Ecco! Kann man fich beffer ernähren laſſen? 
Und ich Habe 1 fr. Eintritt gezahlt... 

Heute Abend „Francesca da Rimini“ im Ca— 
rignano: ich legte dem legten Brief einen Bericht 
darüber bei. Der Komponift Cagnoni wird zugegen 
ſein. 

Es ſcheint mir nachgerade, daß Turin auch im 
Muſik⸗Urtheil, wie ſonſt, die ſolideſte Stadt iſt, 
die ich kenne. 

Ihr Freund N. 


Druckbogen werden jetzt wohl noch ausbleiben: 
ich habe geſtern das ganze Manuſcript noch einmal 
zurückverlangt. 


Nr. 272. 


Sonntag, den 9. Dec. 1888. 
via Carlo Alberto 6, 


Lieber Freund, 
ih war eben im Begriff, Ihnen zu jchreiben, da trat 
Ihr Brief feftlich zur Thür herein, leider nicht in 
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Begleitung des „Kunftwart“. Doch wird es ſich 
nur um Stunden handeln. — Ihre herrlichen Neuig- 
feiten in puncto „Provence“ erquiden mid) wie 
wenige Dinge mich erquiden könnten; denn da es 
mir gut gebt, ift eg eigentlich billig, daß es meinen 
„Nächſten“ noch beffer geht. Der erſte Schritt, hier 
wie überall, ift der ſchwerſte — und über den helfen 
nur die Weiblein hinweg... 

Auch ich Habe Gutes zu melden. Das „Ecce 
homo“ ift vorgeftern an C. &. Naumann abgegangen, 
nachdem ich es, zur lebten Gewifjeng-Beruhigung, 
noch einmal vom eriten bis zum letten Wort auf 
die Goldwage gelegt habe. Es geht dermaßen über 
den Begriff „Litteratur” hinaus, daß eigentlich jelbft 
in der Natur das Gleichniß fehlt: es fprengt, wört- 
lich, die Geſchichte der Menfchheit in zwei Stüde 
— höchſter Superlativ von Dynamit... 

Strindberg hat mir vorgeftern feinen erften Brief 
geichrieben — e3 war der erfte Brief mit einem welt- 
hiftorischen Accent, der mich erreichte Er bat den 
Begriff davon, daß Zarathuftra ein Non plus ultra 
if. Zugleich traf noch ein Brief aus St. Petersburg 
ein, von einer der allererjten rauen Rußlands, bei- 
nahe eine Liebeserklärung, jedenfallg ein curiofes Stüd 
Brief: Madame la Princesse Anna Dmitrievna Té- 
nicheff. Auch der intelligentefte Kopf der Petersburger 
Geſellſchaft, der alte Fürft Uruffow fol fich ſtark 
für mich intereffiren. Georg Brandes Hält diejen 
Winter wieder Vorlefungen in diefen Kreilen und 
wird ihnen Wunderdinge berichten. Ich fagte wohl, 
daß Strindberg und Brandes befreundet find, daß 
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Beide in Kopenhagen leben? — Strindberg hält mich 
übrigen für den größten Piychologen des Weibes... 
Ecco, Malvidal!! — 

Geftern habe ich die „Söten-Dämmerung“ an 
Mr. Taine gefchict, mit einem Brief, worin ich 
ihn bitte, für eine franzöſiſche Ueberſetzung des 
Werks fich zu intereffiren. Auch für die englijche 
Ueberfegung babe ich einen Gedanken: Miß Helen 
Bimmern, die jest in Genf, im nächiten Verkehr 
mit meinen Freundinnen Fynn und Manjouroff lebt. 
Sie kennt auch Georg Brandes (— fie Hat Schopen- 
bauer den Engländern entdedt: warum nicht erft 
recht deffen Antipoden?...) 

Mit E. W. Fritzſch bin ich noch nicht weiter; 
doch Hoffe ich, mit einiger Geduld, daß der Preis 
noch ein paar taufend Markt heruntergebt. Wenn 
ih meine ganze Litteratur für 8000 Mark zurüd- 
erwerbe, jo habe ich das Geichäft gemacht. — Nau⸗ 
mann beräth mich in diefer Sache. 

Machen Sie doch meinem alten Freund Profeſſor 
Baul Deuffen möglichft fchnell einen Beſuch (Ber- 
fin W., Kurfürftendamm 142). Sie können ihm 
einmal gründlich jagen, was ich bin und was ich 
kann. Er ift mir übrigens fehr zugethan und auf 
jene Weife, die auf Erden die jeltenite ift: er bat 
mir diefen Sommer, zum Zweck meiner Drudkoften, 
2000 Mark zugeftellt (— zu gleichem Bwed, hören 
Siel, Fıl. Meta von Salis 1000 fres.1! —). Unter 
ung, ich beſchwöre Sie! 

Seht eine ernite Sache. Lieber Freund, ich 
wil alle Exemplare des vierten Barathuftra 
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wieder zurüdhaben, um dies ineditum gegen alle 
Bufälle von Leben und Xob ficherzuftellen (— ich 
las es Diefer Tage und bin faft umgelommen vor 
Bewegung). Wenn ich e3 nad) ein paar Jahrzehnten 
welthiftorifcher Kriien — Kriege! — herausgeben 
werde, jo wird es erft die rechte Zeit fein. Strengen 
Sie, bitte, Ihr Gedächtniß an, wer Exemplare hat. 
Meine Erinnerung giebt: Lanzky, Widemann, Fuchs, 
Brandes, wahrfcheinlid; Overbeck Haben Sie bie 
Adreſſe von Widemann ? — Wieviel Eremplare waren 
e3? wieviel haben wir noch? — Ein paar mögen 
in Raumburg fein. 

Wetter, nad wie vor, unvergleihlid. Drei 
Kaſten Bücher aus Nizza eingetroffen. — Ich blättre 
feit einigen Tagen in meiner Litteratur, Der id) 
jegt zum erften Male mich gewachſen fühle. 
Verſtehen Sie das? Ich Habe Alles ſehr gut ge 
macht, aber nie einen Begriff davon gehabt, — im 
Gegentheill.... Zum Beifpiel die diverfen Vor⸗ 
reden, das fünfte Buch „gaya scienza® — 
Teufel, was ftedt da drin! — Ueber die dritte 
und vierte Ungzeitgemäße werden Sie in Ecce 
homo eine Entdedung lefen, daß Ihnen die Haare 
zu Berge ftehn, — mir ftanden fie auch zu Berge. 
Beide reden nur von mir, anticipando... Weder 
Wagner, noch Schopenhauer famen piychologiich drin 
vor... Ich habe beide Schriften erft feit 14 Tagen 
verftanden. — 

Beiden und Wunder! 

Es grüßt Sie der 
Phönix. 
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— Menſchliches, Allzumenſchliches Hat 
mir im höchſten Grade imponirt: e8 hat etwas von 
der Ruhe eines Grand-Seigneur. 


Nr. 273. 
[nah Empfang des „Kunftwart” 4. Stüd 1888 mit der 
Veſprechung des „Fall Wagner” von P. ©.] 


Turin, 10. Dec. 1888. 


— Uber da3 ift ja herrlich, was Sie gefchrieben 
haben, lieber Freund! Das ift ja der berühmte 
„Anfang“, von dem man jagt, daß er ſchwer ift... 
Es ift nicht nur alles richtig, es ift auch ausgezeichnet 
gejagt, — die Erinnerung an Graf Gobineau und 
überhaupt der Accent auf das Franzöſiſche ift ein 
Meiftergriff. — Der Redacteur Hat, für einen Ver- 
wandten Wagner’, feine Sache nicht fchlecht ge- 
macht. Wundervoll ift eg, daß „mit großen Gedanken 
jpielen" ihm al Einwand gilt, — „nur aß 
Feuilletoniſt, aber überaus eipritreich”, in Frankreich 
lacht man ſich todt über eine joldhe Ablehnung — 

Ich bitte Miß Helen Zimmern darum, Sie in's 
Englifche zu überjegen, für irgendeine der großen 
Reviews. Herr Spitteler foll Ihrer in den 
„Basler Nachrichten” gedenken, rejp. den ganzen Ab- 
ſchnitt abdruden laſſen. 


Schönſten Dank für Pere! — 
Ihr Niebiche. 
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Nr. 274. 
Zurin, Sonntag den 16. December 1888. 


Lieber Freund, 
bedeutende Erweiterung des Begriffs „Operette“. 
Spanifche Operette. „Lagran via“, zwei Mal 
gehört, — Hauptzugftüd von Madrid. Iſt einfach 
nicht zu importiren: man muß dazu Spitzbube und 
verfluchter Kerl von Inſtinkt fein — und Dabei 
feierlich .. Ein Terzett von drei feierlichen alten 
riefengroßen Canaillen iſt das Stärkfte, was ich gehört 
Fund gejehn Habe, — auch al Muſik: genial, 
gar nicht zu rubriciren ... Ich nahm, da ich jeht 
jehr gebildet in Roffini bin und bereit3 acht Opern 
fenne, die von mir vorgezogene „Cenerentola* zum 
Vergleich — iſt taufendmal zu gutartig gegen dieſe 
Spanier. Wifjen Sie, die Handlung ſchon Tann 
nur ein vollendeter Spitbube ausdenten — lauter 
Saden, die wie Taſchenſpielerei wirken, fo 
bligartig kommt die canaille zum Vorſchein. Bier 
der fünf Stüde Mufit, die man hören muß; fonft 
Eat der Wiener Walzer in der Form größerer 
| Enjembles das Uebergewicht. — Offenbach’ „Schöne 
Helena” Hinterdrein fiel einfach ab. Ich Tief fort. 
— Dauer präci® 1 Stunde. 
— Heute Nachmittag werde ich ein Requiem von 
dem alten neapolitaner Jommelli hören (ftarb 1774): 
Accademia di canto corale — 
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— Und nun die Hauptſache. ch habe geitern 
ein Manufeript an C. G. Naumann gejchiet, welches 
zunädjit, alſo voor Ecce homo, abfolvirt werden muß, 
Ich finde die Meberjeger für „Ecce* nicht: ich 
muß einige Monate den Drud noch hinausſchieben. 
BZulegt eilt e8 nit. — Das Neue wird Ihnen 
Vergnügen machen: — auch fommen Sie vor — und 
wiel — Es heißt 


Nietzsche contra Wagner. 
Aktenſtücke 
eines Pſychologen. 


Es iſt weſentlich eine Antipoden-Charakteriftik, 
wobei ich eine Reihe Stellen meiner älteren Schriften 
benutzt und dergeſtalt zum „Fall Wagner“ das ſehr 
ernſte Gegenſtück gegeben habe. Das hindert nicht, 
daß die Deutſchen darin mit ſpaniſcher Bosheit 
behandelt werden — die Schrift (drei Bogen etwa) 
iſt extrem antideutſch. Am Schluß erſcheint etwas, 
wovon ſelbſt Freund Gaſt keine Ahnung hat: ein 
Lied (oder wie Sie's nennen wollen) Zarathuſtra's, 
mit dem Titel Von der Armuth des Reichſten“ 
— wiſſen Sie, eine kleine ſiebente Seligkeit und noch 
ein Achtel dazu... Muſik ... 

— Ich ſehe jetzt mitunter nicht ein, wozu ich die 
tragiſche Kataſtrophe meines Lebens, bie mit 
„Ecece* beginnt, zu ſehr beſchleunigen ſollte. Dies 
Neue wird vielleicht, auf Grund der Neugierde, welche 
der „Fall Wagner” hervorgerufen hat, ftarf gelefen 
werden — und da ich jet feinen Sat mehr fchreibe, 
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worin ich nicht ganz zum Borfchein käme, fo ift 
zuletzt ſchon diefe Biychologen- Antitheje der 
Weg, um mich zu verjtehn — la gran via... 

Avenarius, dem ich mit einem boshaften Briefchen 
auf die Finger gefühlt habe, hat auf das Allerartigfte 
und Herzlichite fich entichuldigt, — ich glaube, Diefe 
Geſchichte habe ich fehr gut gemacht. (Verlangen Sie 
noch einige Eremplare bes Kunjtwart!) 

— Sehen Sie, lieber Freund! Piemonteſer Küche! 
Wh, meine Trattoria! Ich babe feinen Begriff 
gehabt, was in ber Kunft der Aubereitung bie 
Staliener überlegen find! — und der Qualität! 
Nicht umfonft mitten innerhalb der allerberühmteften 
Viehzucht! — Und, nad) wie vor, obwohl ich efle 
wie ein Prinz, auch viel, zahle ich für jede Mahl- 
zeit (10 cs. Trinkgeld mit) 1 fr. 25. — Abends 
ige ih in einem prachtvollen hohen Raum: ein 
feines jehr anftändiges Concert kommt gerade 
jo gedämpft, als es wünfchenswerth, zu mir — es 
find drei Säle nebeneinander. Man bringt mir 
meine Leitung Journal des Débats, — id} efle 
eine Portion ausgezeichnetes Eis: koſtet, mit Trink» 
geld (worauf ich Halte, weil es hier nicht Sitte ift) 
40 cs. — In der Galleria Subalpina (in die id 
binabjehe, wenn ich aus meinem Zimmer heraußtrete), 
dem fchönften, elegantejten Raum diejer Art, den ich 
fenne, fpielt man jet Abend für Abend den Barbiere 
di Siviglia, und zwar vortrefflidh: man zahlt, 
was man verzehrt, mit einem etwas erhöhten Preife. 
— Und wie gut fieht die Stadt aus, wenn es trübe 
ift! Neulich fagte ich mir: einen Ort zu haben, wo 
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man nit heraus will, nicht einmal in Die 
Landſchaft, — wo man fich freut, inden Straßen 
zu gehn! — Früher Hätte ich's für unmöglich ge- 


balten. — 
In Freundichaft 
Ihr N. 


Etwas Lebtes, nicht Letztes: Alle, die jet mit 
mir zu thun haben, big zur Höferin herab, die mir 
herrliche Trauben ausfucht, find lauter volllommen 
gerathene Menschen, ſehr artig, heiter, ein wenig fett, 
— jelbft die Kellner. 

— Eben ftarb der Prinz von Carignano:: 
wir werden ein großes Begräbniß haben. 

— Soeben auch trifft ein herrlicher Brief 
Taine's ein! — 


Nr. 275. 
Turin, den 22. December 1888. 


Lieber Freund, 

dies Papier habe ich entdedt, das erfte, auf dem ich 
Schreiben Tan. Insgleichen Feder, dieſe aber aus 
Deutichland: Soennecken's Rundſchrift-Feder. Ins⸗ 
gleichen Tinte, dieſe aber aus New⸗York, theuer, 
ausgezeichnet. 

Ihre Nachrichten find ausgezeichnet; der Fall 
Joachim ift erften Ranges. Ohne Juden giebt es 
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feine Unfterblichkeit, — fie find nicht umfonft „ewig“. 
— Auch Dr. Fuchs macht feine Sache vortrefflich; 
ich befenne, daß, jolange es eine Chance Hochberg 
giebt (— es Tann ja jeden Augenbli& ein toller 
Wagnerianer an feine Stelle treten), die Chance im 
Auge zu behalten ijt. 

Bon Herrn W. erbitien Sie ſich, jo rückſichtsvoll 
wie möglich, das Exemplar des IV. Barathuftra 
wieder aus: ich muß das Werk gegen alle Bufälle 
von Leben und Tod ficherftellen. — 

Sehr curios! Ich verftehe feit vier Wochen meine 
eignen Schriften, — mehr noch, ich ſchätze fie. 
Allen Ernites, ich Habe nie gewußt, was fie bedeuten; 
ich würde lügen, wenn ich jagen wollte, den Bara= 
thuftra ausgenommen, daß fie mir imponirt hätten. 
Es ift die Mutter mit ihrem Kinde: fie liebt es 
vielleicht, aber in volllommmer Stupidität Darüber, 
was das Kind iſt. — Jetzt Habe ich die abfolute 
Ueberzeugung, daß Alles wohlgerathen ift, von Anfang 
an, — Alles Eins iſt und Ein? will. Ich las vor- 
geftern die „Geburt“: etwas Unbefchreibliches, tief, 
zart, glücklich ... 

Herr Spitteler iſt, ſeit Ihrem „Kunſtwart“, 
zur Salzſäule erſtarrt: er blickt auf feine Unzu⸗ 
länglichkeit vom letzten Januar zurüd... 

Die Schrift „N. contra W.“ wollen wir nicht 
druden. Das „Ecce* enthält alles Entjcheidende 
auch über diefe Beziehung Die Partie, welche, 
unter Anderm, auch den maestro Pietro Gasti be- 
denkt, ift bereit? in „Ecce“ eingetragen. Bielleicht 
nehme ich auch das Lied Zarathuſtra's — es heißt 
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„Bon der Armuth des Reichſten“ — noch hinein. 
Als Bwifchenfpiel zwifchen zwei Hauptabichnitten. 

Unbefchreiblich delikater Brief von Mir. Taine 
aus Paris (— er befommt auch Peter Gaft zu 
Iefen!); er beklagt, für toutes mes audaces und 
finesses nicht genug deutſch zu verſtehn — d. h. 
nicht glei) beim erften Blick fie zu veritehn — 
und empfiehlt mir, als einen competenten Zejer, Der 
aufs Ziefite auch Deutichland und deutjche Litteratur 
ftudirt habe, niemand Geringeres als den Chef- 
redacteur des Journal des D&bats und der Revue 
des Deux Mondes, Mir. Bourdeau, eine der eriten 
und einflußreichften Berfonnagen Frankreichs. Der 
ol mein Bekanntwerden in Frankreich in die Hand 
nehmen, die Frage der Ueberſetzung: dazu empfiehlt 
ihn Mir. Zaine. — Damit ift der große Panama 
Kanal nad) Frankreich bin eröffnet. 

Meine herzlichiten Grüße an Ihre verehrten 


Angehörigen! 
Ihr Freund 
Nietzſche. 
— Erſter Schnee, hübſch!!! 


Nr. 276. 
[Turin, 27. December 1888.] 


Ein Wort nur, lieber Freund! Ich proponire 
eben Herrn Dr. Fuchs, feine Schrift gegen Wagner 
38° 
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im Bunde mit Ihnen herauszugeben: ſodaß Ahr 
Aufſatz im Kunftwart die Einleitung macht — 
oder die Vorrede. Sch habe hereits mich mit Ave- 
narius über eine Separatausgabe derſelben verjtändigt 
(— wie billig, könnten Sie etwas Weggeftrichnes 
wieder herſtellen). Titel, was denken Sie? 


Der Fall Nietzſche. 
Randbemerkungen 
zweier Muſikanten. 


Auch ſchadet es nichts, wenn Sie mich ein wenig 
als Mufiter behandeln, — den ftupiden Dentichen 
füme dergleichen nie in den Kopf. 


Nr. 277. 
Turin, den 31. December 1888. 


— Gie haben taufend Mal Recht! Warnen 
Sie ſelbſt Fuchs... Sie werden in Ecce homo 
eine ungeheure Seite iiber den Triſtan finden, über- 
haupt über mein Verhältniß zu Wagner. Wagner 
in durchaus ber erſte Name, der in E. h. vo 

DtT, ichts Zweifel laſſe, habe ich 
— hierüber den Muth zum Äußerſten gehabt. 

— Wh, Freund! welcher Augenblid! — Als 
Ihre Karte kam, was that ih da... Es war der 
berühmte Rubicon ... 

— Meine Adreſſe weiß ich nicht mehr: nehmen 
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wir an, daß fie zunächſt der Palazzo del Quirinale 
fein dürfte. 
N. 


Nr. 278. 


[Boftftempel Torino, Ferrovia, 4. 1. 89. — 
4 Morgens.) 


Meinem maästro Pietro. 


Singe mir ein neues Lied: Die Welt ift 
verflärt und alle Himmel freuen id. 


Der Gelreuzigte. 


— —ööö— 
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Zur Ergänzung der Unmerkungen “ das — heranzu⸗ 
ziehen. — Unter „Biogr.“ iſt „Das Leben Friedrich Nietzſche's“ 
von Eliſabeth Förſter⸗Nietzſche gemeint.) 


Nr. 1: S. 1. Mit dieſer Karte wünſchte mich N. zum Dik⸗ 
tiren. Da N. (mit feiner Schweſter) Spalenthor⸗ 
weg 48 wohnte, und ich Spalenthorweg 21, ſo wurden 
mir Einladungen dieſer Art meiſt nur mündlich, durch 
Boten, ausgerichtet. 

Nr. 2: nach Baſel adreſſirt (wie auch die Nr. 3-11). — In 
Sorrent war R, am 27. Okt. 1876 angelommen; er 

—— von da an mit Frl. v. Meyſenbug, Dr. Rée 

und dem Basler stud. jur. Brenner in der Billa 
Rubinacci. — „Rothe Bartituren” : die des „Triftan” 
und der „Metiterfinger* (Geſchenke Wagner’3 an 
Nietzſche), die mir N. während feiner Abweſenheit von 
Bafel zum Studium lieh. — „Die beiden Freunde 
wieder beifammen”: Widemann war im Sommer als 
Hejerveleutnant nach Deutichland berufen worden und 
erit Ende Okt. 76 zur Fortfegung des Univerfitäts- 
befuches nach Bafel zurüdgefehrt. 

Nr. 3: © 2. „Beitfäriftfager: and Frhr. v. Wolzogen und 
Dr. Richard Pohl Hatten fi, zum Theil im Auftrag 
Rich. Wagner’s, an den — Ernſt Schmeitzner 
——— zum Zweck der Gründung einer Zeitſchrift 
m Wagner'ſchen Sinne. Ich Hatte N. mitgetheilt, 
wie von Widemann und mir in biefer Sadıe an 
Schmeigner — worden ſei, nämlich ae Hd 
da wir e8 ehr ein Glüd hielten, dab die damaligen 
Bagner-Üpoftel bequeme Gelegenheit fänden, noch 
mehr zu Worte zu kommen. Im Lauf des Jahres 
1877 wurden aber die Verhandlungen zwiſchen Bay⸗ 
reuth und Schmeitzner fortgeführt und zeitigten im 

anuar 1878 die Gründung der „Bayreuther Blätter“. 
— Daß N. auf diefer Karte vom 8. San. 77 nod) 
an feine Mitarbeit am Bayreuther Blatie glaubt, bes 


dal 


Nr. 


la" über ( 


ber (wie auch Ni 16: 
* w e auch Niegfche) a 


i — Ar 
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ruht darauf, dab ihm von Herrn und Frau Wagner, 
fd ft noch in Sorrent, verfichert worden war, bie zu 
geindene Zeitſchri werde jedem Mitarbeiter voll⸗ 
ommen freien Spie De für feine eigenfte Meinungs- 


Eußerumg ge gewähren.) 
ſchriften, die “ Niegihe-Urhiv noch unter dem Namen 


bier beftellte don diente zu Niebers 


„Sorrentiner Papiere“ vorhanden find. Ahr Anhalt 
ging zum großen ae in Age Allzumenſch⸗ 
as Übrige in Bd. XI de Ausg.). 
feine Polemit mehr“: der Direktor er Bas⸗ 
I Duff Kaufe Selmar Bagge hatte über Beethoven's 
IX. Symphonie einen 5a rüdftändigen Vortrag 
gehalten und druden la * über den ih mich in 
einem Aufſatz („Muſikaliſche Philiſter“) im Muſikali⸗ 
chen Wochenblatt” von 30. März 1877, ©. 200 
uftig gemacht Hatte. — „Zac. Burdhardt zu gewinnen 
— unmöglich“: auf die Sarte Nr. 3 Hin Hatte Ic, aus 
ungenügender — von Burdhardt’8 Weſen, den 
Einfall gehabt, ihn zur Mitarbeit an der geplanten 
— — er Beitf rift zu animiren und bie Sorfmma 
rt ſprochen, daß e8 N. ficher gelingen wiürbe, am 
08 Unternehmen Lin — urchardt hatt 
damals ſchon aller litterariſchen eg ai 
Ieer: felbft er Neuauflagen feiner Werke (3. B 
icerone”, der „Kultur der — ance“) Deie 
nicht mehr Ietbf —  „entipred) einge 
rung“: — t war im Sannar Br oh Karl 
Hillebrand in — * biefer die Revue Italia“ 
vorhatte, zur —*8— To gs ; ae 
mShrem Freunde“: Heinrich ae 


: S. 4. „don Zürich zurück“: Niebfche, ber am 1. Sept. 77 


bon feinem abresurlaub nad Baſel zurüdgefehrt war 
und am 8. Sept. von rl. v. Meyjenbug und Prof. 
Monod a Srau bejucht worden war „sing darnad) 


u a em Beſuch der Familie R ol nad) 
Er en a itenfei ee ie ee 19. Sept. 
nad Baſe 


e wohnte damals, in 35 
meinjamem aut a — Sellertftr. 
vom 1. Sept. 77 — 30. Juni 78), — „Ihre Ub- 
— aus * Sorrentiner Papieren — Anm. zu 


— rt a. M.“ Auf den Rath bes Frank⸗ 


e r. Otto Eifer (welchen N. in dieſem 
Sommer 77 im Berner Oberland kennen gelernt hatte 
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[fiehe Brfbb. I, XXIV; Brfbd. III, ©. 568, 664, 569]), 

reifte R. nad) Yrankfurt, um den Augenarzt Dr. Srüger 

zu conjultiren. Die Frankfurter Karte tft Sonnabend 

geichrieben; N.'s Wufforberung an mich, Ihn Montag 
u befuchen, gilt natürlich fir Bafel (wohin N. am 
onntag d. 7. Oft. zurückkehrte). 


:©. 6. Im Winter 778 war das Manuſtrip 


; t zu 
„Menſchliches — e 2 —— 
und um den 20. San. 8 an ben Verleger Schmeibner 
egal worden. de Tebr. begann der Drud bei 
ichard Oſchatz in — Die Correkturbogen habe 
ich mitgelefen: von ber Druderei wurbe ein Bogen 
zug an N., ein zweiter an mich abreffirt; tch 
eorrigirte meinen Bogen, bradte oder fandte ihn zu 
N., diefer trug in denjelben feine Berbefjerungen oder 
Zufäge ein und ſchickte ihn fo in die Druderei zurüd. 
. am 4. März, einer Saltwafjereur wegen, auf 
einen Monat nad) Baden-Baden gereift war, theilte 
er mir verabrebetermaßen feine Adreſſe zum Zweck ber 
ungeftörten ee glei nad) feiner 
dortigen Ankunft mit. 
©. 5. „tn Nr. 237" von Menfchliches, Allzum. L 
©. 6. Mein Beluh N.'s In Baden-Baden, zu dem 
er mid) am Schluß der vorigen Karte ermunterte, fällt 
auf ben 24. und 2b. März. — N.'s Ubretfe von Baden 
nad) Raumburg erfolgte am 4. April 78. 
©. 6. Die Karte vom 13, April erreichte mi in 
Venedig, wohtn ich von Bafel am 10. April zu längerem 
Aufenthalt auge war. — „Shre HERE ich 
hatte für N. die von ihm im Fruhjahr 1872 compo⸗ 
nirte „Manfred-Meditation” im vierhändigen Klavier⸗ 
arrangement in fauberer Notenfchrift copirt und fie 
ifm nah Naumbur —— — ee des 
Vormittags” ſ. ent ., Allzum. I nn . 638, 
© 7. „Büfte Voltaire's“ |. Brfbb. III, S. 580. Die 
erſte — von „Menſchliches Allzum.“ war dem 
Andenken Voltaire's zu deſſen hundertjährigem Todes⸗ 
tag (30. Mat 1878) gewidmet: daher bie Kalle Büfte 
(derem anonymer Sende auch Beute noch nicht ficher 
ermittelt iſt). — . Bat eine große Gelegenheit“: 
al. „Bermtichte Meinungen u. Spr.” Aph. 384. — 
. 8. „gequälten Beiten Brenner’3“ (vgl. Brfbd. III, 
S. 508, 581): Br. ftarb fchiwindfüctig und zulegt 
belirirend am 17. Mat 1878 in Bafel. — „unftät 
und flüchtig" (1. Mof. 4, 12). Meine Briefftelle, auf 
welche N. hier anſpielt, lautete „Wie Sie jehen, wohne 
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th im Albergo, — um (wie ich's gern nenne) mir das 
Gefühl des ‚unftät und nung zu erhalten‘. Bier 
gene fpäter nannte fih N. einma itivus errans. 
.9. „Ragner’s — in dem Aufſatz , Publikum 
und Popularität“ in der Auguſt-Nummer der „Bay- 
teuther Blätter”. — „Widemann — feine finn- und 
fraftvolle Muſik“: op. 1 „Aus de8 Herzen? Nacht“, 
vier Gejänge für Baryton; und op. 2 In Maja's 
auber“ , drei Gefänge für Tenor {e t entbalten in 
—— & Härtel's „Deutſchem Liederverlag“ als 
Nr. und 535). — In Interlaken (Hötel Unterfeen) 
blieb N. biß zum 17. Sept., reljte an diefem Ta 
nad Bafel, am 20. nad) Zürich, von da am 24. na 
Naumburg und kehrte am 19. Oft. nad) Bafel zurüd. 
(nad Florenz adreffirt, wie auch die Nr. 16 und 17.) 
9. „jo gebt es wieder Hin und ber’, nämlich mit 
der Zuſendung von Brudcorrelturen der „Ber- 
mifhten Meinungen und Sprüche”, deren 
Drudmanufeript Frau Baumgartner in Lörrach ge⸗ 
fertigt hatte. — ©. 10. „Ich weiß, daß Leoparbi”: 
ähnlih an Rohde (Brfbd. II, ©. 566). — „Alfo in 
Venedig“: ich Hatte N. im Herbit 78 ein Zuſammen⸗ 
fein in Florenz borgeiählagen; da aber die akademiſchen 
Ben einen längeren Aufenthalt nicht zuließen und 
. davon abjehen mußte, wiederholte ich meinen 
Borichlag für Dftern 1879, nunmehr für Venedig, 
wohin ich jelber Mitte März 79 zurüdzugehn gebadhte 
(N.s Reiſe-Abſicht ſcheiterte aber auch in diefem Jahr 
an jeinem Befinden [f. Nr. 1el: erft um die glei 
Zeit im nächſten Jahr — ärz 80) kam N. zum 


eriten Dal nad) Venedig). 


©. 14. „Ihre Bemertung” —, auf N.8 Frage in 


Nr. 19 „Wo wollen wir den Garten Epikurs er- 


Nr. 21: 


neuern ?“ hatte ich geantwortet: „am ago mag iore 
irgendwo zwiſchen Cannobio und Pallanza, unter dieſen 
bramantesken Bauten, in dieſer weiten Seelandſchaſt, 
auf welche Te und Simplongleticher berab- 
ſchauen — Alles groß und Größe-gebend |“ 

©. 15. „Lido“: nad N.'s Nüdkunft aus Genf nad 
Bajel verichlimmerte fich fein Zuftand fo, daß er An- 
fang Mat jeine Entlafjung von der Univerfität nehmen 
mupte. Die Correfpondenz mit mir über Mittel und 
Wege zur Linderung von N.s Leiden hatte Prof. Franz 
Sverbed übernommen. Mein Sogeng war: Uber⸗ 
ſiedelung N.'s nach dem Lido bei Venedig; ber zarte, 
auch bei großer Wärme ftet3 erfrifchende Wind auf 
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ber dem Meer (nicht der Lagune) ugelebrten Lidoſeite 
hatte auf mid fo wohlthätig und anregend gewirkt, 
daß ich vermeinte, er müfle es auh auf WR. Doc 
ſprach fih auf Befragen Jacob Burchhardt ziemlich 
jteptiich Über den Lido und meinen Plan aus, ſodaß 
men in Baſel das Zutrauen verlor, auch als ich mit 
immer genaueren Angaben fortfuhr und fogar fünf 
felbitgefertigte Aquarelle von Lido⸗Landſchaften hin⸗ 
jandte. In cn hatte Overbeck über N.'s beun: 
ruhigenden Bu tand nach Naumburg berichtet, worauf 
Frl. Elifabertd N. am 10. Mat in Bajel eintraf und 
mit N. zur Erholung nach Schloß Bremgarten bei Bern 
reifte (Biogr. II, ©. 329 n). Bon dort fuhr NR. nadı 
Bürtd zur a Rothpletz, dann nad) Thuſis und 
traf am 1. Juni in Wieſen (Hötel Bellevue) ein, von 
wo er am 24. Juni nad ©t. — Penſion 
Helvetia) überſiedelte. Hier entitand „Der Wan— 
derer und fein Schatten“ (— urjprünglicher Titel 
„St. Morizer Gedankengänge“). Diefer erfte Engadiner 
Aufenthalt währte bis zum 17. September 1879. 
.16. „Libdographie” |. Anm. zu Nr. 21. — „In 
Baſel bin ich erfeßt —“ ee auf N.s Lehrſtuhl 
f. Hafj. Philologie wurde fein Schüler Jacob Wacker⸗ 
nagel, Sohn ded Sermantiten Wilhelm W. 

©. 17. — ung Goethe'8)“: „Was ift doch ein 
Rebendiges BE ein herrliches, köſtliches Ding!” (Stal. 
Reife, Venedig 9. Oft. 1876) von N. cittrt in der III. 
Unzeitgem. Betr. Abſchnitt 2 (Gef. Ausg. Bd. I, S.401). 


S. 17. „mein Manufeript” zum „Wanderer u. |. Sch.“ 
(diefe Sendung an mid) beitand aus 3 Heſten; die 
erſte Hälfte meiner Abichriften erhtelt N. am 30. — 
die zweite am 3. Okt. in Naumburg). — „Mitte des 
Lebens“ nah Pſalm 90, 10. — „Dante“: Nel mezzo 
del cammin di nostra vita. — „vom Tod umgeben“ 
nad) Luther's Umdichtung des Kirchenliedes Media vita 
in morte sumus „Mitten wir im Leben find mitt dem 
Tod umfangen” (da8 als Lieblingslied Guſtav Adolf’s, 
der ja nahe bei R.’8 Geburtsort fiel, fich dem jugenbti en 
N. bejonders eingeprägt haben mag). Die Worte In 
media 4 nden id) auch im Bid Nr. 104 (S. 114), 
desgl. als Überſchrift des Aph. 324 der „Fröhl. Wiſſen⸗ 
kr “. — „tarfinniger Tod, bei dem man noch mit 
einen Freunden reden Tann“ wie dieg N. drei Sabre 
ſpäter im Baratbuftra-Stapitel „Vom freien Tode“ 
(> 105) ausſprach. — „guter Tropfen Deles“: ähn⸗ 
ih vier Monate darnad) im Brief an Malwida v. 
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Nr. 0: © 


Nr. 81; 
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eat vom 14. San. 1830 3 nLe ©. 587). — 
an mir geärgert“ Mattb. 26 — © 2. 
"Doerbed": er befurhte R, In ©. Short; von Bürid 
aus am WO. 28, Auguſt 79 

© 20. NR. war am 17. Sept. 79 von St. rar 
— traf ſich in Chur mit feiner Schwefter (oie 
von Tamins berbeigefommen war, wofelbft fie 
folgenden inter verblieb) und reifte am 20. Sept. 
zum Winteraufenthalt nad) Kaumburg. 


©. 22. Bu ber une —— a Raumburger 
alten Stadtwall vgl. B f. N. überzeugte 
er! bald, daß er von biefen Vorhaben Abftand nehmen 
müfle. — Ihre Ubichrift“: die erfte Krane des Drud- 
manfer. Et —— u. & ‚Semeie in Leipzi 
anufer. Herrn einer in zig per- 
a übergeben f. Nr. 9 
„Ziebe bentt —— Tönen, denn 
ken eh zu fern“ (äbnlih an Bol am 21. 
Nov. 72). — „binter dem Gedanken ſteht der Teufel” 
Variation des ſpaniſchen ——— detras de la 
cruz estä el diablo.. — ©. 25. „Sorrentiner Manu⸗ 
ey 5 10 meiner Brieffichen "Bermuthung mußte 
03 Sorr. M. noch Nanches enthalten, das in den 
—— u. ſ. Sch.“ hätte aufgenommen werden 
können; ich hatte mich N. zur Copiatur der Stellen 
erboten (fie find jetzt im XI. Bd. der Geſ.⸗Ausg. mit- 
a „sanften“: acht Jahre fpäter urtheilt 
N. über ihn, daß er als Alocologe Ruther’8 nog viel 
zu naiv ſei (Genealogie, Bd. VII, ©. 464). — ©. 26. 
„Entitehung eines Leritong M: 11. Hdt8. » Ei. * 
ded Suidas aus eſychius Mile * Demetrius 


= ne, u. a. 

gas Tage ſah ich in Leipzig Dream ie 
man J "und Camel iger”: am Sonnab end den 
18. Oft. 79; bei diejer — übergab N. 
das Drudmanufert r des „Wanderer u. |. Sch.“ vom 
Schmeigner zum rlag. Montag d. 20. Oft. kehrte 
N. von Reg gr ARE DIRD zurid. — en 
an einem N. im „W. u. 
109 Stifter’3 N Toner“ io ale erwähnte 
und ich das Werk noch nicht kannte, erlaubte ich mir 
den Wunſch danach — f in der Voraus⸗ 
Feung daß es nicht 7 oſtſpie ee 

Weibervera —— eim Correkturleſen 
ihn ich dinf ſtoß an dem Ausdruck Hausthier“ im 
der erſten Faſſung des Aph. 57 im „Wanderer u. fein 
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Schatten”, woraufhin N. den Schluß bes . leider 
änderte. (Die urfprüngliche Yaflung des Aph. 57, 
Bebe jegt im Nachbericht zum III. Bd. der Geſ⸗Aus⸗ 


.29. „in 14 Tagen nah Riva”: N.'s Befinden 
verjhlimmerte fich aber Ben Weihnachten und bar» 
über hinaus, ſodaß die Abreiſe nach Riva erft Mitte 
Febr. 80 möglih wurde. — , Morus' Utopie”: ac. 
Burckhardt Hatte außerdem in feinem Colleg „&es 
fhichte der Neuzeit“ gejagt, daß Morus nicht ohne 
Einfluß auf Rouffeau, fodann auf bie @eftaltung der 
nordamerilanifchen Freiſtaaten geivefen fei. — Stifter's 
„Nachſommer“ war mir indeflen von N. in der fchönen 
— Quartausgabe mit den Stahlſtichen Joh. 

ep. Geiger's —— worden. Ich war betroffen, 
N. eine ſolche Geldausgabe verurſacht zu haben und 
ſandte ihm als Gegengabe zu Weihnachten die 3 Bände 
Me&moires de Madame de Römusat Feng Calmann 
Levy 1879), die für die intime Geſchichte Napoleon's 
wichtig find. Un Stelle N.'s dankte mir feine Mutter 
in zwei Briefen. Dr. Rée, der vom 15.—22. San. 80 
N. in Naumburg bejuchte, Hat ihm mehrfach daraus 


Srrjeeien, 

©. 30. Am 13, Febr. 80 war R. in Riva eingetroffen. 
Auf feine Karte hin reifte id) am 23, Febr. von Venedig 
aus zu ihm. Am 13. März fuhren wir nach Venedig: 
N. blieb faft 16 Wochen daſelbſt und wohnte vom 
17. März ab in einem großen Saal des Palazzo 
Berlendis an den Fondamenta nuode mit der Ausficht 
nach den Inſeln an Michele, Murano und Torcello. 


Biogr. U, ©. i 
35: 24 Tage nach der Abreiſe von Venedig geſchrieben. 
: S. 31. „grabe in meinem moraliſchen as u. 


fomme mir ganz unterirbifch vor“: N. fchuf damals 
an dem Material zur „Morgenröthe”, von dem er 
mir fchon in Venedig ein ftarles voll diktirt 
hatte. Im Borwort zur „WMorgenröthe” bedient er 
ſich wie bier derfelben Bilder vom „Graben“, „unters 
irdiſch“ ujm. — ©. 32. „böberer Geiftlicher, zu ben 
eriten Förderern alter katholiſcher Muſik nehörend“ : 
wohl aus bem Kreiſe des Regensburger Domlapell- 
meiſters Franz Xaber Haberl, des Hauptherausgebers 
der Breitkopf'ſchen Pale — A UBSRDE. — „Bagner’3 
Arbeit an Baleftrina”: zur geit der Gompofition 
feines Parſifal beichäftigte fi) Wagner auch mit alts 
italienischer Kirchenmufil,; eine Frucht diefer Studien 
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war die im Aug. 1878 bei &. F. Kahnt erfchienene 
Bearbeitung des dop — Stabat mater von 
Baleftrine. — „Brand von Mommſen's Haufe”: auf 
römische Geſchichtsſchreiber fcheinen es eröbrünfte 
beſonders 2355 u haben: ſchon Niebuhr ver⸗ 
brannte der 2. Band ſeiner röm. Geſchichte (6. Febr. 
80). — ©. 33. „Man bört auf, ſich ſelber recht 


1 
F ð lieben ꝛc.“ vgl. Spruch 401 in ber „Morgenrothe“. 


39: 


Sin eat 
: S. — 


. 37. „Bolen“: |. ingr. I, Bl — „Frau vd. Wöhr⸗ 
mann“ |. Anm. zu ©. 68. — ,Menſchen bes 18. Jahr⸗ 
hunderts“: unter diefem Titel waren 9 Wbfchnitte 
aus Sainte-Beuve’3 Causeries du Lundi bei Schmeig- 
ner als Buch erichienen (Üüberfebt von Frau Prof. 
Overbeck in Baſel). Die Mbjchnitte betrafen — 
nelle, Montesquieu, Voltaire, Rouſſeau, Diderot, 
a Frl. dv. Leſpinaſſe, Beaumardais. 

©. 38. Nach einem fünfwöchigen Aufenthalt in Raums 
burg reifte N. am 8. Dft. 80 von dort über Frank⸗ 
furt, Baſel an den F maggiore. In Streſa blieb 
N. vier Wochen. — „Scherz, Lift und Rache”, das 


en piel Goethe's, damals von mir combonirt., 


hatte N. vier Nummern aus dieſem 


Frhr. v. Gersdorff fam Mitte Nov. 80 nad) 
Venedig, in ber Abfiht nad) Floren a ge : 
Er ſah aber davon ab und blieb den Winter in Vene⸗ 
dig, miethete ein Atelier und trieb eifrig Malitubien. 
© „mein Genuejer Schiff”: N.'s Niederfchriften 


zur „Morgenrötbe*, die ich alsbald copirte. 


45. Nach aDIUNg, WERT Abſchrift der Morgen⸗ 
röthe⸗ Aphorismen. — S. 46 oben. Der uriprünglidhe 
Titel der Morgenröthe war „Die Pflugſchar“. 


: ©. 47. „mein Vater, ald ex fo alt war wie ih es 


bin, ſtarb.“ Es verfteht fih, daß N. nicht meint: 
da mein Vater in diejem Alter ftarb, werde wohl auch 
ich jegt fterben (denn N.'s Water Datte, feiner Con⸗ 
ftitution nad, und von ben Vorfahren ber, alle Be⸗ 
dingungen eines langen Lebens in fidh; bekanntlich 
ftarb er infolge einer äußeren, mechaniſchen Urſache, 
nämlicd eines Sturzes von der Doftrepe, fünf re 
nad) feines Sohnes Geburt; von ererbter Dispolition 
jn Frühſterben, vom Water ber, kann bei Friedr. N. 
eine Rebe fein). Mit jenem Sage will N. nur fagen: 
fterbe ich jest, mit 36 Jahren, nun fo fei eg: w 

ih darin doch meinem theuren Vater — 5 — 
„Titel!“: ſ. zu ©. 46. — ©. 48. Raſcovich“, ein 
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51: 


62: 


57: 
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Wiener Maler, dalmatiniſcher Wbkunft, welchem Frhr. 
v. Gersborff freundlich eitattete, fein Atelier mit- 
zubenugen. Daß Raſcovich's Name im rief gleich 
neben dem der Baronin dv. Wöhrmann genannt tft, 
berußt darauf, dab MR. dem Töchterchen derielben Mals 
unterricht ertheilte — „Meinem alten Sameraden 
@ersdorff danken Sie des Herzlichiten für feinen @ruß, 
es ſteht zwiihen uns beim Wlten“: es war mir bei 
diefem Venediger Zujammenjein mit — ge 
fungen, die Entfremdung gegen R., in die er feit An⸗ 
fang 1878 dur bie Nerina-Afläre gerathen war 
(Bribb. II, ©. 571f.), nad) und nad) zu befeitigen. 
©. 49. „in 4 Mafien“: die endgilltige @ruppirung 
des Materials ber „Morgenröthe“ ergab aber 5 Maſſen 


f. Nr. 54). 

\ 50. Bebitation“: ich gebadıte, falls die Bartitur 
bed Singſpiels „Scherz, Liſt und Rache“ gebrudt 
würbe, fie Dr. Paul Rede zu widmen. Er Batte einft 
die Frage aufgeworfen, ob heut ein Componiſt exrtftire, 
der zu diefem Stück Goethe's eine angemeflene Muſit 
ſchreiben fünne. 


: S. 51. „Sürft Liechtenftein” war im Winter 80/81 


in Benedig und muficirte Öfter8 mit mir. — „Das 
Mnfer. an Schmeigner“: das der „WMorgenröthe”. 
— 6. 52. — er Nihilismus“: Gersdorff 
hatte mir erzählt, dab Ed. Schuré, in einem Brief 
an Rich. Wagner, Nietzſche's veränderte Denkweiſe als 


zbergbr. Nih.“ (nihiliame écœuréô) bezeichnet Habe. 


54. „Der Berfafler der ‚Uera Bismard’3‘“ : Bruno 


“ Bauer in jeinem Buch „Zur Orientirung über bie 


Bismard’iche Uera“ (Shemnip, 1880) jagt ©. 287 in 
Bezug auf Heinr. v. Treitichle: „Für eine neue Auf- 
lage Feiner hriften möchten wir ihm aber noch das 
Studium der Werfe Friedrich Niegfche'3 empfehlen. 
Diefer deutihe Montaigne, Bascal und Diderot wird 
ihm in das Geſchichtsleben, in die Charaktere ber 
Bölfer und in die Geele der alten und neuen Litte⸗ 
raturen Blide eröffnen, bie I über die Beengtheit 
ins partikulariſtiſchen Ekſtaſen erheben könnten.“ 
.ſ. w 


6.55 „ein paar Büchlein“: Stendhal’8 „Vie de 


Haydn, de Mozart et de Metastase“ und „Vie de 
Rossini“. 
©. 5böf. „Ihr Heft Carnevale di Venezia“: während 
des 1880er Aufenthaltes N.s in Venedig (13. Mär, — 
29. Juni) hatte ich Vieles aus unjern Geſprächen in 
29 
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ein fo betiteltes Buch geihrieben und es R. bei feiner 
Ubreife von Benedig überreicht. — ©. 56. „nad der 
Ethik der Pythagoreer“: xoıwa za zör gliow (N. a. 
bei Eicero De officiis I, 16). — ©. 057. „O.B.”, ein 
ſchon älterer Niegicheichwärmer im Brandenburgifchen, 
der ſehr voluminoje, unfreiwillig komiſche Briefe an 
N. ſchrieb. — ©. 58. „rau vd. Wöhrmann“ war 
lungenkrank und deshalb von Naumburg nad) Venedig 
ezogen m 37). Ste ftarb am 1. Nov. 81. (Über 
He au eta dv. Salis, „Philoſoph und Edelmenfch“ 
S. 7-10) — „Charron“: Gersdorff gedachte auf 
meinen Rath Pierre Charron's Traits de la sagesse zu 
verdeutihen; es war aber in Venedig fein Eremplar 
F erlangen und fo ging er an die Uberſetzung von 
tendhal’8 Vie de Rossini. — „Merimee*: über ihn 
batte ih vier ausgezeichnete Feuilletons in der „Neuen 
freien Preſſe“ geleſen und darüber an N. berichtet. 


©. 59. „Gersdorff”: er reifte erft Ende April von 
Venedig ab, nad Florenz und Livorno. 

. 60. „Das Bud, zu dem allmählid —“: Robert 
Mayer's „Mechanit der Wärme“ (Stuttgart, J. ©. 
Cotta IE) Niegihe kommt erft im Brief vom 
20. März 1882 — auf dad Buch zurüd. — 
„Alſo Recoaro!“: diefeg von den Norditalienern getm 
bejuchte Gebirgäbad am Südabhang ber Tiroler Alpen 
hatte ich für unfer nächſtes Zufammenfein in Vorſchlag 
—— Der Ort iſt von Vicenza aus mittelſt Straßen⸗ 
ahn bis Valdagno und von da mittelſt Wagen zu 
erreichen. Der von N. vorgeſchlagene 1. Mat blieb 
auch wirflid der Tag unſres Bujammentreffens in 
Bicenza. — ©. 61f. „Alle, denen ich meiner Lebens⸗ 
bedürtnifje Halber mich nähere“ |. Biogr. II, ©. 362. — 
©. 62. „Srieg in Tunis“ verurſacht durch tuneſiſche 
Grenzverlegungen gegen das franzöfifhe Algier. Der 
Krieg führte zur Eroberung des Landes durch bie 


—— 
: ©. 68. „Rob. Mayer” ſ. zu ©. 60. 


©. 64. „nächſten Sonntag” am 1. Mai (f. zu ©. 60). 
Sn Bicenza blieben wir im Hötel Tre Garofani und 
fuhren Montag Vormittag nad Recoaro. Das Hötel, 
in dem wir und bier einlogtrten, bieß gleichfalld Tre 
Garofani („Bu den drei Nelten“). — „Teubner“ in 
—— als Drucker der Morgenröthe“. 

F enedig abreifirt.) Während N. bis zum 2. Juli 
n Recoaro blieb, Hatte ih es am 31. Mai ver 
laſſen und mid, wieder nad) Venedig begeben. In 
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Recoaro haben wir viel muſicirt; ich fpielte auch N. 
die ganze Muſik zu „Scherz, Lift und Made“ vor, 
mit der id mid als Muſiker erſt entbedt hatte 
( Biogr. II, S. 880). — ©. 65. „Spib“ ein Berg 
t Recoaro. . 
©. 65. „Finalissimo“ ein binzucomponirte8 Finale 
mit Chören zu „Scherz, Liſt und Nache“. 
©. 68. Bon Recoaro reifte NR. am 2. Juli Über den 
Eomerfee nah St. Moriz, dad er aldbald mit Sils 
vertaufchte. Erfter Aufentdaltin Stl8-Marta 
vom 4. Juli — 1. Okt. 1881. — „Kryftallifation“, 
da8 Wort in dem Sinne gebraudjt, den ihm Stendhal 
tebt (im 2. Kapitel von De l’amour und in dem 
Sragment Le Rameau de Salzbourg). 


: ©. 69. „Frau Yucca”, die berühmte Eoloraturfängertn, 


die damals der Wiener Hofoper angehörte. Ach Hatte 
ihr eine Anzahl — ie aus „Scherz, L. u. R.“ ge- 
ſchickt, um Ye für da8 Werk zu interejfiren. Sie ant- 
wortete nicht. 
S. 70. „An meinem Horizonte find Gebanten auf- 
geltienen, dergleihen ich noch nicht geliehen babe“: 
edanke der Ewigen Wiederkunft als neue Kraft⸗ 
quelle für die Steigerung und Vertiefung des Lebens, 
und die Geſtalt Zarathuſtra's als Träger des Ge 
dankens vom Übermenjhen (vgl. ©. 178 oben; desgl. 
die SurleisStelle Biogr. U, ©. 379ff. und die Ent- 
ftehungsgeichichte von „Alfo ſprach Zarathuſtra“ von 
Elifabeth Förfter-Niegfche in den Uutgaben des Zara⸗ 
thuſtra). — ©. 71. „Burdhardt — verzagtes Brief⸗ 
lein“ über den Empfang der „Morgenrötbe” v Brfbod. 
II, ©. 179f.). — ‚Daxaca“: dieſe mexikaniſche Pro⸗ 
vinz, zwiſchen dem 16. u. 18. Grad nördlicher Breite, 
mit Gebirgshöhen bis zu 3400 m., alſo zum Theil 
über der äquatorlalen Cumuluswolken-Region (330 
helle Tage im Jahr), ſchwebte N. immer ald Land 
feiner Klima-®ünfche vor (bot. ©. 98, 134, 152; 
auch — II, ©. 460; desgꝗl. in den Werten Bd. XII, 
©. 207, Bd. XIII, ©. 360) — ©. 72. „Schreibma= 
ihine*: fie wurde im San. 1882 von Kopenhagen 
nah Naumburg gefandt und von Dr. Nee, ber An⸗ 
fang Febr. von Weftpreußen über Naumburg nad) 
Genua reifte, am 4. Febr. N. überbradit (f. S. 93 
und 95). — „Frl. vd. Meyfenbug”: ihre Adreſſe Hatte 
der Verleger Schmeigner von mir zu erfahren ge- 
wünſcht, um ihr die „Morgenröthe” überjenden zu 
fönnen; fie weilte damals in Berfaille bei Prof. 
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Monod, dem Batten der von ihr enen Xochter 
Yler. Herzen’8 a Brfbd. III, ©. f. 

73. „von Stibbe nad Suẽ Maria⸗: in —— 
bei Tütz (Beitpreußen) liegt die Nee’sche Beſitzun 
„Romundt“: daß betre Bud hieß str "als 


„Handichrift ine alten braven Ser&borff“ : 


Ösrittentgum‘ (Rpzg. 
ich hatte meinem legten Brief an N. ein von Gers⸗ 


dorff überſetztes — bei pelegt, da8 zwiſchen Sir 
Samuel White Baker und e * Negerhaͤuptling des 
Nilquellengebietes ſpielt (es ſteht in Baler's The Al- 
bert Nyanza, great basin of the Nile, and explo- 
rations of the Nile sources (Xondon 1866). 

©. 7. „welchen id mein Buch gefchict Hatte”: Die 
„Morgenröthe“. 

N.8 breije bon Sils nad) Genua erfolgte am 1. Okt. 
©. 78. „mir jchaffend bdenten’: Mitte Oft. 81 war 
ein ‚großer Theil der Mufit zum „Löwen von Bene- 
a entworfen worden. 

.8if. „Herr B.“ ſ. zu ©. 57. — ©. 82, „Beit- 
Schriften”: von San. 1882 ab gedachte Ernft Schmeiß- 
ner eine Monatsſchriſt — eben, für die er von 
den Autoren ſeines Verlags, 8* auch von N., Bei⸗ 
träge erbat. Sie hieß „ —— Vonaisſchrifi⸗ 
und erfreute ſich zuͤmal rt eifrigen Mitarbeit Bruno 
Bauer’s, ging aber, da fie nicht die verdiente Unter⸗ 
tügung fand, nad) anderthalb Jahren ein. 

AL Datum biefer erſten nn 

mit Bizet’ 8 „Sarmen“ tft wohl ber vorherige Abend, 
Sonntag 27. Nov. 1881, anzufeßen. 
83. „Ehamfort”: von einem Freunde waren mir 
brei Bändchen Moralta Ch.'s geſchickt worden, über die 
ich des Längeren an N. eis eben hatte. — Dap 5 Bizet 
Kingit todt jet, erfuhr N. erit aus meinem Briefe v. 

29. Nov. Ich Tannte Garmen nicht, Hatte aber ges 
lefen, dab da8 Werk feit zwei Monaten mit Frau 
Pauline Lucca an ber Wiener Hofoper gegeben wurde. 


©. 84. „Libretto — ——— es iſt von 
Meilhac und Halevy, ben Dichtern vleler aa: 
iher Operetten. — „Herr ©. 8.” |. zu ©. 57 und 81. 
— Pachnicke —8W se De — 
eg (da e, €. ‚auf 

Bellenipigen des Funde & vgl. ao; ne der 


„Fröhli ft". 
— chen — 


„Gersdorff“: er hatte ſich mit Frl. Martha 


dine (Gobfiß-Beipzig) "verlobt (Bermählung am 
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19. März 82). — „gortjebung der — 
was hier N. als a rn: daraus wurde im 
nächſten Jahr „DO liche Wiſſenſchaft!. 
— „Zeitſchr., bie Se zum Schreiben bringt“: ich 
Hatte für Sämeitner’e Monatsſchrift (f. zu ©. 82) 
einen Aufſatz geichrieben mit dem Titel „Beiebe im 
— — der Menfchheit?”, eine Geſchichis⸗ 
propäd m ven naturwifienfchaftlich-neceifitären 
Sinne (f. zu ©. 9 
Der Clavierauszug don Bizet's Carmen“ mit N.E 
Randbemerkungen ift noch vorhanden und wird im 
a aufbewahrt. 
Brief“ über Biget’3 Muſik. — — 
„Gab es je gutes Wetter?“ 4 auch S. 91, — 171 
An biefem „ſchönſten Januarius“ entftand daß 
uch der „Sröpli n — ß deſſen Motto- 
„Der du mit dem Flammenſpeere —”). 
„Sulbihungsfchreiben“: einer = Unterzeichner war, 
wenn ih Men irre, Brof. ®. U. Haupmann, jept 


in Bhilade 

‚i „an — u ſchreiben, war damals nicht an⸗ 
* ig, da id mih an Bülow gu hatte. Aber 

— N zu S. 128) ſchrieb W. empfehlende Worte 

an L., ala ich ihn bei Lehe Rückreiſe nah Italien 
in Sehnen aufzufuchen gedachte. — „Bülow“: die 
Bartitur zu „Scherz, Lift und Rache“ war vom 
Wiener Hoffapellmeiiter Wild. Jahn zurüdgefchidt 
und von mir an Hans dv. Bülow gen worden. — 
„Gersdorff's Karte”, auf ber 5 feine ——— 
mittbeifte (. zu ©. 85). — „Dverbed*: 
batte ihm, im Oft. zuvor, aus — L. u. R.“ Sr 
Vorſpiel zum 4. Alt und das anſchlie ende Notturno 
„Nacht, o holde“ im Clavierauszug geſandt. 
©. 89. „Befud des Dr. Re” erfolgte am 4. Dei: 
G ©. 3. — ©. ©. „Bu VI, VO, VIII der 

Morgenröthe‘“: |. zu ©. 85 „Ein Bebante tft 
darunter“: der Gehente ber Emigen Wiederkunft (I. 
zu ©. Pl welhem Bud IX und X gelten jollte. 
Gicht te dieje Each einjtweilen beffeite und be⸗ 
ſchr ie id in der „Fröhl. Wil.” darauf, den Wieder- 
kunft en nur vorläufig antlingen zu lafjen (in 
Aph. 341 „Das größte Schwergewicht”); von den 
fon tigen Werten N.'8 5 — nur * der —— 

Vom Geſicht und Räthſel“ und „Der Geneſende“) 
te deutlich au —— Lehre der Wiederkunft. 
Sie ſollte in vollem Umfang erſt im IV. Buch der 
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„Umwerthung aller Werthe“ vorgetragen werben. 
(Was fih in N.'s Nachlaß über die Ewige Wieder- 
funft fand, fteht in der Bej.-Audg. Bd. XII, S. 5I— 
69 und ©. 369371, Bb. XIV, ©. 264, 284, 295, 
321, Bd. XV, ©. 21—26 und ©. 403-412. — 
[Tafhen-Ausgabe Bd. VI, ©. 3—21, Bd. VII, ©. 
487—497, Bd. IX, ©. 48—53, Bd. X, ©. 221—2%0).) 
— ©. 91. „mein neues Manufcript”: die Rieder- 
ſchriften zur „Fröhl. Wiſſ.“. 

©. 91f. „Hans v. Büulow“: er hatte die ihm zuge⸗ 
ſchickte Partitur von „Scherz, Lift und Rache“ ger 
nicht angefehen und mir, dem Allegro-Muſiker, gleich- 
wohl einen Brief gefchrieben, der erfennen lieh, daß 
er mich für einen der imitatores au$ dem servum 
pecus Wagneri hielt. Sein Brief begann: „R. ®. 
ift ein Bhänomen, — Phänomene machen feine Schule”. 
Ich dankte ihm für die nicht erbetne Auskunft über 
ein Phänomen R. W. und fchichte ihm den Brief mit 
ben Worten zurüd, ich wille meine Verehrung vor 
ihm nicht befjer zu bezeugen, als indem ich jeinen 
Brief als — befrachte. Nietzſche fand dieſe 
Behandlung des Falles „ganz angemeſſen“ (ſ. den 
Anfang von Nr. = — „Gehen Sie nad Bayreuth“, 
nämlich zu den eriten Aufführungen des „Barjifal“ 
im Juli⸗Auguſt 82. Ich Tonnte aber erit im Aug. 86 
eine der Barfifal-Aufführungen befuden (f. S. 256 
nn). — „Bunder bed ſchönen Januarius!“ |. zu 


©. 92. „Bülow’icher Fall“ |. zu Nr. 86. — ©. 3. 
„Beitern kam Dr. R6e*: fein Beſuch dauerte vom 
4. Febr. — 13. März; er reiite Hierauf nach Rom, 
wofelbft er in Frl. v. Meyſenbug's Kreiſe Frl. Lou 
Salom6 kennen lernte — ‚Cauſalitäts-⸗Sinn“: be 
giebt fih auf eine Stelle des Manufcripts ber — 

iſſ.“ welches ih am 29. San. aus ua erbalten 
hatte. Begriffe a priori, alſo auch einen Caufalitätg- 
begriff a priori giebt es nicht; aprioriich können 
nur finnlide Auffaffungsformen, nicht Begriffe, fein. 
— ©. 94. „Das neue Journal” iſt Schmeigner'3 
Anternationale Monatsſchrift (f. zu ©. B2) deren 1. 
Nummer Ende Jan. 82 erihienen war. Die Einleis 
tung mit dem Gedanlen des Europäerthums ftammte 
aus der Feder Bruno Bauer's. — „Mufil meine 
Freundes Guft. Krug”: das Liederheft mar von Dr. 
Nee aud Naumburg mitgebracht worden; unb das 
Lied, defien Melodie Tags zuvor N. eingefallen war 


a4 


Nr. 91: 
Nr. 92: 


Nr. 98: 


Anmerkungen. 


Vhe dung Sitis“ (f. den Brief an Krug ſelbſt, 


: ©, 9. „bethelligt“: es fehlen fi damals durch Bes 


fanntfchaft mit einem Impreſario die Ausficht zu er- 
öffnen, den „Löwen von Venedig“ im Carneval 1883 


in Venedig zur Aufführung zu bringen. 
: ©. %. & 


n biefen mir als erſte Probe ber Schreib- 


maſchinen⸗Schrift zugejandten Sprücden murden bie 


8 eriten und die beiden legten als Ar. 13, 12, 14 und 
16, 15 in daS der „Fröhlichen Wiſſ.“ vorangeftellte 


—— „Scherz, Liſt und Rache“ aufgenommen. 


97. „Seb. Brant“: ich hatte N. geſchrieben, feine 
Verſe erinnerten mich an ©. Franck und an die wunder⸗ 
volle Spruchſammlung (Florilegium politicum, 1630 
Chriſtoph Lehmann's. — „Mitte März verläßt mi 
der Freund“ |. zu 6.98. — „ob Wagners von Palermo 

urüd*: N. fragte nah W.'s Wufentbalt, weil er 
* nach Sizilien zu gehn gedachte und die Mög⸗ 
lichkeit unliebſamer egrurgen nicht wünſchte. 

©. „Hochlande Mexiko's“ ſ. zu ©. 71. 

©. 9. Ihre Abhandlung“ mit dem Titel „Geſetze 
im Entwidlungtgang der Menſchheit ?“ |. zu ©. 85. — 
Noön“, der Intendant des Weimariſchen Hoftheaterg, 
hane „Scherz, Liſt und Rache“ von mir — 
erhalten, ließ mich aber ohne jede Empfan bett tigung 
(biß zum Dt. 82, d. h. bis ich die Partitur von ihm 
urüdverlangte). — „Ende ber Welt” ſ. ©. 105 „Rand 
er Erbe” (Odyſſee IV, 563). 


: ©. 101. Es verfteht fih von felbit, dab ich auf das 


hochherzige Anerbieten N.’3, mir 6000 Fred. für eine 
Partitur zu zahlen, damit ich frei fchaffen könne, nie⸗ 
mals eingeben konnte. — ©. 102. „Scapine”, Sopran 
rolle in „Scherz, Lift und Mache”. — „Rob. Mayer“: 
gegen dieſe Behandlung des M.’ichen Problems pro- 
teftirte allerdings mein phyſikaliſches und erienntniß- 
theoretiſches Denken (zumal auc gegen die Herein- 
Kebung des bloß mathematifhen, vor⸗Dalton'ſchen 
tandpuntte8 von Boſcovich). Schmerzlich war mir 
auch, daß N. den Gedanken der „tranfitoriichen Identi⸗ 
tät” der Kräfte (Falltraft = Wärme — Eleltricität = 
chem. Affinität) — Mayer's zulunftreihen Gedanken 
„es giebt nur Eine Kraft” — abweiſen mußte. 
©. 104. „Sängerin der Carmen”: Yrau Leöleftine 
Galli⸗Mario (* Nov. 1840, F 22. Sept. 1905), welche 
N. in Genua als Carmen börte, war die erite Dars 
ftelerin diefer Rolle bei der Pariſer Uraufführung 
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am 3. März 1875; auf ihren Wunſch componirte Bizet 
auch bie „ abanera“ ‚ an deren Stelle ein weniger 
wirkſames Stüd geitanden hatte. Bekanntlich wurbe 
die Oper von ben Partjern abgelehnt und nad) Bizet's 
Tod vergefien. Einige Sa fpäter gelang e8 Frau 
er Marie, Carmen in Südfrankreich und Stalien 
u großer Wtrkung zu bringen. (Dresden und Wien 
* erte ſich die Oper 1880. uf reiben der Galli⸗ 
Maris kam endlih auch in Paris das Werk wieder 
aur Aufführung (21. April 1888) und erbrachte der 
nftlerin wie Dem Namen Bizet den befannten Erfolg. 
—— Für 2 bon Genua nah Meſſina 
8. a April 82) Hatte N. abſichtlich die 
abenteuer! chſte Som gewählt: unter einem roman 
baften Vorwand hatte er ben Kapitän eines ——— 
Segel⸗Frachtſchiffes zu überreden vermocht, daß er Ihn 
als einzigen Paflagter mitnehme. Den Eindrüden 
vor und während diefer Reife ift in den vier erften 
Kapiteln des III. Barathuftra ein unfterbliches Denk⸗ 
mal gejett. Bon einem gewaltigen Moment tieffter 
Befinnung oben auf dem alten Se Fort Bonaage 
bei Meflina er re — — e en Blan des 
„Willens zur . 108. 
"Rand der eg (= —* Rum) Döoffe IV, 688, — 
Mein ——— : N. blieb aber nur big 
um ben X. April in Meifina. 
©. 106. „von Meifina nach dem Grunewald“: dieſe 
Reife geichah nicht fo direkt, wie die Stelle vermuthen 
Jäßt. u Einladum bon Frl. vd. Meyſenbug und 
Dr. Re ging N. zunächſt nah Rom, wo Beide ihn 
mit Frl. Lou Salomd bekannt madten (f. zu ©. 93). 
N. teilte dann mit Ree, Frl. Salom6 und deren Mutter 
über Orta nad) Luzern. Bon dba aus befuht N. vom 
8.—13. Mat Brof. Overbed in Bafel und erft am 
28, Mat fährt NR. über Naumburg nad) Berlin. Seines 
Bleibend war da nicht lange: ber Grunewald ente 
ſprach nicht dem, was fein Organismus braudte. Er 
reiſte nah Naumburg zurüd Yan — fih nn 
Beihülfe eines Schreiber? zunächft Ber dene gitell 
des Drudmanufeript3 zur „ rar — ** 
dann aber ging er, —F Erle für den Grunewald 
der Augen wegen nad utenburger Wald. — 
&. 106. Far bean ehe St Bien): ſ. S.109. — 
en ne fei⸗ Dt u ©. 106 dieſes Briefe. 
Änfent kt in — dauerte zwei 
Donate EN Suni . Auguft 82). D — * Baldırt, 
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mit dem fünflantigen Bergfried ber Schenten von 
Zautenburg und wie ummoben von Eichendorff’icher 
Romantik, hatte ſich 1882, auf Anregung des Paſtors 
Stölten, zur Sommerfrifche conftituirt: Nießfche nebft 
feiner Schweiter gehörten zu ben erſten Verweilenden. 
Ihm zu Ehren wurde eine vom Verichönerungsverein 
aufgeitellte Bank (in dem Waldtheil, den N. gern be= 


ging) „Die Fröhliche Wiſſenſchaft“ benannt. 


. Zur Drudlegung der „Fröhl. Wiſſ.“; be⸗ 
trifft den erſten Correkturbogen mit dem Reimvorſpiel 
‚Stern, Lift und Nahe”. — Um gleihen Tage 
(% uli 82) fandte mir N., in feiner eignen Hand- 
chrift, doch ohne irgendein Begleitwort, folgendes 
Gedicht zu. Ich Hielt e8 für eine Schöpfung N.3. 
Erſt zwei Wochen (er betam ich Aufklärung über 
den Sachverhalt (f. S. 108 f.). 


Unden Schmerz. 


Wer kann bi fliehn, den bu ergriffen Haft, 
wenn du die ernften Blide auf ihn richteſt? 
Ich will nicht flüchten, wenn bu mich erfaßit, 
id) glaube nimmer, dab du nur vernichteit! 


Ich weiß, durch jedes ErdensDajein mußt du gehn, 
und nichts bleibt unberührt von dir auf Erben: 
da8 Leben ohne dich — es wäre ſchön, 
und do — auch du bift werth, gelebt zu werben! 


Gewiß, du bift nicht ein Geſpenſt ber Nadıt, 
du fommft, den Geift an feine Kraft zu mahnen: 
der Kampf iſt's, der die Größten groß gemadht, 
der Kampf um's Biel, auf unwegfanen Bahnen. 


Und drum, kannſt du mir nur für Glück und Luft 
da8 Eine, Schmerz, die ehte Größe geben, 
dann komm’ und laſſ' uns ringen, Brujt an Bruſt, 
dann lomm' und ſei es auch um Tod und Neben — 


dann greife in des Herzens ei Raum, 
greif ein in's tiefſte Innere des Lebens, 

nimm hin der Täuſchung und des Glückes Traum, 
nimm, was nicht werth war unbegrenzten Strebens 


Der echten Menſchen Sieger bleibſt du nicht; 
ob er auch deinem Streich die Bruſt entblöße, 
ob er im Tode auch Fee Self — 

— du biſt der Sockel für des Geiſtes Größe! 
* * 


w 
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©. 108. „meine quis Meſſina“: die 
„Idyllen aus Meſſina“' ſechs Gedichte (Vogel⸗ 
Urtheil, Prinz Vogelfrei, Die kleine Hexe, Das nächt⸗ 
liche Geheimniß, Vogel Albatroß, Lied des Ziegen⸗ 
hirten), die in Schmeitzner's, Internationaler Monats⸗ 
rift“ Kar 1882, ©. 269) erſchienen waren. 
etzſche hatte fih zwar (laut ©. 82) gegen feine 
Mitarbeiterichaft an diefer Revue ausgeiprocden; als 
aber im Maiheft le eine Studie „Friedrich 
Niegihe* von Rudolf Lehmann erihien, die eine 
Fortſetzung verſprach, fühlte ih N. aus einer gewiſſen 
beiteren Bosheit verjucht, fich zwiſchen den zu ſeraphiſch 
— Anfang und die Fortſetzung mit ſeinen 
erben und ſchalkiſchen Liedern zu drängen. Der 
ng von Lehmann's Aufſatz erihien im Maibeft 
(©. fi.), Nietzſche's Idyllen im Juniheft S 269 ff.) 
und der Schluß von Lehmann im Juliheft (S. 306 ff.)- 
— „Jenes Gediht ‚An den Schmerz‘ |. oben zu 
©. 107. — „ou“: Frl. Son Ealomb (j. zu Nr. 97, 
©. ch von der ich allerdings durch dieſen Brief 
um eriten Mal erfuhr. Näheres über die an dieſen 
amen fich Inüpfenden Vorgänge giebt die Biogr. II, 
402—418. Nah Tautenburg fam Frl. Salome 
am 1. Aug. 82, zufammen mit Frl. Elifabeth Nietzſche. 
© 19. „Sommer MRufil“: ich hatte N. die erfte 
Hälfte des ee — zum „Zöwen von Venedig” 
verſprochen. — ©. 110. „Hr. idi“: über feine 
Tautenburger N.-Erlebniffe findet ſich ein intereffanter, 
wenn aud von Mißverftändniffen nicht freier Aufiag 
„Geſpräche mit Nietzſche“ in der Beitichrift „Die 
Muſik“ I. Jahrg. (1902) ©. 1892 ie — „Sonntag8”: 
am 23. Juli. — „auf den Barjifal vorbereiten“: 
Frl. Eltfab. Niepfche reifte darauf nad Bayreuth, um 
mit Frl Lou Saloms Mittw. d. 26. Juli die erite 
Barfifal- Aufführung zu hören. — ©. 111. „Comedie“: 
ich hatte zu dem töhlichen Vaudeville „Michel Perrin“ 
von Melesville und Duveyrier eine Muſik zu Schreiben 
begonnen unb einftweilen das Stüd in der Ausgabe 
von Srebbern und Mode, Berlin (Theätre francais, 
Nr. 15) an N. gejandt. 
S. 112. „Die Heiden“ (29en, 3Yvex0d): beim Corrigiren 
der Drudbogen zur „Fröhl. Will.” war mir bei 
*— 146 („Deutiche Hoffnungen“) die Vermuthung 
gelommen, ob nicht der Sinn ded Worte „Heide“ 
mehr dem des Wortes —— entſpreche, wie es 
mir in ber Bulgata und der Itala der Fall zu fein 
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Nr. 103: 


Nr. 104: 


ſchien (z. B. 1. Kor. 14, 11: Si nesciero virtutem 
vocis, ero ei, cui loquar, barbarus, et qui loguitur, 
mihi barbarus). Luther überjegte Adofapos mit „une 
deutich“ (die neuern Bibeln fegen dafür „undeutlich“); 
fiir Quther war „deutſch“ und „deutlich“ noch dasſelbe 
(beides don ahd. diota, goth. thiuda ftammend). Mit 
diefem Gedankengang war ich aber auf faljcher Fährte, 
und N. corrigirte mid. — „Eaglioftre" — Nid). 
Banner (|. ©. un: Der Name C., der 1888 im 
„Sal Wagner” W. direkt beigelegt wird (W. der 
Caglioſtro der Modernität, Bd. VII, ©. 18 und 5l), 
tritt bereit8 in dieſem Barfifal-Sommer 1882 bei 
Niegihe eritmalig, wenn aud in entfernterer Be⸗ 
ziehung zu Wagner auf (Fröhl. Will. ©. 132). 
©. 112. „Hr. Egidi“ (f. ©. 110) reilte am 7. Aug. 
zur Barfifal-Aufführung nah Bayreuth. — ©. 113. 
„Wiener Dame“, die mir in Venedig Stüde aus dem 
„Xöwen von Venedig” mit hinreißendem Elan vor- 
gefpielt Hatte. Beim Gedanken, dag N. diefe Muſik 
nicht mit folder Verve und Grazie vorgelpielt bekäme, 
überlief mid) ein Schauder, den ih N. brieflich nicht 
verbehfen konnte. — „Lou und meine Schweiter”: 
beide Damen waren zur Uraufführung des Parfıfal 
(Mittw. 26. Zult) — Bayreuih gereiſt, um von da 
— nach — * zu gehen, wo N. ſeit vier 
ochen weilte. Hier ſetzt die Schilderung Biogr. II, 
©. 406 ff. ein. 
S 113. Der Briefanfang bezieht fi) natürlich auf 
Ron. — ©. 114. „Dämon der Muſik“: der Gedanke 
zum Hg an da8 Leben” (den mir N. als 
Eompofitton am 1. Sept. überjandte; |. S. 118). — 
„Leſſing“: in deſſen Gedicht „Der Tod" heißt die Les⸗ 
art von 1751 „Stellt euch mein Erichreden für!" — 
„in media vita“ vgl. zu ©. 17. — „bevor ich meine 
neue Straße ziehe" — bevor ich mich zum Zarathuſtra 
wende (defien a den Schlußaphortämug (342) 
der damals nur 4 Bücher umſaſſenden „Sröhl. Wiſſ.“ 
bildeten). — „Wien — faft verichwunden“ |. ©. 109 
oben. — „Levi“: daß Levi in enge ung, zu 
Rich. Wagner gelommen tft, war dad Werl N.s. 
Als nämlih N. 1869 nad Baſel fuhr, um feine 
Brofefjur anzutreten, Hörte er Sonntag d. 18. April 
furz vor Carlsruhe von Reifenden, dap im bortigen 
Hofthenter die eernnger aufgeführt würden. N. 
unterbrady die Fahrt und beſuchte die Vorſtellung. 
Sie war von Levi dirigirt. Als dann N. feit Mitte 


459 


Kr. 105: 


Tr. 106: 


Nr. 107: 


Nr. 108: 


Anmerkungen. 


Mai 69 Wagnern näher trat, erzäblte er einmal von 
diefer ausgezeichneten Aufführung, ſodaß W. begie 
wurde, Levi kennen zu lernen, und ihn zum Veſu 
nad Tribihen einlud. — „herotfcheidylliih“ im An⸗ 
Mang an Aph. 295 des „Wanderer u. |. chatten.“ 
. 115. „Correktur überftanden“: beim erften Er- 
cheinen hatte die „Fröhl. W." 16 Bogen, welche von 
der Setzerei in 6'/, Wochen erledigt wurden. (Erfier 
Gorrefturbogen bei N. am 1. Juli; f. Nr. 9) — 
„dierten Theil des urſpr. Material®": der die Ewige 
Wiederkunft betraf |. zu S. 90. 
©. 116. „über Edjopenhauer und Wagner babe ich 
ausdrüdlicher geredet“: zumal in Aph. 99 der „Sr. 
W.“ — „bie gute Meyſenbug“: ihr Brief mit diefer 
ungereimten Erwartung in Betreff N.’3 ifi leider 
nidt mehr vorhanden. — Nach der legten Nummer... 
zu urtbeilen“: Aph. 342 (die erfte Uußgabe ber Fröh⸗ 
lihen Wiſſenſchaft“ Hatte nur IV Büder). — ©. 117. 
„Wir wollen immer mehr Die werden, die wir find“: 
diefe tieffinnige Wendung, bei N. oft und in Bari- 
anten wiedertehrend, geht auf das Motto yEroı’ olos 
doc zurüd (Bindar Pyth. IL, 73), welches N. 1867 
feiner Preisarbeit über die Quellen des Diogenes 
Laertius vorangeftellt hatte. In der „Fröhl. Wiſſ.“ 
iteht der Sat auf ©. 257 unten, und ähnlich in 
5. 270. Sonftige Stellen: Gef.-Audg. Bd. I, S. 501 
I W. in Bayreuth) „wie er wurde, was er til“; 
d. II, Aph. 268; Tre ©. 846; Bd. XI, ©. 68; 
Bd. XII, ©. 177 Upb. 367. Im Oft. 1888 nennt 
N. feine Autobiographie „Ecce homo. Wie man wird, 
was man iſt“. — „Lou bleibt noch eine Woche”: fie 
reifte aber wohl eber ab. Nietzſche blieb bis Sonn⸗ 
abend d. 26. Aug. in Tautenburg. 
©. 118. Der Gedante, den „Hymnus an ba8 Leben” 
zu componiren, wirb erftmalig im il dom 4. Aug. 
(©. 114) angedeutet. — 6. 119. Uber die Herlun 
des Hymnusiextes |. S. 121 unten. 
©. 119. „Ihre Mufil" (f. zu Nr. 101, ©. 109): 
die erſte Hälfte des Clavierauszugs vom „Nömwen von 
Venedig“ muß N. am 7. Sept. 82 erhalten baben. 
— 6.120. „OÖuberture”: die jet im gedrudten 
Elavierauszug (Leipzig, Friedr. Hofmeifter) ſtehende 
Quverture {ft eine andere als die bamalige. — ©. 121. 
„Aber ich weiß nichts vom Aufenthalt Ihres Werkes“ : 
ſ. zu ©. 9. — „Weine Idyllen aus Meifina”: f. zu 
S. 108. — ©. 122. ‚Weimarer Plan”: daß ich die 


480 


N 


Az ı TUIEeT ve ai | ie 


Im’ 5 


vr. 0% 


— a. um. 


.u. — — — — — mu — 2— 


Nr. 109: 


Nr. 110: 
Nr. 114: 


Nr. 115: 


Unmerfungen. 


komiſche Oper „Scherz, Lift und Rache” dem Inten⸗ 
danten Frhrn. dv. Loen geiaiet Batte, war auf An⸗ 
zegung des Frhrn. v. Gersdorff — der als 
Enkel des ehemaligen Miniſters v. Gersdorff dem Wei⸗ 
mariſchen Hofe nahe ſtand und ſelbſt Spielkamerad 
des 1894 verſtorbenen Erbgroßherzogs Karl Auguſt 
geweſen war. — „Jac. Burckhardt“: fein Brief vom 
13. Sept. 82 ſteht Brfbd. III, S. 182 (auch Biogr. II, 
S. 400). — „nach Paris“: wie aus dem 1868er 
Plan, mit Erwin Rohde nach Paris zu gehen, leider 
nichts wurde, ſo erging es auch dieſem Plan aus dem 
Sept. 82 (hierher gerönige Briefe ſ. Brfbd. I® 
Nr. 201—208). — [Um Tag nah diefem Briefe, am 
17. Sept. 82, wurde N. auf einige Stunden von 
Overbeck befucht, der bei Verwandten in Dresden feine 
Herbfiferien verlebte.] 

©. 123. „Bufammenfein mit Riedel“: ſ. ©. 120 
oben. — „daß mir Jedes zum Beſten gereicht“: aud) 
©. 115 (deögl. „fataliftifche ‚Sott-Ergebenheit‘” S. 105 
und 89) im Sinne be „amor fati* in der „Fröhl. 
or (Aph. 276) und im Epilog zu „NW. con- 
tra W.“ 


©. 123. „Weimar“ f. zu ©. 9. 

©. 126. Auf dieſen Brief hin reifte ich von Venedig 
nah Leipzig. Zum Vorſpielen der komiſchen Oper 
„Scherz, Liſt und Rache“ kam es erit im November. 
Sie wurde nicht angenommen. Wuc andre Berband- 
Jungen in Betreff meiner Compofitionen führten zu 
nichts. — In Leipzig ſah ich N. täglich, Dr. Rée fe 
ner, Frl. Salome ein Mal. Niepiche reifte von Leipzig 
anı 15. Nov., über Bafel (mo er zu Brof. Overbed’3 Ge⸗ 
burtötag am 16. Nov. eintraf und bis Eonnabend d. 
18. Nov. blieb) nah Genua. Um fi ganz in die 
Ma ale fa zu verjenfen, ging N. aus der Groß⸗ 
tadt Binaus nah Rapallo: Hier wohnte er vom 
23. Nov. 82 — 23. Febr. 88 im Albergo della Posta 
und fchrieb im neuen Sabre den I. Theil von „Alfo 
ſprach ——— 

©. 126. Die Adreſſe „Santa Margherita“ iſt wohl 
nur die Adreſſe des Poſtamts, bei welchem ſich N. 
von Rapallo aus ſeine Briefe holte. 


2 
- 


Nr. 116: nach Annaberg —— ich von ezugg aus 
t ; 


erft am 5. Dez. reifte. — S. 128. „Hetnr. v. Stein”: 
fein bier erwähnter Brief (der die Sendung der Aus⸗ 
hängebogen zu Stein’8 „Helden und Welt“ begleitete) 
ijt nicht mehr vorhanden: dagegen eriftirt die Unt- 
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Nr. 117: 


Nr. 118: 


Nr. 119: 
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wort N.'s auf diefen Brief (Brfbd. II, S. 224) 
Poie Beziehung Stein’s gu N. nahm ihren Anfang 
n Leipzig. Frhr. dv. Stein, der in Halle Privatdo⸗ 
cent war, bejuchte in der erften Hälfte des Dft. 82 
den ihm belannten Dr. Réen Bol Berlangen, N. 
fennen zu lernen, und von Rede dazu ermuntert, ging 
Stein nach N.s pe der Auenftraße. Riegiche 
war aber abmwejend: ein Brief batte ihn in perfönlichen 
Ungelegenheiten auf einen Zag nad) Naumburg ge 
rufen. Darauf fchrieb ihm N. Mitte Oft. den Brief 
©. 223 be3 Bribds. IH. Perfönlich lernten fich beide 
erft im Engadin fennen, bei jenem Beſuch vom 26. bis 
28. Aug. 84, über den Stein's Tagebuchnotizen im 
Brfbd. III, ©. 234 berichten] — „Hans v. Bülow“: 
vgl. N.'s Brief an ihn Brfbd. III, ©. 364. 

nad Leipzig adreſſirt, nad Annaberg nachgeſchickt. 
— ©. 198. „Levi“, der Hofcapellmeifter in Münden. 
an den N. in Sachen meiner Muſik geichrieben hatte, 
ber ihn aber ohne Unwort ließ (j. zu S. 88). 

nah Münden adreffirt. — ©. 129. „mie ein ganzer 
Opern: Alt eine ſymphoniſche Einheit erhalten könne“: 
ähnlich, wenn auch auf anderer Grundlage, ber für 
die „Geb. d. Ag” beitimmte, aber aus NRüdficht 
auf Wagner zurüdbehaltene Abfchnitt „Ueber Muſik 
und Wort“ in Bd. IX, ©. 212. Niepiche war viel 
zu muſikaliſch, als daß er, bei der Uebermacht ber 
tönenden Mufit über das Wort, ihr nur eine jefundäre, 
eine bloße Commentar⸗ und ancilla-Stellung bätte 
einräumen können. — ©. 130. „Lepi” : als ich Ihm N.’8 
Grüße außrichtete, jagte er: „Nun, Sie wiſſen, eigents 
lich find Niepfche und ich jetzt Feinde“; doch half 
ich) ihm mit etwas Humor gar bald über dieſe Engher⸗ 
zigfeit hinweg und hatte fogar die Freude, einige ſehr 
anregende Tage mit ihm zu erleben. — „November 
Nummer von Schmeigner’s Internationaler Monats⸗ 
fhrift”: der Aufiag ſteht auf ©. 685 und Heißt 
„Friedr. Niegiche'8 neuefte® Buch ‚Die Fröhliche 
Wiffenihaft‘“ von Ernft Wagner. — ©. 131. „Frau 
Rothpletz“ war 1882 nebit Familie von Bürich nad) 
Münden übergefiedelt und von mir dort befucht 
worden. — „Anfang Februar“: erſt am 23. Yebr. 83 
zog N. von NRapallo wieder nach Genua. 

nad) Venedig adrefjirt; erite brieflihe Erwähnung von 
„Alfo ſprach Zarathuſtra“ L.— ©. 132. „Nun 
hat mid)... . Meyſenbug nad) Rom eingeladen“: gleich⸗ 
fall8 am 1. Febr. ſchrieb N. zufagend an Frl. v. Meyſ. 
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. Bıfbb. ID, ©. a Doh bald nad Abſendung 
der Briefe ergriff ihn die Ungeduld: er verzichtete 
auf das Diktiren in Rom und fertigte das Manufcript 
des I. Theil von „Alſo ſprach Zar.” eigenhändig. 
Am 14. Febr. ging e8 an den Verleger Schmeihner 
ab. Der BDrud, deſſen Erledigung N. in Genua ab- 
zumarten gedachte, begann leider erſt am 31. März 
und dauerte bis zum 26. April. Die Urſache des 
fpäten Drudbeginnd wird auf S. 149 (au) ©. 161) 
genannt. — ©. 133. „Overbecks“: ich Hatte Mitte Sat 
von Münden kommend, nad) Venedig reifend, einige 
Tage in Bafel zugebradtt. 

Nr. 10: S. 134. „Cäffaro“: Diele Den Beitung enthielt 
über Wagner’8 Tod (13. Febr.) eine Angabe, die mir 
in feinem andern Bericht wieder vorgelommen ift: e8 
hieß darin, Wagner habe, ald er auf dem Divan ohn⸗ 
mädtig wurde, das Buch eines neuern Pbilofophen 
oder Lyrikers in der Hand gehabt. 

Nr. 121: S. 134. „Hodlande von Merilo” |. zu ©. 71. — 
©.135. „Belbrüd*, ber frühere Präſident des Reichs⸗ 
tanzleramtes, gehörte damals, al3 Führer der national- 
liberalen rd im Neichdtag, zu den tonangebenden 
Perſönlichkeiten im politiichen Leben Deutſchlands. — 
„Im legten Sommer” — im Sommer der eriten 

arfifal- Aufführungen. — ©. 136. „Eofima”: in 
meinem Brief hatte ich gefragt, ob N. den Eindrud, 
welchen Wagner's Tod auf ihn made, Frau Wagner 
zu erfennen geben werde; denn in feiner Macht ftiinde 
es immer noch, ihr, auch nach allem Borgefallenen, 
den erhebenditen Zroft zu fpenden. Der Entwurf be 
Briefes, den N. fo oder ähnlih an Frau Wagner 
Mitte Febr. 83 gefchrieben, fteht Biogr. II, ©. 869. — 
„Was Ihre Worte über L. betrifft”: Frl. Eltfabeth 
Nietzſche hatte mir gejchrieben, day fie im März, auf 
der Neife nach Rom, durch Venedig kommen werbe; 
damit unfre Freude über dies Wiederjehen durch Nichts 
rs werde, batten wir vereinbart, dag wir nicht 

ber 2. und was mit ihr zufammenbänge fprächen, 
ich ſchon deshalb nicht, weil ich „für Damen ohne Kieb- 
reiz zu wenig Intereſſe“ hätte. 

Nr. 122: S. 136. In Rapallo Hat R. genau ein Bierteljahr 
eweilt. Sein nun folgender Aufenthalt in Genua 
auerte vom 23. Febr. bis zum 3. Mai, an defien 
Abend er nah Rom reiſte (f. S. 157). 

Nr. 123: S. 137. „Ein Baßler Arzt”: Dr. med. Karl Breiting 
(j. ©. 145). — „Influenza“: im Brief vom 1. Febr. 84 
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Nr. 125: 


Nr.126: 


Kr. 127; 
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aber (S. 182) meint N., ſeine Krankheit ſei Typhus 
geweſen. — ©. 138. „hatte einen Schüler Chopin's 
jum Lehrer“: den Prof. Georges Mathias in Paris, 
fien Vater aus Deffau ftanımte. — „Die Studenten 
von Salamanca”: das Etüd, bei Bote und Bod in 
Berlin erſchienen, heißt im Drud „Aurora; NR. über- 
zeugte aber B., daß der Titel interefjanter fein müſſe 
und erfand den eritgenannten, welchen denn auch B. 
für die Aufführung in Keipalo (Ian. 1884) Halb und 
halb acceptirte: dort hieß dieſes „Mufilluftfpiel” (!) 
„Aurora, der Student von Salamanca”. 
©. 139. „Mein Arzt“ |. zu S. 137. — ©. 140. 
‚norgeltern war fein ——— Bungert iſt am 
14. März 1846 zu Mülheim a. d. Ruhr geboren. 


©. 141. „ſchicke etwas Muſik von ihm an Sie ab“: 
op. 20 „Ditlihe Roſen“ (Edition Beterd). — ©. 148. 
„daß Berliog bei ber Bartitur von Bizet's Caruen 
jehr die Hand im Spiel gehabt habe” ift mehr als 
unwahrſcheinlich; Carmen fam eritmalig anı 3. März 
1875 zur Aufführung und Berlioz ftarb fechd Jahre 
vorher, am 9. März 1869. Die Oper ift in den 
Jahren 1873/4 componirt und inftrumentirt. 

©. 144. „Tarantelle”: eine ſolche giebt e8 nicht in 
Carmen; vielleiht meint N. den Gaftagnetten-Tanz 
Nr. 17 oder den Bigeumer-Bolero Nr. 12. 

©. 146. „I motivo“: — an 3.3 Gefängen (f. zu 
©. 141) konnte ich nicht das finden, was id) erwartet 
hatte. Streben nad) Melodie und Aufbau war un 
verfennbar darin, doch vernißte ich jenes zauberifche 
Etivas, jene Prägnang der Erfindung, ohne die Genie⸗ 
werte nicht gut denkbar find. An N. Batte ih ge 
fhrieben, zu folder Muſik fage der unverbildete 
Italiener „manca il motivo“, womit er nit nur 
da8 „Motiv“ im melodifhen Sinne meine, fondern 
zugleich die impuljive, motorifde Kraft, die ein mo⸗ 
tivifch fo und jo geſtaltetes Mufitftüd auch als Ganzes 
auf den Hörer ausübt. — ©. 147. „Dabei fällt mir 
nein Zarathuſtra ein“: diefen Gedanken führt N. auf 
S. 269/70 näber aus. — „Man trinkt x.” ift Ant 
wort auf eine meinerfeitige frage, die den Lefer nicht 
intereffirt. 

©. 148f. „Wagner“: zum Vorſpielen der legten 
Duartette Beethoven's kam hie und da das Hegar’iche 
Streichquartett aus Zürich nad) Tribſchen. Wagner’s 
Aeußerung „Beetb. hätte da oder dort aufhören fönnen“” 
ift fehr bezeichnend, aber doch höchſtens nur in Hinficht 
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auf die in Variationenform gehaltenen Säße ans 
wendbar, deren fich ber legte Beethoven jo gern zu 
feinen tubfimften Dffenbarungen bedient (faft alle 
Adagio's diefer Pertode find Variationen). Was aber 
die anderen Duortettfäge, umal die Edfähe betrifft, 
fo beweiſen fie ge en u r der letzte Beethoven 
fehr viel aus Form machte. 

Nr. 129: S. 150. „der du mit dem an Motto 
zum IV. Bud) der „Yröhl. Wiſſenſchaft“. — neipit 
tragoedia“: Aph. 342 der * W.“ — S. 151 „Bor: 
ne zu meinen früheren — ie wurden erſt 

— als E. W. Brise die Bücher aus 
Säme hner's Berlag in den jeinigen übernahm. 

Nr. 130: S. 152. „Barcelona“: der Gedanke, im bit 88 
dahin zu gehen, taucht ©. 143 auf. Schließi ch wählte 
aber im November Villafranca und von Anf fang 


Dec. Nizza — TERN INT — „Over 
ſcher —*2 S. 160f. — S.1 —8 
meinem —* Brief hatte ich von i 
erzählt, da ih mit ihm durch Frl. Eileen Se 


uf ihrer Reife nad) Rom) am 
enedig befannt geworden war. — — 
wert“: „Die Entſtehung des —ãæ— Berlin 1886). 
18 Worte N.’8 über dieſes en ftehen vu Brief 
— 1885 an Heinrich v. Stein (Brfbo. III, 
— 6. 154. „Ich lerne jept erit Borat}. 
ae) "nämlich beim Selen der — en. 
Nr. 181:6. 154. „in Hinfiht auf Ihre Karte”: lernte 
„Alfo ſpraqh Zarathuſtra“ erſt von Bogen Bogen, 
wie fie ſeit dem 1. April an mid zum Eorrekturlefen 
aus der Segerei famen, kennen und war beglüdt von 
der prachtvollen Wendung, die N.’8 Geiſt —* dieſem 
Werk gefunden hatte. Ich gab beim Weitercorrigiren 
meinem Entzücken öfters Brieflichen Ausdrud. Da 
die Karte, auf welde N. am 21. Bay Bezug nimmt, 
bereit8 anderwärt® gedrudt ift, darf ich mir vielleicht 
erlauben, fte bier einzufchalten. 


Benedig, 17. April 1883, 
— iſt wunderbar!“ ſagen oft die Jünger zu Buddha's 


r iſt wunderbar!“ muß ich oft und mit mehr Grund 
als jene ausrufen, da ich Sie als Zarathuftra höre. 
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anzes bisberiges Denken und Bilden rg 


ne Manchen mochte der AUnblid des bloßen 
— verwirren. das Sie zeigten. Nun erſt wird ſichtbar, daß 
es Ein grober Organismus war. 


vönig 


eis fet ihm, welcher ift ber Selige, der Heilige, der 


leushtete 1 — fo, buböhiftiich apoftrophtrend, ohne daB 


er —** wäre, grüßt Sie mit der Hingebung eines Schülers 


Rr. 132: 


Rr.133: 


Nr. 134: 


Nr. 185: 


Hr P. ©. 


[bie erg, ftammt aus dem Wflaläyanafuttam 
Mn „gilt ort dem Gautama.] — „Schopenhauer’8 
Moral igen ift leicht, Moral —— 

ſchwer fteht zuerft im „Willen in der Natur“ ©. 140, 
ſodann ald Motto auf "dem Titelblatt der „Grundlage 
der Moral’. — ©. 155. „beuorftehende Seburt an- 
noncirt“ in Aph. 342 der Frohl Wifſ.“. 
©. 155. „Zarathuſtra“: glei er uͤch wie die 
Namensetymologie, ſchien mir der Zug, den ich in 
meiner Antwort erwähnte, wenn m auch N. geivik 
ſchon Tannte: daß der fonnenliebe e Zarathuſtra — 
während alle Sterblihen weinend zur Welt kommen 
— als Lachender geboren wird. 
©. 156. , Correktur“ von Zarathuſtra I; der erſie 
Eorreturbogen war am 2. April eingetroffen. — „jene 
Dinge“: bezieht fi auf Muthmaßungen, die in der 
ausgefallnen Stelle Nr. 131 (©. 150) fanden und 
deren Gewicht ich durch mein Andersw und dur 
erbeiternde Deutung zu mindern gefucht hatte. — 
„litt an einem chwiegenen Ehrenhandel“: betrifft 
die Non-Ree-Affäre — . Bagner’3” |. ©. 134, 
1365. — „legte Theil bes , Siege ‘a imurde beenbet 
Anfang S uft 1869 (Brfbd. a — — AT: 
„Meine Schweiter — von Rom gejärieh 

L — N. en ick Ende Mär: ort ie zu 

. 121 ©. 136 mb 1 

©. 157. Sn Rom blieb 9 bom 4. Mai — 16. — 
ſeit dem 7. Mai wohnie er bei dem Schweizer Landſchafts⸗ 
maler Mar Müller. Über diefen römifchen Aufent 
im Verkehr mit feiner Schweiter, Frl. n, — 

u. A. vgl. Biogr. II 431, 488. 


au he wahrigeinlih in den. ——— 


im 
68 Te )uifllas — Septuaginta“; da ih in meinem 
Brief, der der Rr. 102 vorausging, einmal verfehent⸗ 


Nr. 136: 


Nr. 1937; 


Kr. 189: S. 
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S ta, nn Frag Pr eichrieben hatte, durfte 
—— — für 624 orientirt in dieſen 
— —— — ng 160. „erjchüttert wie noch nie 

im Steben” :; in diefer Zeit entitand u. a. da8 Nacht⸗ 

lied” im Barathuftra II (Biogr. II, &. 457). 

©.160. Zweiter Aufenthalt in Sil8-Maria 

= uni — 5. Sept. 83). Bon Rom war N. nebft 

Schwefter am 16. un nah Mailand ge eilt; dort 
trennten fich die Geſchwiſter: Frl. Elifabeth N fuhr 

über Lugano, Bafel nadı Naumburg und Niepiche * 

Telagato, ann: ns Pa wer — Meſſina“ |. ©. 

ee y ruht. — find Die Erl Sa Kt er 
er jahre“ ; gemeint ind die Erlebnifje, die, dur 

Need te in Öenua Er eleitet, für N. in Rom be- 

— (f. zu Nr. 97), fi über den ZTautenburger 

ommer enden und gegen Mitte Nov. 82 ihren 

— fanden. — „Gelangbüder” |. ©. 149 (auch 

9%). — — ©. 162. "lab mir Epitur’3 Büfte an“: 

m = legten Lagen tn Rom, im Museo Capitolino 

we d — Fre I. Pr — 

acht mit einer Cholera⸗Leiche zugebracht“: 

Anfang Sept. 1866 1866 in Naumburg. — at o fprad 

Barathuftra” II war zwifchen dem — und 

dem gegenwärtigen Briet entitanden. — ©. 164. 

„andre Harmonien und Modulationen, als im I. Theil“: 

fie ergeben fi aus der groben Berfchiedenheit der 

Situationen: im II. Theil kehrt Barathuftra feinen 

Süngern wieder, um fie von Mißverftändnifien über 

die Lehre vom libermenfchen zu befreien. Spielen 

Theil I und II unter Menſchen, jo führt una Theil III 

in die Einſamkeit Zarathuſtra's in der er die Viſion 

ber „Ewigen Wieberlunft” bat (daher der projeltirte 

Ziel Mittag und Ewi —* In Theil IV kommen 
„böheren Menichen” zu —— — doch ohne 

nur als Anſätze zum Ubermenſchen Gnade vor 

ihm zu finden. In Theil V follte der den Jüngern 
noch vorentbaltne eg near in feinen un⸗ 

—— Conſequenzen für das Einzel⸗ und Geſammt⸗ 

ben gepredi werden und Zarathuſtra alsdann ſterben 

(noch umentſchieden, ob aus Glück über die Jaſagenden 

oder ob aus mer über * en das er gefcaffen). 

[Werte Bd. XII, ©. 394 und 

166. Der erite — — don Zarathuſtra II 

war vom Verleger = 28. Juli aDgemand: worden. — 

„Barben-Beme “ bezog ſich nicht auf den foeben 

zu druden — I. Zarathuſtra, ſondern auf 
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I. — „meiner Muſik“: des Hymnus an * 
——— Ai — — 
eine en gedrängt“: Anſpielung auf Ho 
porcus de ge Epleuri (Ent , 16); — 
—3 —28 ie ſich nur an die eiftigften wendet 
und deren Brincip die Inſchrift feines Garten? aus⸗ 
ſpricht („Fremdling, bier wird dir wohl fein: denn 
Her gilt als höchſtes Gut das Luſtgefühl“) von römi⸗ 
hen Wüftlingen in Anſpruch genommen wurde, 
baftete dem Wort Epikureer jener Schimpf an, der ſich 
in Sobriquet8, wie dem durch —2 — erhaltenen, Luft 
machte. Auch im Zarathuſtra ©. 277 ſpielt N. darauf 
an. Es gebört zu den unzähligen Verdienſten N.’8 
um die Auffaffung großer entden, bie — Epi⸗ 
kur's wieder in Kr — und Unbe t 
gezeigt zu haben. — „Seneca“; neben ben — en 
an Menoikios u. a., "welche Diogenes Laertius giebt, 
ehören bie Ausiprüche Epikur's, die Seneca in ben 
Briefen an Lueilius citirt, zum Sauptöeftend en ten, 
was tertlih von Hana — iſt. — 
„Cafamicciola” war Zage vorher, am 3; Sa 
83, durch ein gewaltiges er eben zur Zrümmerftätte 
eworden. In Rom hatten N. und ſeine Schweſter 
Om Mai zuvor) daran gebadht, Si — 1883 in 
He Fe — — 52). 
„Bogen 1° vom 1. Theil Zarathuſtra. — 
Se: ; —* die Lou⸗ Ba ar A a vom 
vorigen Jahr betreffend (Biogr. II 
©. 169. „das göttlihe Kunftftüd, den Maſſen aus- 
zumweichen“ : die Homonymie zwiſchen Maſſe (masse) 
und Maffe (turba) nahm N. citirend aus meinem 
Brief herüber. Belanntlih nimmt Epikur eine Biel- 
beit von Welten an: in den leeren Räumen zwiſchen 
ihnen wohnen die Götter, immer darauf bedadıt, ſich 
vom Sturz der Atome nicht treffen zu iaffen. — 
„Schickſal —8 ſ. zu Nr. 139 ©. 168. — Cupido 
mit den Mädchen tanzend“ |. Zarathuftra IL, ©. . 
— „Nadrichten, die mich jo empörten“ |. Nr. 1 
S. 168. ©. 170. „Moral für Moraltiten“, hab 
Vorhandene bavon tit abgebrudt in Bb. XIV, ©. 507 
(ein andrer Titel für biefelben Skizzen ftebt im Brief 
vom 3. Sept. (S. 179). — „wünſchie, daß ein andrer 
Menſch ein Refums meiner "Dent-Er gebniife machte”: 
vielleicht durfte ich das als avis au destinataire ver 
ftehen; ich befenne auch, mich mit Artileln über R. 
mehrfach) an Zeitungen gewandt zu haben, doch immer 
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mit dem Reſultat, daß ich fie zurüderbielt. Was es 
bier zu thun galt, hätte nur ein Mann von weithin 
leuchtender Autorität unternehmen können. Als Eriter 
diefer Art trat Georg Brandes auf, leider erft D Sabre 
fpäter. — „Die Griehen als Menſchenkenner“: das 
davon Erhaltene iſt abgedrudt Bd. XIV, ©. 107—116. 
Ueber den weiteren Verlauf der LXeipziger Borlefungs- 
Ungelegenbeit |. ©. 172f. — „Sanctus Januarius“: 
der Benuejer Januar 1882, in welchem das fo betitelte 
IV. Bud) der „Fröhl. Wiſſ.“ entftanden war (f. zu S. 88). 


Nr.142:6©. 171. „Morgen treffe ich mit Ov. zulammen“: 


Nr.143: 


Nr. 144: 


Prof. Overbed verbrachte einige Wochen ber Sommer: 
ferien in Steinady am Brenner und befuchte von bort 
aus N., der Inn⸗abwärts ihm entgegenreifte, in 
Schuls⸗Taraſp (Unter-Engadin) vom 22.—24. Aug. 83. 
©. 172. „Wan hat mid ein Jahr lang —“ |. zu 
Nr. 140. — „Der Gedanke der Borlefungen” |. S. 170 
unten. Es gehört zu den großen Ironien des Schick⸗ 
fal8, daß die Univerfität, die einſt N. aus freien 
Stüden den Doctortitel gab, ihm feine Stätte mehr 
bieten konnte, als er zu einer Zeit, ba feine Bedeutung 
für Biele Na feftftand, bei ihr um Einlaß bat. — 
S. 173. „Auch die erfte Beiprechung des I. Zarath.“: 
wo erfchienen? Bielleicht in der „Antifemitiichen Corre⸗ 
fpondenz”? — ra von der auch Voltaire 
feine Ahnung“: die Aufklärer befehdeten am Chriſten⸗ 
thum nur den Mythus, den Eultus, den Clerus, und 
hielten die chriftlide Moral für unantajtbar; N. da= 
gegen bekämpft die Moral des Chriftentyums, und zwar 
aus biologiſchen Gründen: um ihrer menfchenver- 
tümmernden Wirkung willen. — „da läßt fih fchon 
das edle Griechenland... vergeſſen“: unter einer An- 
ahl Stellen Epikur's, die mein Brief citirte, befand 
ih auch dieſe (an welde NR. anknüpft): „E8 bat mir 
in der Fülle jo vielen Glückes wenig geichadet, daß 
die edle Ortechenland mid) kaum angehört, geichweige 
denn gewürdigt hat“. — ©. 174. „ein paar Tage 
mit Overbed“: ſ. zu Nr. 142. 

S. 175. „Epikur ein heftiger Gegner des Fatalismus, 
aber dabei Determiniſt“: d. h. er hatte ein richtiges Bild 
von der Neceifitation aller phyfiihen Borgänge, war 
aber außer Stande, die menſchliche Pſyche ebenfalls 
als Phyſis zu verftehen, und beftritt daher nach Volks⸗ 
art die Peceifität ihrer Bewegungen. — „Atomenlehre* : 
erfüllte Punkte find natürlich eine contradietio in 
adiecto. — „Ring von Gefühlen” |. zu ©. 164. 
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©. 177. Am 5. Sept. reifte N. Naumburg, wo 
er nicht ganz vier Wochen blieb. Über den bortigen 
Aufenthalt vgl. Biogr. IL, ©. 469 ff. — ©. 178. „erfte 
Skizze der im Barathuftra verbundenen Gedanten“: 
abgedrudt in Bd. XII, ©. 425. Sie zeigt, wie der 
Gedanke des Ubermenſchen feine Sanltion erft durch 
den Gedanken ber Ewigen Wiederkunft erhielt. Bgl. 
Anm. zu ©. 70. — „Farben ber zwei erften Theile” 
ſ. auch ©. 176. — „dritte Theil (Zar.) in's Düftere 
— der Theil, in welchem der einſame Zar. den 
iederkunftsgedanken mit all feinen —— 
erlebt (ſ. Anm. zu ©. 164.) — S. 179. „Zum Schluß 
wird Alles hell”: bezieht ſich auf den — —— 
V. Theil Bar. — „Die Unſchuld des Werdens“: |. au 
©. 170. — „der zweite (Theil) fertig gedrudt”: ein 
fertige3 Eremplar von Barathuftra IL erhielt ich vom 
Berleger am b. Sept. 83. — Die Drudfebler erklären ſich 
aus dem Umftand, daß ich zu den erften 3 Correkturbogen 
fein — Manuſeript mitgeſchidt bekommen 
hatte (vgl. Ar. 140, auch S. 185) und Nietzſchen fie über 
der Dienge anderer Fehler gleichfalls entgangen waren. 
©. 179. Bon Naumburg war N. Anfang Okt. 83 
(mit drei Tagen Aufenthalt in Bafel) nad) Genua 
nereift; bald nad ber dortigen Ankunft ging er nad 
copenta, da er Frl. v. Meylenbug daſelbſt vermuthete 
(Brfbd. ILL, ©. 607), nad) einer Woche kehrte er jedoch 
nad) Genua zurüd. — ©. 180. „Sendung“ (noch nad) 
Naumburg): ein ausgezeichneter Auffag von Werner 
vd. Siemens „Ueber einen elektriſchen Sonnenpotenzial“ 
in Pongendult Unnalen der Phyſik und Chemie 1883, 
Heft IX, ©. 108. — „Bielleiht gelingt es mir nicht 
wieder“: über ben Grund von N.'s Verſtimmung 
f. Biogr. II, ©. 478. 
©. 180. „eben erit fommt Ihre Starte [am 4. Dec.]*: 
diefe Karte war am 22. Nov. tn Venedig aufge 
und nach Genua adreilirt; ohne Jemandem richt 
zu geben, hatte aber NR. Genua verlaflen, um nad 
Billafranca zu gehen: von ber Genuejer Boft tft die 
Karte dahin nachgeſandt, der Ankunftsſtempel lautet 
Villefranche 24 Nov. 88. Voch fcheint N. während 
be Aufenthalts dafelbft nicht auf ber Poſt nad) 
Briefen gefragt zu haben. Seine Veberfiebelung von 
Billafranca nad) Nizza tft (laut Beile 4) auf den 
2. Dec. anzufepen: da er meine Karte ald am 4. Der. 
erhalten bezeichnet, wird er fie fich nebft andern Brief⸗ 
ſchaften auf einer Fußtour am 4. Dec. im naben 
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Btllafranca geholt haben. Biche’8 ki in 
Billafranca in der legten November⸗Woche iſt a 
— Dr. Paneth's Brief dv. 15. Dec. 83 (Blogr. ji 
481) als bezeugt zu nehmen.) Diejer erfte 
—B — It Sauert bom 2. Dec. 1883— 
Panada“ mein das 
maliges — F— — N. bei feinen Aufent⸗ 
Dalten in Venedig mit zu Mittag fpeifte. 
©. 132. „Typhus” ſ. Unm. zu ©. 137. — ©. 183. 
27 ratbuftra“ : das Yertigwerden des III. Theile von 

Ufo Ipr aa hauen. ift demnach auf Mitte 

ot 

.184. „Santa —ã zu ©. 126. — ©. 186. 

„ich möchte jett mehr als je Mufiter fein“: derſelbe 
Bunfe , welchen Zarathuftra feiner Seele zuruft: nicht 
mehr u ſprechen, fondern zu fingen (Bar. ©. 326.). 

-Sallombrofe bei Florenz“: von dort aus batte 
ex Paul Lanzky fih N. als eifrigen Leſer —— 

riften und zu allen Dienſten bereit erklärt (ſ. S 

190). — „Correktur⸗Vogen“: der 1. Bogen dee 
—5 kam bei mir am 27. Febr., der ar 

März an. — a ebler” |. Anm. zu Nr. 

S. 178 [lied auf ©. 1 .10 v. u. „den 3 eriten® 
ftatt „dem erften“.] 
©. 1, „turiofe Temp ndungen“: bie briefliche An⸗ 
rede Lanziy's erinnerte R. an die Beiten, wo er Briefe 
an Wagner glegſaus mit „Verehrter Meiſter“ be⸗ 
gann. — „der heilige Gualterus verſchrieben: muß 
„Sualbertus” heißen. Giovan @ualberto von Piſtoja 
ftiftete 1039 den Gönobitenorden von Ballombroja. 

— 6. 188. „mit Baulus zu reden”: Röm. 2, 15. 
©. „188. „Königin — erita“: ihr den „Löwen v. 

— widmen hatte don ©. 101 angere t. — 
S 190. „Sefangbücer” ſ. S. 149, 161. — „Scopen- 
bauer den Peſſimismus berdorben⸗: ähnlich an Bl. 
v. Meyfenbug (Brfbd. III, ©. 611). — mag 
war mir unbelannt; vielleicht war er ber Adrefiat bon 
„Victor a Briefen an — Freund Wichmann” 
(Berlin, ebr. Bornträger 1890)? 

191. „nächſte W nad Venedig“: N. kam 3 
Wochen fpäter fr die nächſten Kn Immer). — 
„Symphonie“ ara ultra (fhon ©. 149 „Unter 
a Aubrit gq ehört ebene dieſer Barathuftra ? 

Kup nun: 1. —— — — en im 
* ln Adreſſe 
Ga ie — rg daf feine —* von 
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a nach Venedig in Genua unterbrechen wollte (tie 
— am 26. April laut Nr. 154 wirklich t). 
©. 1%. „Befuh vom 8. April an’: e8 war Fl. 
Reſa v. Schirndofer, Studentin ber Philoſophie aus 
ürich, durch Frl. v. Menfendbug an N. empfohlen. 
it ihr gedachte N. fich im Herbft 84 Korfila anzufehen. 
©. 1%. N.8 a in Venedig währe vom 
21. April — 12. Juni. Da ih Mitte Juni über 
Bayern nad) Dresden wollte, gedachte N. — bis 
nach München mitzureiſen. In München würde N. 
längere ge geblieben fein, um unter Benutzung 
bortiger Bibliotheten, vor allem biftorifhen und naturs 
wliſſenſchaftlichen Studien Bogullegen. Denn ſchon 
feit Frühjahr 83 rüftete er ſich zu einer „Philoſophie 
der Zukunft“ (f. S. 190) — nämlich ber „Ummwer 
tung“ —, deren Tr durch reiches Beleg⸗ und Des 
monjtrationgmaterial möglichfte WUnjchaulichkeit er- 
halten follte. Doch vertrug fidh die durch foldhe Stu⸗ 
dien bedingte Lebensweife nicht mehr mit R.’3 Ge⸗ 
ſundheitszuſtand, und jo mußte er ihnen zu feinem 
Schmerz entfagen. Wie nun N. von Münden ab- 
fah, fo wollte ex (wenn idy mich recht entlinne) in 
diefem Sommer aud) von Sils abfehen und neue 
Drte verfuhen. Aber von Benebig nad) der Schweiz 
reifend, muß er unterwegs — an die Mög⸗ 
lichkeit des Bücherſtudiums geglaubt haben: denn er 
erſchien mit dahin gehenden Plänen am 15. nn in 
Baſel, erkrantte jedoch bald und verließ Bafel unge- 
führ am 2. Zuli, um mit verjchiedenen Zwiſchen⸗ 
aufentbalten an die Sübfeite de8 Gotthard gu geben 
ers bei Airola). Die große Wärme des S4er 
ommers vertrieb ihn aber bald von dort: am 12. 
uli reifte er nach Zürich, beſuchte da u. U. Frl. v. 
irnhofer und Meta dv. Salis und eilte am 15. Zuli 
in’8 erfrifchende — Dritter Aufenthalt 
in Sils-Maria (16. Juli — c. 25. Sept. 84). 
©. 193. Antwort auf einen Brief aus Dresden, von 
wo ich gute Nachricht über eine uralte Aufführung 
des „L. dv. 8.” geben konnte. — ©. 1%. „Auöflug 
nah Korſika“ ſ. zu Nr. 1653. Um den „tertius“ zu 
machen, dazu fehlten mir freilich die Mittel. 


: S. 195 (nad) Dresden are. — S. 196. „Schema, 


mit dem ich meine ‚Bbilofophie‘ umrifien habe“: das 
davon Worhandene ift gedrudt Bd. XIV, ©. 321 ff. 
— „Harathuftra = mein Erbauungs⸗ und Ermu⸗ 
tbigungd: Bud": ähnlich an Frl. von Meyſenbug 
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(Brfbd. III, ©. 611): „garathufte, eine Vorhalle zu 
meiner Philoſophie — für mid gebaut, mir Muth 
zu machen“. — „Heinrich v. Stein” war in der Woche 
gr (26.—28. Yug. 84) nach Sils gelommen, um 

. perjönlich tennen zu lernen (f. Anm. zu Wr. 116; 
Biogr. I, S. 495500). — ‚Frl. vd. Manfuroff” 
kam aud) 1885 und 86 nad Sils. — ©. 197. „wie 
man mir fagte“: wohl Heinr. dv. Stein, oder Frl. v. 
Schirndofer, welche c. Mitte Auguft, von Züri aus, 
N. auf einige Tage befucht hatte. 

Nr. 157: ©. 197 (nad) — adreſſirt, wie auch die Nummern 
— S. 198. „Nact, o holde“ ſ. zu ©. 89. 
— Balthaſar Gracian“ von Schopenhauer überſetzt, 
war mir in meiner Heimat wieder in die Hände ge= 
fallen. — „Beſuch v. Stein’3” ſ. zu S. 196. — „ohne 
meinen Bogen wird fein Ilion erobert” Sopbofles’ 
Philoktet v. 1484 (vgl. hierzu Brfbd. III, ©. 240). 
— „Aufgabe des nädjften Jahrzehnts“ |. ©. 196 oben. 


Nr.158:6©. 199. „Partitur: ftatt des im Eingang von 
Nr. 157 genannten Werkes, defien Aufführung im 
Eoncertfaal mir nicht praftifabel erihien, fandte id 
N. die Partitur zur Ouverture des „Löwen bon 
Venedig”, zu welcher N. auf eigne Koften die Orcheſter⸗ 
ftimmen berausichreiben Wi — ©. „Meine 
Schweſter ift bei mir“ ſ. Biogr. IL, ©. 500f. — 
„Gottfried Keller” : über N.'s AZufammenkunft mit ihn 
j. Brfbd. III, ©. 213 ff. — „Brief von Stein”, im 
Anſchluß an Stein's Wuguft-Befuh geichrieben anı 
24. Sept. und, da er nody nach Sils adreifirt war, 
erſt am 29. Sept. nad) Züri gelangt (Brfbd. III, 
©. 240 N) — „Ttintt, 05 Augen“: Schlußverd au? 
Gottfr. Keller’ 3 „Abendlied“. 

Nr. 169: S. 201. „wenig Zutrauen zu den Geigen ꝛc.“: einer 
der obligaten Einwände, die jeder Dirigent unbelannten 
Orcheſtercomponiſten macht. 

Nr.162: auf dieſen Brief hin reifte ich von Annaberg nadı 
Züri ch traf N. in voller Rüſtigkeit und frohge⸗ 
launt. Seine Schweſter war leider vor meinem Ein⸗ 
treffen abgereiſt. Ich blieb den Winter über in Zürich. 
Von Perſonen, die N. kannten und verehrten, lernte ich 
kennen: Mufitdireltor Dr. Friedr. Hegar, den Clavier⸗ 
virtuoſen Robert Freund, ben Componiſien Guſtav 
Weber; Frau Louiſe Röder⸗-Wiederhold, die Studen⸗ 
tinnen Frl. Blum, Corell, v. Salis, Willdenow. Gott⸗ 
fried Keller ſah ich nur einmal, im December, bei 
einer Tafelrunde im Pfauen. Niepfche’s Ubreife von 
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Zürich nach ber Riviera erfolgte am 80. Oktober 84; 
ob er nah Nizza — biefer „lärmenb=widerlichen 
rege — geben wirde, war noch unents 
eben; er verfuchte Mentone, ging aber, da es fich 
meteorologifch weni —— 7 — ‚nad einem Monat 
doch wieder nad iefer zweite — 56 
Aufenthalt währte von ca. 8. Dec. 4-8. April 1885. 
Rr.163: 6. 207. Das Gedicht „An den Miftral“ ftimmt mit 
dem Drud in der „Sröblichen Wiſſenſchaft“ (Geſ.⸗Ausg. 
Bd. V, ©. 860; Taſchen⸗iusg. Bd. VI, ©. 886) über- 
ein, mit Ausnahme von Strophe 5. Als das Ge⸗ 
dicht 1887 unter bie „Lieber des Prinzen Bogelfrei” 
aufgenommen wurde, erlaubte id mir, R. zu jagen, 
dab daß Bild „ſah dich wie zum l — 
warts mit der e — mir nicht recht vorſtellbar 
ſei und bob ed doch ſchade wäre, wenn bie Stelle den 
Eindrud ftörte: gütig wie immer, antwortete N. mit 
der arte Wr. (S. 386) und änderte wie folgt: 


Sah dih aus dem Wagen fpringen, 
Schneller dich hinabzuschwingen, 
Sah dic wie zum Pfeill verkürzt 
Senkrecht in die Tiefe ftohen, — 
Wie ein Goldstrahl durch bie Rojen 
Erſter Morgenröthen ftürzt. 


Nr. 164 (noch nach Zürich abreffirt): S. 209. „Dperbed” war 
von Bafel nah Zürich am 7. Dec. 1884 in das Concert 
elommen, in welchen ich die Quperture zur komiſchen 
per „Der Löwe von Venedig“ dirigirte. — „Studen= 
tinnen”“ |. Anm. zu Nr. 162. — ©. 210. „ich felber 
muß nad) Naumburg“, zur Regelung feiner bisherigen 
Verleger: Berbältniffe, zur Gewinnung eine® neuen 
Berlegerß, fodann zur Vermählung feiner Schweiter 
mit mhafialprofeffor Dr. Berndarb Förfter (j. zu 
Nr. 168) und zu längerem Zuſammenſein mit ihnen, 
x Ai gr ln — eh ee 
. diefe feine Sommer- ofitton, ging für ; 
Mai nad) Venedig, Juni bis Mitte Septeinber nach 
Sils und, da Förſiers nicht vor dem Sjanuar 86 nad) 
Amerila reiften, erit von ba ab nad Raumburg. — 
„Bruder von Frl. Drufcowiez*: öftreichifcher Officier, 
ber bei der Dccupationdtruppe in Bosnien ftand; er 
batte lange nichts von fi hören laſſen und fo feine 
in Zürich lebende Mutter und Schwefter jo phil. 
Helene Drufe., welche R. durch Frl. v. Salis im Herbit 
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er kennen gelernt batte) auf ben Gedanken gebracht, 
B er ein Dpfer der nod nicht völlig beziwungenen 
Snfurrection geworden fe. Im Dec. 84 an batte 
er endlich gefdyrieben und die Seinigen über die Un- 
möglichteit, e8 eher zu thun, aufgellärt. — „Mittag 
und Ewigkeit“: erfte Nachricht vom werden be3 
IV. Theile von „Alfo ſprach Barathuftrea”. 
Der Titel „Mittag und Ewigkeit“ follte urſprünglich 
dem Theile zufommen, tn welden ber Gedanlke der 
Ewigen Wiederfunft zuerft aufleuchtet, nämlich dem 
dritten (f. S. 164). Jegt follte er ber @eneraltitel 
zu drei neuen Theilen der Baratbuftra-Dichtung werben. 
Über N.'8 weitere Entfchliegungen in diefer Sache 
. ©. 212. — „vielleiht unbrudbar”: die Kitanet im 
nſchluß an Offenb. 305.7, 12 (Barath. ©. 458). 
(nah Venedig adrefiizt, wie auch die Nummern 
164-174): ©. 211. „lieber in Venedig, als in Zürich“: 
ih Hatte letztere Stabt am 14. März verlajien. — 
©. 212. „Drudbogen“: ber erſte Correlturbogen bon 
———— IV kam — mit N.'s Brief am 
. März 85 in meine Hände; en 7, 8 und Halb- 
bogen 9 las N. in Venedig; Beendigung der Eorreltur 
am 18. April. — „in wenig Eremplaren”: der erfte, 
nicht in den Buchhandel & ommene Drud de3 Bara= 
tbuftra IV wurde in 45 Abzügen bei €. G. Naumann 
hergeftellt. — — : der Entwurf zu einer Oper 
onyſos“. 
©. 213. „die Beendigung des Druckes“ zog ſich etwas 
länger hinaus, als N. calculirt hatte: es kamen die 
Feiertage der Char⸗ und Oſterwoche dazwiſchen, ſodaß 
N. die Correktur nicht in Nizza, ſondern in Venedig 
u Ende lad. — „De Broſſes“: ber von ſpäteren 
Sernus ebern ftammende Titel feiner Reiſebriefe aus 
Stalien lautet „L’Italie galante et familiöre au XVIII. 
sidcle“ — Neudruck zu 1 Fre. bei E. Dentu, Paris). 
— S. 214. „Un Malwida“ Brfbd. III. ©. 617. — 
Pulchrum paucorum est hominum“: diefen in den 
erlen N.'3 öfter wiedertehrenden Spruch hat er ſich 
wohl ſelbſt gebildet, in Wnlefnung an den Genitiv 
Thraſo's im „Eumuch“ de Terenz (III, 1, 19) oder 
Horazens in ber Satire 9 (T) v. 44. — „balcöli“ = 
ſeingeſchnittne Zmwiebäde aus dichtem, gutgewirktem 
engzelligen Teig; mein Modus, fie in einer englifchen 
Biscuitdofe über — Vanilleſchoten hingeſchichtet auf⸗ 
zubewahren, gefiel N. ſehr: ſodaß er meinte, erſt Dadurch 
erhielten fie als delilates Theegebäd ihre legte Weihe. 
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Rr. 167: 


Nr. 168; 


Nr. 169: 


Kr. 170: 


©. 2315. „fünfter und fechlter Bogen” des Privat⸗ 
drudes von Zarathuſtra IV (f. zu ©. 211). — „Mitt⸗ 
woch will ich abreifen“; bei diefer Abmachung blieb 
ed: N. reifte am 8. April von Nizza ab, blieb einen 
Tag in Genua und traf fyreitag den 10. April 
Abends 1,8 in Venedig ein. (Das Datum des Briefeß 
Nr. 209 in Brfbd. I? muß „Nirzea, 7. (nicht 9.) April 
1885“ beißen.) — „chriſtliche Feſte“ f. zu S. 213. 

©. 216. N.s diegmaliger Aufenthalt in Venedig währte 
dom 10. April—6. Juni 85. In dieſe Zeit fiel die 
Bermählung von N.’ Schweiter (22. Mai), Wie N. 
fi mit diejem ihn noch tiefer vereinfamenden Ereigniß 
abzufinden fuchte, zeigen bie ergreifenden Briefe 


SR II, ©. 502. 

©. 216. „Frau Röder” |. zu Nr. 162. Dieſe alte 
Dame war am 8. Yuni 85 nad) Sild gefommen, um 
N. Schreibdienjte beim Diktiren zu leiften; fie verließ 
Sils am 6. Zuli. Nietzſcheiss vierter Aufenthalt 
in Sil3:-Maria dauerte vom 7. Juni — Mitte 
September 1885. — „Wien“: ich gedachte im Herbit 
babinäugehen. — S. 217. „hr Züricher Winter“ 
ſ. zu Nr. 162. — „die beiden — — Miſtreß 
Fynn nebſt ihrer Tochter Emily. — , ruſſiſche Hof⸗ 
dame“ Excellenz v. Manſuroff, bet vorigem Sommer 
mit N. befannt (|. S.196f.),. — ©. 218. „Die lepte 
Naht an der Nialtobrüde": N.'s diesmalige Woh—⸗ 
nung lag dem Nialto ganz nabe, ſodaß er vom Fenſter 
aus bequem in's Niefengewölbe der Brüde ſchauen 
fonnte. Dort fangen und jpielten an fhönen Abenden 
die Arfenalotti ihre Chöre und Eerenaden auf Barlen. 
Niepfche reifte Sonnabend den 6. Zunt im Morgen- 
grauen ab (direkt nach Chiavenna) und wünfchte nicht, 
daß ich mich durch jo frühes Begleiten zum Bahnhof 
incommobire: wir hatten uns daher ſchon am Freitag⸗ 
Abend verabfhiedet, und nad) biefem Abichied war 
ed, baß er das im Brieffchluß ermähnte — 
hörte. — „v. Schirnhofer“ ſ. zu Nr. 153. Sie be⸗ 
ſuchte N. in Begleitung der Medicin-Studentin 
Willdenow aus Zürich, nur auf kurze Zeit. 

©. 219. „Vornehm iſt ꝛc.“ vol, „Umwertdung aller 
Werthe“ Tajchen- Ausgabe Bd. X, Aph. 943. . 220, 
„Widemann“: id) hatte jein joeben erfchienenes Buch 
„Erlennen und Sein“ (Carlsſsruhe 1885, H. Reuther) er- 
halten und gegen N. die Bitte geäußert, ihm ein Ex⸗ 
emplar des geheimgehaltenen IV. Barathujtra ſchicken 
zu dürfen. — „was Sie mir andeuten über Gleich- 
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gewichtslagen ꝛc.“. Vielleicht darf ich die betr. Stelle 
aus meinem Brief vom 7. Juli 85 an NR. bier ein 
fügen; fie lautet: Widemann erflärt den Raum 
(und damit die Belt) für endlid, — die mag ja 
geben, wenn man den bischen Menſchenvernunft die 
Anmaßung zugefteht, über völlig Unvorftellbares end» 
gültige Ausfagen zu machen (denn „die Welt als end⸗ 
ich“ iſt nicht vorftellbar, unfer Denken wird neben 
fie immer wieder den „leeren Raum”, da8 räumlich 
edachte, „Nicht3“ Hinftellen, da e3 uns durchaus vers 
agt ift, unräumlid) zu denfen; noch — vorſtell⸗ 
bar iſt „die Welt als unendlich“: es giebt ja unbe⸗ 
grenzte Linien, z. B. beim Kreis, unbegrenzte Flächen, 
3. B. bei der Kugel, beim Schlauchring, alſo Unbe⸗ 
grenztbeit im ein= und zweidimenfionalen Sinne, — 
der Dreidimenfionalität aber, d. 5. in ber Realität, 
bleibt die „Undegrenztöeit oder Unenolichkeit der Welt“ 
eine Wortverbindung, bei der ung zivar äußerſt weit 
und überaftronomtifh zu Muthe wird, an der aber 
unjre Sinnlichkeit genau fo fheitert wie am Gegen⸗ 
fat „Begrenztheit der Welt”). Die Zeit fodann hält 
W. für endlich!! trogdem er die Kraft für unzer⸗ 
ftörlih, alfo für ewig hält. Er glaubt nämlich an 
die Möglichkeit einer Wleichgewichtslage aller Materie 
und Kraft; im Lauf der Weltkomödie jtürzen Planeten 
in Sonnen, Sonnen in Sonnen u. ſ. f. biß alle Mas 
terie, wie er meint, zu Einer Kugel verſchmilzt und 
eritarrt. In dem —— Ball ſoll alle Materie 
und Kraft im Gleichgewicht fein! und dba ‚Zeit“ nur 
die Form der Beränderung, Gleichgewicht aber Ver⸗ 
änderungslofigfeit tft, fo Tore mit dem Zu-Stanbes 
fommen diefe® Balls die Zeit auf! — Nun, dieſe 
Theorie hat nur die Logik zur Mutter, nicht die Na- 
turfenntniß. Denn abgejehen von den auch in diefem 
Ball nicht zu bindernden chemiſchen öerjepungen und 
Verbindungen, fo hätte jede der Kugelichichten andre 
dynamiſche Funktionen und ihre centripetalen Drud- 
verhältniffe würden fo ungeheure fein, baß der Ball 
nit nur als glübhendflüffig, fondern als Gas, als 
Wirbel der Atome zu imaginiren wäre. Geſetzt aber, 
jener ftarre Ball wäre wirklich möglich, fo iſt nicht 
einzufehn, wie aus biefem Weltitillitand wieder her- 
auszukommen wäre (und nad ®. tft der Ball ſchon 
dageweien und wird ſich einft auch wiederbilden ). 
Selbſt einem Gott aber, darf man annehmen, würde 
nicht die nöthige Stoßkraft zu Gebote ftebn, um 
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biefen Bell in Gas zu verwandeln und nach der — 
des jepigen Univefuma wieder außzujpr — 
—— der von N. citirie Satzz ſteht in 1. beffen 
„Eurius der Bi — ©. 79. — ©. 221. ,Frau 
Röder“ f. zu 3* 16 
Nr. 171: S. En ur —— u S. 210 und 226. 
Widemann's“ kam über Naumbu 
am Ken des y" Sult in Sils an: „Erfennen u 
Sein“ |. zu S. 2280. gie 4 der Brief eingeichaltet, 
den N. A Empfang uches an Paul Heinrich 
Bidemann jhrieb: 


Sils⸗Maria, 31. Juli 1885. 


Sie haben, mein werther Freund, mir durch 
Ihren Brief und die Überfendung Ihres Werts keine 
Heine Ehre erwieſen, — gar nicht zu reden von 
befien letter Seite, wo Sie meinem Sohne Bara- 
thuftra die erfte öffentliche Cenſur feierlich und 
feftlich ausftellten: — Das fol Ihnen nie vergeflen 
werden! 

Am Tage, an deſſen Abende Ihr Buch in meine 
Hände gelangte, vorvorgejtern nämlich, Hatte ic) 
morgens nach Venedig den Auftrag abgegeben, daß 
Ihnen der vierte Theil des Barathuftra (das nicht 
herausgegebene und geheim zu baltende verwegene 
„Finale“ meiner Symphonie) umgehend zugejandt 
werden möge. Sie fehen, daß mein Wunfch, Ihnen 
irgendwie die Freude über Ihr Wert, als voll- 
bracht, auszudrücken, nicht einmal fich die Zeit 
nahm, defien Ankunft abzuwarten. Heute kommt 
meine Freude über die That — eine ganz aufßer- 
ordentliche That, wie mir fcheint, — zu einem erften 
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vorläufigen Worte. Der Eindruck ſtimmt ſehr gut 
zu Alledem, was ich zulebt über Sie erzählt bekam, 
durch Herrn Schmeitner, bei feinem letzten Beſuche 
in Naumburg: — er ſprach von Ihrer Ruhe und 
Selbft-Beichränktung innerhalb einer großen Aufgabe, 
von Ihrer Selbft-Fritit, von Ihrer Energie und 
Willenzftärke bei einer unficheren Gejundheit. Solche 
Eigenfchaften find es, welche heute jelten werben und 
die Jeden, der fie hat, zu etwas Seltenem, vielleicht 
Seltiamem machen, woraufhin Zufchauer und Freunde 
wäünjchen, hoffen, fürchten, fich forgen dürfen. Uber 
zu dem Allen ift es, für mich wenigſtens, Heute nicht 
Beit: da bat ein Wort allein Recht — Dank, mein 
hochgeehrter Herr und Fremd, großen Dank! — 
Bulegt bemerkte ich noch, daß ich des verheißenen 
gebundenen Eremplars mich bereit3 unwürdig ge- 
macht habe, indem die Ränder des ungebundenen 
ſchon mehrfach befchrieben und befrißelt find. Unter⸗ 
laſſen Sie alfo diefe Zufendung: während ich durch- 
aus nicht Anlaß geben möchte, daß der fcharffinnige 
Dr. Baul Rée („Stibbe bei Tütz, Weſtpreußen“) um 
den Genuß und die Ehre Ihrer Velanntichaft käme. 
— Alſo, wie es nad) den Worten Ihres Briefs 

zu jagen erlaubt ift, 

auf Wiederſehn! 
Ihr ergebenfter 
Friedrich Nietſche. 

Nr. 172: — „int „pe auenden — die Geſchichte au 
„Korfilo“ —— — 1878). Das tn 
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dieſes wirkſamen Opernftoffe („Marianna”) wurde 
im März 86 gedichtet und von N. im Juni mit Bei⸗ 
fall gelejen. Die augebört e Muſik blieb un⸗ 
geioTenen — 6. 224. „bieien Text unbedenklicher 
ichten, al8 einen griechifchen”: nämlich als HOrpheus 
und Dionyſos“ (f. zu S. 212). 

©. 225. „vino Conegliano“, ein Rothwein (berb wie 
alle Weine aus dem Beneto), von weldem R. beim 
Aufenthalt in Venedig ein Heine DOuantıum zum 
—— zu trinken pflegte. — „Angelegenheit 
Schmeitzner“: die 7000 frs. waren rüdftändige Bücher» 
bonorare. Um fie zu erlangen, mußte auf den Ver⸗ 
Kauf des Gefammtverlagd an eine andre Firma ge= 
drungen werden. Die in biefer Richtung mit Hrn. 
Erlede angeruipfee — führte zu keinem 
Reſultat. N. Tam aber auf andre Weife zu m 
Gelde Ar 233); und bie Werke R.’3 gingen exit An⸗ 
fang uguft 86 in einen andern Berlag, nänlich ben 
von E. W. Fritzſch über. — „am liebiten nach Korfila“ : 
die ehemalige Abficht, mit Holle d. Gersborff nad 
Tunis zu gehn (©. 51, 53, 62), wurde, wie ich mich 
bon Recoaro ber entfinne, allſogleich abgelöft durch 
die Abfiht, nach Korfila zu gehn. Diele Inſel mit 
ihrem gewaltigen Granitrelief 68 zu 2600 m. Höße), 
ihrer Xendetta, ihren AbenteurerTypen (Neuhof, 
Paoli, Napoleon) reiste N.s Phantaſie ungemeln. 
Er kannte die Inſel aus der einfchlägigen Litteratur 
genau. Doc war nicht gut daran zu denfen, daß N. 
ohne Begleitung dahin reife oder gar ohne ſolche dort 
bleibe. Die Ausficht, einen Begleiter qu gewinnen, 
eröffnete fih zwar öfter, führte aber nie zum gi. 
— „4. —— an Frl. Drufcomwicz” P ©. 221. 
Dieſe Schriftitelerin hat N.'s Vertrauen damit be= 
lohnt, daß fie ihn und den Barathuftra in ihrem Vuch 
„Berfuche zu einem Religtongerfag” aus ganz un= 
pafienden Geſichtspunkten beurtbeilte und enge —_ 
S. 226. „alte Ruſſin“ Frl. v. Manſuroff (f. S. 196F. 
und 217). — „aus Bebel eine Stelle“: aus deſſen in 
— chland — — = „Die * in 
er Vergangenheit, enwart und Zukunft“ (Bürid, 
Cãſar —*8* 1883). Unter den bei Bebel 
engliſchen Frauenrechtlerinnen trug nur eine den Vor⸗ 
namen Elizabeth, nämlich Miß Blackwall. Doch ge 
hörte der von N. erbetene Ausſpruch nicht ihr an. 


Der Gedanke an die Reiſe nach Naumburg, die N. 
eigentlich ſchon im Frühjahr vorbatte (f. Anm. zu ©. 
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210), erfüllte ihn, je mehr ihr Jeitpankt herannahte, 
erg ſchmerzlicher Schen. Galt es dech, bon feiner 
Schweſter auf lange, vielleicht auf immer, Abſchied zu 
nehmen. Noch im Brief an Heinrih v. Stein vom 
30. Aug. 85 (Brfbb. III, S. 255) und in dem an bie 
Senn vom 6. Sept. (Biogr. II, ©. 594) läßt er 
durchblicken, daß er nicht an jein Hinkommen glaube. 
Doch überwand er diefe nur zu begreifliche Appreben- 
ion: Mitte Sept. u er in Naumburg ein. Weber 
tefen Aufenthalt |. Biogr. II, ©. 595. Die fieben 
Wochen bis in den Anfang November waren dur 
mebrfahe Aufenthalte in ig unterbrochen; bier 
erfuhr N. auch durch Prof. Heinze und Barnde don 
den Verhandlungen, beren Gegenſtand die Berufung 
Erwin Rohde's von Tübingen nad Leipzig mar 
Brfbd. II, ©. 576). In ben Anfang Oft. t eine 
egnung N.8 mit 9. v. Stein auf der Straße 
zw den aumburg und Köfen; desgl. ein Beſuch des 
väterlichen Grabes in NRöden. — ©. 227. „na 
lorenz” |. zu Nr. 175. — ©. 228. „Gitate aus 
ebel” f. zu Wr. 178 ©. 296. — „Nädften Sonne 
abend“: 26. September. — „Erlede” |. zu ©. 225. 


Nr. 176: (nad) Wien adreffirt, wie auch Nr. 176, 177). N. 
verließ Naumburg in ben erften Tagen bes Nov. mit 
ber Abfiht, nach Florenz (genauer: nach eh) 
zu gehn. Auf der Durdreife durch München befu 
er Schrn. Reinhardt v. Seydlig, um bie feit dem Herbft 
1878 unterbrochne Beziehung zu ihm auf's berg 
ante zu erneuern. In Grote beftieg N. die 
8: von San Winiato und lernte auf der nahen 

„ Sternwarte von Arcetri in dem Wftronomen Lebes 
recht Tempel, dem Entdeder der drei nad ihn bes 
nannten Kometen und Erforfcher des Orton-Nebels, einen 
— Nietzſche⸗Verehrer kennen (Brfbd. 1%, ©.471). 

e Luft Tofcana’3 wirkte depreffiv auf R.: er fah 
vom Verſuch mit Ballombroja ab und reiite kurz ent⸗ 
fchlofien über Genua nach dem für ibn bewieſenen 
Nizza. (Erfte Nachricht dorther |. Biogr. II, S. 699.) 
Diefer dritte Nizzaer Aufenthalt mwährte von 
Mitte Rov. 1885 — Unfang Mat 86, — S. 230. „in- 
crescunt animi* Spruch bes altrömifchen Dichters 
Furius Antias (ſ. Welliuß’ Noctes Atticae X VIII, 
XI, 4); von N. au im Vorwort zur Gotzendämme⸗ 
rung“ citirt. — „daß diefe Stadt in ihrem Namen 
etwas vom Siege hat“: fie erhielt den Namen Nixala 
zu Ehren des Sieges, den um 800 v. Chr. die pho⸗ 
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käiſchen Maffilter über die Ligurer davontrugen. — 
©. 281. njeben Sonnabend ein Schiff nad Ajaccio“ 
nit von Nizza, fondern von Antibes aus. 


Nr.176:6. 232. „Ahr Ausharren in Wien": ich war babin 


egangen, um ein Dftett, eine Symphonie und einen 

Bbantafie-Glärhäg anzubringen, fand aber fein Gehör. 
— „zwei Monate in Deutſchland“ ſ. zu Nr. 174. — 
„ausgezeichneter Verleger” Hr. Erlede |. ©. 228 und 
Unm. zu ©. 225. — „Ihönen Begriff Nizza” ſ. ©. 
230 und Anm. dazu. 


Nr.178; (nad) Annaberg adreffirt, ebenjo Nr. 179—189). 
Nr.179: S. 240. „projektirte zweite — von Menſchl., 
S. 228, 238 m 


Allzum.“ |. ©. 228, . Bon der arbeitung find 
nur wenige Blätter erhalten: |. Nachbericht in Bd. II 
der Geſ.⸗ Ausg. — ©. 241. „Baſſano, Eonegliano“: zu 
biefen für N. zu tief gelegenen Orten des Beneto 
konnte id nad den Erfahrungen mit Necoaro (1881) 
nicht rathen. Für Tizian's Geburtsort, Pieve di 
Cadore, war N. auch durch a v. Meyfenbug inter- 
eſſirt worden (Brfbd. III, S. 594); der Ort wird 
au ©. 313, und 381 genannt. 


Nr.180: S. 241. Die fpätere Antwort aus Carlsruhe an mid 


(vom 29. März) Iautete aber ablehnend. 


Rr.181:6. 242. „mit Lexikon“: das Buch La Corse war in 


jenem Sanb-Hugo’shen Franzöfiich geichrieben, das 
Han im Gebrauch entlegener und neugebildeter Worte 
gefällt. — „drei Verſe“ aus dem Dialelt:Epo8 
Mireio (Mireille) des Brovencalen Frederi Miftral. 


Nr.182:6©. 243. „Marianna” f. zu ©. 222, — „Amore“ ein 


damalß viel gegebenes italieniſches Ballet, wenn ich nicht 
irre, von Silvio Lazzari. — ©. 244. „Der ruififche 
Chor“: im Anthluf an dieſen Kunfteindrud notirte 
fi N. zwei Sabre fpäter den Aph. 291 (S. 141) in 
Band XIV (Borftufe zu Nr. 22 der „Sprüde und 
Pfeile” in der Göbenbämmerung). — ©. 245. „Prof. 
Rohde — Berufung nad Lelpaig : von ihr, als ge 
lant, Hatte NR. ſchon tm Herbit zuvor in Leipzig 
elbft gehört (ſ. Brfbd. II, ©. 576). — „Jenſeits 
von But und Böfe“, defien Fertigwerden ber Brief 
leg! meldet, war in ziemlich anderer Geſtalt 
bereits im Borjahr ber Yirma Veit & Eo. angeboten 
worden ( Biogr. II, ©. 606f.), jedoch ebenjo ver- 
geblich wie diegmal ber Firma Dunder (5. 347). Der 
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unwũrdigen Situation müde, gab N., als er im Mat 
von Venedig nad) Leipzig kam, fein Werk auf eigne 
Koften bei C. ©. Naumann in Drud und bud- 
händleriſchen Vertrieb. Es Hatte 17! Bogen. Der 
Sab begann Unfang Juni und war am 21. Juli be= 
endigt. Ind erfte fertige Eremplare des Buches erhielt 
ih vom erlag am 1. Aug. nad; Annaberg gejandt. 


©. 247. „jeit Recoaro“ |. zu Nr. 62. — „nit Herr 
Mottl“ ſ. zu Nr. 180. — „torfifhe Dichter-T.“ |. au 
©. 222. — „mein Manuicript“ von „Senfeits v. ©. 
u. B.“ f. zu ©. 245. — ©. 248. „Wenn Gie ein- 
mal“: ich hatte N. proponirt, er möge in Venedig meine 
Wohnung bei den Conteſſen Diebo beziehen. — „der 
Boden des Zimmers“: Italienifche Wohnräume haben 
als Fußboden meiſt das jogen. „Terrazzo“, d. i. eine 
aus Cement und farbigen Marmorſtücchen hergeſtellte 
glattgeſchliffne Fläche von hoher Wärmeabſorptivität. 


Nr. 184: Der Brief iſt in meiner Venediger Wohnung geſchrieben 


Nr. 185: 


* auch der an Freifrau v. Seydlitz gleichen Datums, 
ribb. I®, ©. 474). N. blieb nur eine Woche in 
Benedig. Das fertige Manuſeript des „Jenſeits v. ©. 
u. 8.” (©. 245), dad nad) einem Verleger verlangte, 
fodann der Gedanke an die feit Januar vereinfamte 
Mutter und an den zu Oftern nadı zeipäig berufenen 
Freund Rohde, beitimmten N., das ihm durch Augen 
ſchmerz verleidete Venedig zu verlafien und ſich direkt 
nad) Leipzig und Naumburg zu begeben. Nur in 
Münden wurde die Reife unterbroden, um Frrn. 
v. Seydlig (vergebens, It. Brfbd. I®, ©. 476), Hof- 
fapellmeifter Leni, Prof. Hand von Barteld und die 
Familie Rothpleg zu befuhen. Die Begegnung mit 
Nohde in Leipzig fiel ziemlich ander aus, ala N. 
erwarten konnte (Btogr. II, ©. 608—13). Und für 
„Jenſeits v. ©. u. B.“ noch weiter einen — 
u ſuchen, degoutirte ihn. Indem übrigens Nietzſche 
Bein Buch der Druderei C. &. Naumann zur tnpo= 
grapbifchen Heritellung und zur verlegeriichen Ber- 
tretung übergab, wurde er mittelbar zum Gründer 
ber Berlagsthätigfeit diefer Firma. 


Auf died Telegramm bin eilte ich Sonntag d. 6. Juni 
von Annaberg nad) Leipzig und blieb bis zum 20. Juni. 
Am Montag jhrieb N. auch an Freund Widemann 
nad Chemnig: 
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Leipzig, 7. Juni 1886. 


Werther Freund, es wäre ſchön, wenn ich Sie 
bier in Leipzig zu fehen befüme: ich bleibe noch bis 
Ende der Woche. Meine Wohnung ift Auenftraße 48, 
L. Etage recht3. Herr Gaſt iſt gleichfalls bier, feit 
Sonntag. — Und wer weiß, wann eine folche gute 
Gelegenheit fich wieder anbietet! — Kommen Sie, 
wenn es irgend angeht! 


Nr.186: S 


Nr. 187: 6 


Nr. 188: 


Mit herzlicdem Gruß und Wunſch 
Ihr Nietzſche. 


Widemann kam, war aber leidend und blieb nur 
wenige As ich ankam, Hatte der Drud des 
‚Sfenteitg® t Naumann foeben begonnen. Bei den 
Mitte uni — — Verhandlungen mit E. W. 
Frißſch wegen Uebernahme der von Ernſt Schmeitzner 
verlegten Schriften Nietzſche's war ich zugegen. Fritzſch 
eigte fich bereit, vermochte aber eine definitive Zu⸗ 
* noch nicht zu geben. erhielt N. erſt Mitte 
nachſten Monat? in Sils. Als die Abmachungen 
zwiſchen Fritzſch und Schmeitzner gegen Ende Juli 
zum Abſchluß gelangt waren, erbot ſich N., die neuen 
— mit Vorreden zu verſehen (Biog r. I, 
). Die erſte derfelben, die zu ‚Denihlices, 
Allzum. J Bd. I, fandte N. bereit am 16, Auguſt an 
Frigch ab KF zu Nr. 190 S. 257). 
ie Bogen“: bis zum 21. Juni waren 7 
— en des Fenſeits⸗ corrigirt. — Reitzenhain“, 
halb — "Halb er Ort (780 m) an der 
alten n Prag elbiiger Heerſtr 
1. „Stüd ee I —— Philipp II. 
— „nach Sils⸗Moria.: a don a8 
® demnach auf — 86. 
hur, der damals letzten —I— — nach * 
Engadin zu, pflegte N. gern ein wenig zu verweilen, 
ebe er die Boftfagrt nad dem Julierpaß antrat. 
Nietzſches Fünfter Aufenthalt in Stil8-Maria 
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währte von Anfang Juli —26. Sept. 86. — ©. 251. 
„Anzeige meine® Buches“: ded in der erjten Hälfte 
des Angujt im Buchhandel erſcheinenden „Senfeits v. 
— — S. „Ruhe, Größe, Sonnenlicht“ 
. Nr. 20, 


‚4 

(kurz vor Beendigung des Druckes von „Jenſeits“ 
BeIODE en: der Schlußbogen 17 wurde von der Firma 

. &. Raumann am 21. Zuli zur Poft gegeben). — 
©. 253. „Bulunft ‚da unten““: ich hatte die Hoffnung 
ausgejprochen, im derbft an die Riviera gehen zu 
können (wozu mir aber, als die Zeit gekommen war, 
die Mittel ang — „Rapallo — Alaſſio“: aus 
diefer geplanten ——— mit Lanzky (auch 
nach Korſika ſ. S. 256) wurde nur der dreiwöchige 
Aufenthalt in Ruta (Nr. 195). — ©. 254. „Albergo 
della Posta* in Rapallo ſ. ©. 127,.129. — „Freude 
am Einfahen — ein ſehr frommer Wunſch“: ſ. auch 
Aph. 66 der „Umwerthung“, Taſchen⸗Ausg. Bd. IX, 
©. 59. — ©. 255. „Miß Helen Zimmern”: fie war 
im Sommer 84 burh Miſtreß Fynn von Sils aus 
brieflich auf Nießiche (auch auf M. v. Meyienbug) auf- 
merkſam gemadt worden und Hatte daraufhin im 
ving- 84 von London aus an N. felbit gejchrieben, 
zunächft wegen Beiprechung feiner Schriften in einer 
der engliichen Reviews. — „Die beiden Englände- 
rinnen |. zu ©. 217. 
— Münden adreſſirt, gleichwie Nr. 191—199). — 

. 256. „Barfifal-Erfahrungen“: ich hörte Barfifal, 
ben ich feit dem Juni 82 aus dem Klapleraußzug 
fannte, zuerft am 9. Auguſt 86 in Bayreuth. „Steg- 
fried8 Belehrung zum Katholicismus“ — fo fchrieb 
ih an N. über dag Werl. — „Ausflug nad) Corte 
auf Korſika“ ſ. zu S. 225 (auch Bribd. I?, ©. 477). 
— ©. 257. „vor Sorgen ſchlaflos“: wohl infolge 
der Berlagsangelegenbeit zwiſchen Fritzſch und Schmeig- 
ner, Ber mehr aber wegen der Borreden (zu den 
neuen Ausgaben der früheren Schriften, f. zu Nr. 
186), die, als Rechenſchaftsberichte über fein kampf⸗ 
und ſchickſalreiches Innenleben, zur Auffriſchung mander 
fchmerzlicden Erinnerung zwangen. Die erfie der Vor⸗ 
reden, bie Borrede zum I Band von „Menſch— 
liches, Allzumental“, hatte N. in den vorher- 
gehenden Tagen nad) Stigen aus dem letzten Früh⸗ 
jahr drudfertig gemadt und am jelben 16. Aug. von 
welchem ber Brief Nr. 190 datirt ift, an Fritzſch ge- 
fandt (f. Btogr. I, ©. 643). — „Beſuchen Sie Seyd⸗ 
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litzens“ —— es erging mir damit, wie N. 

auf der Fahrt von Venedig nach Teipaig im Mat zu⸗ 

vor (f. zu Nr. 184): ich läutete verge 

berrliche Samilie hien berreift zu fein. — 8 

er Exemplar”: von a v. G. u. B. (am 1. 
ug. 86 bei mir eingetroffen 


S. 257. a : dieſem Sport Huldigte N.s 
Silfer Wirth. Aus der Erwähnung der Jagd, zu ber 
der Jäger 2 Nachts aufbreen mußte, läßt fid 
Br dieſe Tage Ähnliches annehmen wie im Brief vom 
Sept. 88 an Sreiin dv. Salt (Neue Deutiche Rund⸗ 
bau, Nov. 1907, S. 1370 und vom 9. Sept. 88 an 
of. Carl Fuchs Brfbd. I?, ©. 529 oben). — ‚dieſe 
Vorrede“: zu Menidl., Allzum. I nebſt dem —— 
„Unter Freunden“. — ©. 268. „neue Ausgabe be 
„Beburt der Tragödie”: der „Berfud eiaeı 
Selbittritit“ wurde am 29. Aug. 86 mit dem Be 
leitbrief Biogr. II, ©. 643. an E. W. Fritzſch ge 
andt. Die an Srigich nefäriebenen Borfchläge in 
Betreff der 3 noch zu fertigenden Vorreden (zu M. 
A. I, Morgenröthe und Fröhl. Wiſſ.) ftimmen mit 
den Angaben tm Brief an mic überein. Die Vor⸗ 
rede zum II. Band von „Menſchliches, All: 
umenſchl.“ fchrieb aber N. nicht erft „im Winter“, 
been iogleihd. Ihr Muſcr. muß in den erften 
September-Zagen an Fritzſch abgegangen fein, benn 
den Gorreftur-Abzug davon erhielt ih in Mün⸗ 
chen bereit3 am 12. Sept. aus Leipzi —— die 
Vorreden zur „Morgenröthe“ und ap 
wurden, ftatt im inter, ihon im Oftober in Mn 
entworfen.) — „Ad dasſelbe tie au =: — 
Senieneicm ee. zu Ende“: fiebe jedech 
308. — ©. 265 Saponismen“ |. Brfbd. I®, ©. 5 
476, 477, 08 (zu —* S. 503 ſei nachttag end be⸗ 
merkt, dafı die als Japans Bropa — mähnte 
Dadame Judith Gautier (melde N. im Auguft 1869 
in Zribihen kennen "Terme mit dem Stüd „La mar- 
chande de sourires“ nicht als Schaufpielerin auftrat, 
wie das Namen-Hegifter vermuthen läßt, fonbern daß 
je ba3 Stüd aus dem Japaniſchen überjegte, es für 
ie europätiche Bühne bearbeitete und mit ihm 1888 
al? femme auteur einen fchönen Thenter-Erfolg hatte]. 


©. 260. „Borrede zum zweiten Bande” und , Verſuch 
einer Selbfttritit“ ſ. zu ©. 258. 


©. 261. Die eriten Gitat:Worte lauten im endgültigen 
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tzenteit von mie 


Tert: 
a .4,3.4v. u.) 

. 262. „Nah Korſika nicht“: ſ. S. 259 oben; ein 
andrer Grund fteht Brfbd. IE, S. 480. — Nietzſche's 
gefährliches Buch“: der fo betitelte Aufſatz J. V. Wid- 
mann’s, im Berner „Bund“ vom 16. und 17. Sept. 


86, gebört, als Ganzes betraditet, unftreitig zum Ge⸗ 


Nr. 195: 


ſcheuteſten. was zu Lebzeiten N.'s über eines feiner 
fpäteren Bücher gejchrieben worden ift. Den Anfangs 
jeh eitirt N. unten ©. 267; ein viel längeres Citat 
ftebt in dem 4 Tage fpäteren Brief an rl. v. Meyſen⸗ 
bug Brfbd. III, ©. 618. — „oh dat Sie über Porto- 
fino ſäßen“: dorthin Hatte fih N. mit — für 


langen, und dba er außerdem von beginnendem Kopf⸗ 
chmerz zu leiden hatte, fah er vom Beſuche ab und 
de bis Sargand weiter, wo er die Nacht und den 
Sonntag in Schmer n verbrachte. Die Reife durch 
den Gotthard nah Genua und Ruta wird er über 
Richterswyl angetreten Haben. 
©. 263. „Soc von Portofino“: diefe Landſchaft, bie 
N. Ihon im Winter 1882/3 von Rapallo aus kennen 
elernt Hatte, ift das Urbild jenes Bergrüdend auf 
en glüdjeligen Inſeln, über welchen Barathujtra 
Ichreitet, nachdem er feine Jünger zum zweiten Mal 
verlafien (Bar. ©. 225), — „große Yeuer empor⸗ 
lodern”: bier da8 Motiv zu dem 1888 entitandenen 
Gedicht „Das TFeuerzeichen” (VIII, ©. 425; Taſchen⸗ 
zusg. X, ©. 42). — ©. . „a Nummern des 
Bund” (f. ©. — ich hatte ſie nicht erhalten; C. 
G. Naumann ſanbte fie mir mit 5 anderen Recen⸗ 
fionen über N.'s ‚„Senfeit8" exit gegen Ende November. 
— „Hymnus an da8 Leben” (f. S. 118): dieje Com⸗ 
pofition war, ebe fie die jebige Geftalt befam, von 
mir für Chor mit Militärorcheiter arrangirt und N. 
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Ar. 196: 


una vierter et in Nizza 
dauerte von ca. 22. 2. April 87. — ©. 
— Preſſe“: von ihr befam ich das Aner⸗ 


bieten, die Rubrik — Muſikbericht“ für den 
Winter —— da mich das Blatt noch immer 
als das intereffirte, das einft Ri. Wagner’s 
— — ie „Deut Kunft und deutſche Politik“ 
5 eg glich hatte, fo fieß ich durch dieſe 
rt Bet ch zur Übernahme mitbeflimmen. — 
sich”: was er von den Neu⸗Au ** bis dahin 
Feige Batte und Ende Okt. an — ſandte, 
Die „Seburt ber T ie” mit dem „Berfud 
a Selbſikritik“ und Band I und II von „Menſch⸗ 
liches, Allzum.“ mit den Vorreden. — ©. 267. Id 
aus na” ſ. Anm. zu S. 108. tte zwar 


ee Eu — 
ier mann’ ufſa wei 
— I „Bund“ 


worden feien. — 5 t war ich zum er 
vr Sils“: thatſächlich Dachte N. im nächſten in Gi an 


ko an Gelerina oder die Lenzer Haide (f. S 

„der Kronprinz“, ber nad — Baier 
Behr I, der erit m Pigenden 3 Jahr, als Schwer⸗ 
idender, wieder an die Riv : doch nicht nach 

— ſondern nach San Remo Nop. 87). — 
Comte de Paris“ (Prin Hug Louis — — ent von 
—* durch das P vom 
28. Juni 86 war er genötbigt — rank⸗ 
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reichs anzufiedeln. Doch machte er ſich nicht an der 
Küfte von Portofino, ſondern in Stowe⸗-Houſe bei 
London anfäflig. — ©. 268. „Fritzſch“: die Neu- 

Ansgaben der „Geburt b. Frag.“ und der 2 Bände 
„Menſchl., Alzum.“ erhielt ich erſt am 6. April 87, 


&. 268. „die Machine geht wieder’: N. Hatte einige 
Ta 2 zuvor die in Ruta entworfene Vorrede zur 
orgenröthe” drudfertig pm! und an €. 
Frisſch — desgleichen redigirte er die ebenfall3 
in Ruta gefchri viebene Borrede Un „Bröhlihen Willen- 
ſchaft“ und deren fünftes Bu — um ſie Mitte Dee. 
tzſch zuzuſenden. — ©. 2 „„apanefen- Mufit 
ulltoan’8*: der „Milado” a von einer englifchen 

pe in Münden gegeben worden und Hatte mid) 
feinen Wobllaut‘ Seine ſchlichte Anmuth gerührt 
un — — A bet ein ne Nachdenken fand 


ih”: f. 174 „Unter Sünftlern ber 

du 288 — < si. „Borrebe*: zur Morgen 

Le ©. 274 unten). — Idyllen aus Meifina“ 
zu 


272. Ei junge Sorel“, „Beuptfges ur in Stend- 
Set Roman „Rouge et noir“ riftophanes“ ; 
muß wohl Atıbiades ( (oder Mgatbon) heißen, 1m Arifto- 
banes im Sympofion andere Dinge zur un 
ringe. — a8 nun das Geld anbetrifft”. 

diesmal (wie früher ©. 101) war es eine Pflicht meine 
verehrenden Dankbarkeit, R. daran zu erinnern, daß 
fein Leben und Wirken eine zu — 2 Be⸗ 
deutung 1 die Menſchheit habe, ala er durch 
Wohl und Wehe Anderer ſich allarmiren 1 gar in 
en iltens gefährben bürfe. — „oma zöv pilam" 
—* zu dieſem Thema zone 

Brief n — es dv. 17. Febr. 1671 (g 
Keen R zumal bie in ihm benugte Stelle A er 

A. 11] des Ariſtoteles). 

: €. 2, „Herr Bilifen“ |. ©. 2645. — „Bericht des 
Dr. Welti“: eine Beiprehung von N.'s im Auguſt 
erichienenem „Jenſeits v. &. u. B.“ in Nr. 346 ber 
„Neuen gürcer Beitung, vom 13. Dec. 86. Ich 
hatte die in einem ndyner Cafoͤ gefunden und 
N. am 14. Dec. darüber berichtet; der Artikel, wenn 
ich mich recht entfinne, Ye ſich — von dem 
Are Widmann's im der), Die 
* ei an * tl. v. In die — 
(dt fee in re Ra un menſch“ 
©. 88f. — ©. 274. „Es giebt noch Einiges zu corri⸗ 


Ar. 200: 


Rr. 201: 


Anmerkungen. 


iren“, nämlich bie Vorrede zur „Zröbliden 
iſſenſchaft“, das neu binzugelommene V. Buch 
„Wir Furchtloſen“ und den Anbang „Lieder 
des Prinzen Vogelfrei“. Der Eorrelturabzug 
ber Borrede wurde von der Leipziger Druderei am 
28. Sebr. 87 an N. gelandt, ber Mbaug ber „Lieber 
bes Pr. 8.” am 6b. März Auf den d des V. 
Buches wollte Fritzſch anfangs nicht eingeben (1. S. 283); 
endlich traf anı 2. April der erite Correkturbogen da⸗ 
von ein, der lebte (b.) Bogen dieſes Buchs fam uns 
ur Schlußrevifion erft am 26. Mai zu! Die eriten 
!ertigen Eremplare der Neu-Ausgabe von „Fröhl. W.“ 
und „Morgenröthe“ erhielt N. am 22. Juni 87 in 
Sils (ſ. S. 305). 
(na enedig adreſſirt, wie auch die Nummer 201 bis 
: ©. 275. „meinen EChorgelang“ = den „Hymnus 
an das Leben“ |. zu ©. 265. — „Eorrelturen“: lebte 
Nevifion der Borrede zur „Morgenröthe” (f. ©. 274 
und Anm. zu ©. 268). 
©. 276. „@eneralangriff auf den Cauſalismus“ f. 
„Umwerthung aller Werte“ Zafchen-Ausg. Bd. IX, 
©. 405-414. — ©. 277. „Levi hat mir vom Früß- 
jnbe ber”: im Mai in Münden, auf ber Reiſe von 
edig nach Leipzig, ſ. zu Nr. 184. — „Schweiter 
des Barbierd von dad“ |. ©. 269. — „die Ein- 
leitung zum Barfifal”; dieje Stelle gehört (mit einer 
anderen über den Triftan im Ecce homo) zu 
wichtigften Beugnifien des fpäteren NR. über Wagner; 
e beweiit, daß Niepiche, obſchon zuletzt in manden 
rundtendenzen ein Antipode W.s fich doch einen 
Augenblid gehindert ſah, W.’8 Individualität, wie fie 
ſich im Kunſtwerk ausſprach, aus ihren eigeniten 
Horizonten zu verftehen. — ©. 278. „mit den legten 
Mccenten feines Vorſpiels“. Beim Goncertvortrag 
wird das Barfifal-Borfpiel, welches Teinen eigentlichen 
Schluß bet, mit dem Glaubensmotiv und befien drei 
Anhangẽtakten auf Beile 3 Seite 9 des Klavieraus⸗ 
ing beſchloſſen. Da das breitaftige Glaubensmotiv 
tiſch iſt mit dem „Dresdner Amen“ (das auch 
Mendelsſohn, in der Reformationsſymphonie, verwen⸗ 
dete) und Nietzſche natürlich wußte, daß es keine Er⸗ 
findung ner's iſt, ſo kann ſich ſein Wort vom 
„Ihwermüthigen Blick der Liebe“ nur auf bie drei 
verbauchenden Takte 4—6 auf Zeile 3 von Seite 9 
des Klavierauszugs bezi 


Nr. 202: . 278, „Drud der ichen Wiffenſchaft“: das 
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Danufcript der in der Anm. iu ©. 274 genannten 
Nachträge war von R. ſchon Mitte Dec. 86 an Fritzſch 
erpedtrt worden. — ©. 279. „Herr Fritzſch wird ſich 
gegen Sie“: betrifft die Zufendung der Geb. d. Trag.“ 
und bed „Menihl, Allzum.” in Neu⸗Ausgabe (f. 
— Nr. 196 ©. 268, desgl. Nr. 2038 und Anm. zu 

tr. 210 ©. ai — „Mottl*: e8 tft mir nit er- 
innerlich, worauf ſich die Stelle bezieht: wahrfcheinlich 
auf eine Berufung M.'s nad) Berlin und einer andern 
Stadt, welche Berufungen er mit der Erklärung, in 
Carlsruhe bleiben zu wollen, beantivortet haben wird. 
— S. 280. „Ihre Münchner Recenfionen“ f. zu S. 266. 

ch fandte fie N. erft Mitte Juni 87; auf fie bezieht 
ich die untere Hälfte von ©. 304. — „Doſtoiewsty“: 
tiefen Namen börte ih duch N. allerdings zum eriten 
Mal. Weitere über Doft. S. 284. und 287. — Im 
Schlußſatz meines vorangehenden Briefes Hatte ich nach 
Erzählung einiger Mißgeſchicke ausgerufen, „kurz, es 
ift dafür geforgt, daß der Himmel nicht in die Bäume 
za ; — Wendung N. in ſeinem Schlußſatz 

mm 


au ; 
Nr. 203: „Pflicht: Exemplare“ ſ. zu ©. 279. — Vor⸗ 


Nr. 4: 


rede zur pt hl. W.“: ihr Correklur⸗Abzug wurde von 
der Le i ger — (C. G. Röder) am 28. Febr. 
ur Poſt gegeben. 

& sr fer Erdbeben“ ereignete ſich ſechs Stunden 
nad) dem Schluß des Nizzaer Earnevals, am Aſcher⸗ 
mittwoch d. 23. Febr. früh 6 Uhr. Vergl. die aus⸗ 
führlichere Schilderung im Brief en Ge v. Seyd⸗ 


litz vom gleichen Tage Brfbd. Ie, ©. 


is vom 1. Jan. 87 („Philo⸗ 
ſoph und Edelmenſch“ ©. 39). — „Dr. A.“ ſ. Brief 
an Rohde vom 18. Mai 87 (Brfbd. II, S. 578). — 
„Mit Doſtoiewsty“, im Anſchluß an ©. 280. N. 
hohe Schätung für Doft. iſt mehrfach dahin mißver- 
ftanden worden, als bätte R. ähnliche Ziele wie die 
jeinigen in ihm entbedt. Daran iſt aber nicht zu 
enken. Was N. an Boft. bewundert, ift fein Blick 
für die Abgründe gewiffer Menichenfeelen, feine Kunft 
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Nr. 209: 


Nr. 210: 


Nr. 211: 


Anmerkungen. 


und Feinheit der Analyfe, die Beib feltnen 
Pſychologenmaterials; N. fühfte ſich —* belehrt 


und bereichert, eben als wigholag: en lief 
er jeinem Inſtinkt zumiber. aus bs bon 
Doſtoiewstys en auf B. ſpricht auch Nes — 
an Taine vom 4. Juli 87 (Brfbb. III, S 

„Ihre — der Lieder Ringen 
Bogelfrei. Diefe Lieder waren vom Verleger —5 — 
zuſammen mit der Vorrede zur Fröhl. Wiſſ. in Druck 
gegeben worden, alſo früher als das V. Bud, dem 
fie doch je egt fol en. Der „Wint“, von welchem N. 
Be etraf die 5. Strophe 8 Miſtral⸗Liedes 
(vergl. darüber die Anm. zu Nr. 163). — „auch der 
japonisme“ m v. Seydlitz' Malerei im japanifchen 
Sl (j. zu ©. 259). — „Erdbeben“: der Brief des 
Frhrn. v. ©. war eine Antivort anf N.’ Erbbeben- 
brief vom 24. Febr. (Brfbd. I*, ©. 482). 


: S. 3837. „Doſtoiewsk — *— ich hatte die 


kleineren Erzählungen D.'8 aus Reclam's Bibl. 2126 
eleſen und N. zugeſandt. Der von N. an mid) ge⸗ 
Pi idte Roman „Humilies et offens&s“ geriet durch 
die Poſt leider in Berluft (f. Nr. 211). — „E$ giebt 
doch noch Druckbogen“ nd „gen V. Bude de 
Fröhl. Wiſſ. (ſ. Anm. 
©. 289. roß dieſer tie slieh N. bis Ende April 
am Lago maggiore. — „Der zweite Bogen be V. 
Buchs“ Tam mir nad) Empfang diefer Karte zu, da⸗ 
ber er, gemäß der in ihr an — Adreſſe, nach 
dür und von dort erſt auf Reclamation N. nach 
annobio ging. 
©. 289. über meine Litteratur“: endlich, am 6. April, 
batte ih von E. W. srigic die beiden Bände Menich- 
liche und die Geb. Trag. in der Neu⸗Ausgabe 
erhalten (f. zu ©. 9 — da faßte ich denn meinen 
Geſammteindruck in freudig⸗ernſte Worte und ſchrieb 
fie an N. — ©. 290. „Eiwas, das wächſt, zugleich 
in die Erde hinein (Hinab N) und Ar in den blauen 
Ben vergl. Hierzu „Bell, Wiſſ.“ V. Buch ©. 328 
ul, Bd. VI, ©. 364) und „Alſo ſprach 
—— 

20. Berjchwinden des — Romans“ f. zu 
©. 287. — „beim Einpaden“ in Nizza am 97. März. 
Dr. A. ift der ©. 288 —— Phiſolog. — ©. 291. 
„Sonnenſchein Arioſt's: bet Überjendung der in ber 
Unm. zu ©. 287 genannten a oftoiermäfy’s 
hatte & an N. geichrieben: & zuerft geleien, 
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Nr. 213: ©. 29 


Nr. 214: 
Nr. 215: 


Nr. 216: 


Kr. 217: 


Unmerkungen. 


waren bie „Hellen Nächte — wie mir fcheint das 
abgerunbetite Stüd in dem Buch, zugleich das ſchwierigſte 
für Doſtoiewsty den Pſychologen und Künftler. Etwas 
junggejellendafte Dumpf- und Schlichternheit fiel mir 
auf, zumal ich gerade aus der phantajttichen Kampf- 
und Xiebeswelt des Orlando furioso kam, ben, t 
um erften Mal in der Urſprache leſe.“ — „Über 
eichtväter- Pfychologie giebt es im nächſten Bogen 
noch ein Wort mehr": Aph. 351 der Fröhl. W. (V. 
Bud) hatte beim Correkturleſen Anlaß zu einer brief: 
lihen Erörterung gegeben; das anknüpfende „nod 
ein Wort" bezieht jih wahrſcheinlich auf Aph. 864. 
— „Schön iſt's, mit einander: ſchweigen“ läßt io 
nad) dem Schlußchor des Löwen von Venedig“ „Welche 
Wonne, welde Freude!” fingen. 
©. 293. „Löwennovelle — frühlter und ſtärkſter Ein- 
drud, den ich von Goethe habe“: f. Biogr. I, ©. 78. 
— „Ihren Aufjag“ mit dem Titel „Delenda Venetia“ 
in der „Süddeutichen Preſſe“ (WUpril 1887). 
— * legte Bogen“ des V. Buch? der „Fröhl. 
enſchaft“. 
©. 2%. Vom Aufenthalt in Breſtenberg oder Mam⸗ 
mern ſah N. ab. —— 
In Zürich war N. am 28. April Abends eingetroffen 
und in Penſion Neptun abgeſtiegen. — ©. 296. „Berich- 
tigungen“ zur Neu-Ausgabe der „Fröhl. Wiſſenſchaft“. 
Die X-Stelle fteht auf S. 88 (Taſchen⸗Ausg. ©. 114). 
— „Männerchor“ („Schwingt euch auf, Bofaunen- 
höre!) im II. Bd. der Jan. Heim'ſchen „Sammlung 
von Bollsgefängen für Männerchor” (red. v. Guſtav 
Weber), Leipzig, P. Pabft. 
©. 297. „allerlegter Correlturbogen”: er fam, aus 
unbefannten Gründen, erit drei Wochen Ipäter, am 
26. Mai, in unfre Hände. — „Der Beiuch Operbed’3“ 
eihah von Bajel aus und eritredte fich nur auf den 
ittwoch⸗ Nachmittag (4. Mai). 
©. 297. NR. Hatte Zürich am 6. Mat verlaffen und 
ſich verſuchsweiſe nach Amden (hoch über dem Wallen- 
jee) begeben: Sonmenglutb und Mangel an Schatten 
hießen ihn aber fogleich höher in's Gebirge, nach dem 
tübleren Chur geben. Hier verweilte Nietzſche von 
Sonntag d. 8. Mai — Mittwoch d. 8. Juni. — ©. 298, 
.9. „auch mit ibrer pülle nit”: demnach bätte 
. bie Maſſage-Kur, von der Nr. 214 und 216 jprechen, 
in Chur erprobt. — „allerlegter Correkturbogen“ ſ. zu 
Nr. 216. — „Eben Habe ich Rohden“ |. Brfbd. II, 


498 


Anmerkungen. 


S. 580f. — Neu⸗Germanien“: Dr. Bernhard Yörfter 
und Yrau, die Deutihland im Januar — verlaffen 
tten, weilten damals in Aſuncion, ber ee 
araguay'®: ihre Überfiedelung nad 50 ar in 
der su Nueva Germania erfolgte im Früh — 
(f. ©. 377). — ©. 299. „Budle”: feiner gedenkt R. 
im {m Zul darauf in ber „Genealogie der WRoral” ©. 
— A wie €. v. 201 (8.10), — : ſ. Jen⸗ 
Fk v. G. u —* — 
ieſen Sommer in ei ee ie 
auch S. 300 unten). 


Anm 
Nr. 218: 3 — „Drief- nenn mit Bülow“; f. Anm. zu 


„Brahms eine romantijche per”: die 
Rachricht wurde, von Br. felbft, bald darnach dementirt. 
— ©. M. „Das laute Geheimniß“ f. auch ©. 306. 
— „vom 4. Theil Barathuftra” 26 mplare. — 
Ihre eritica aus ber Dündmer eit” }. zu ©. 266, 
380, ferner ©. 304, 806. e Ürtifel Aber 
Venedig“ : Über die venezianifche ie Suinftantelung 1097 107 
brei Fruilletons in der „Süddeutſchen Breffe”, 
ber die Frankf. Ztg. Auszüge brachte. 


Nr. 219: Am 8. Juni ging N. von Chur nad) dem 20 Kilo 


Nr. 220: 


“ Goethes Gedicht-Titel 


meter jüdlich gelegenen Lenz (Lenzer Haide). Hier 
ſchrieb er (am 10. Juni 87) jenes merfinlirdige Srag- 
ment, das vom Zuſammenprall des Wiederfun 
dankens mit dem Nihilismus handelt (Gei.-Ausg 
Bb. XV, ©. 19-26; Tafchen-Ausg. 9b. IX, ©. 47— 
63). Die anfängliche Abſicht, Sils ee — 
4 meiden und tn der Lenzer Hatde zu bleiben er 
nah einigen Tagen auf: Stils (1800 m) I 
gegen Lenz um 500 m höber, der geringere Suftbreet 
und bie Kühle waren nun einmal Hauptbedingungen 
zu N.'s Wohlbefinden im Sommer. (Ein weiterer 
Grund ſteht Brfbb. III, ©. 629 oben.) Niegſche's 
ſechſster Aufenthalt in Stl8-Maria bauerte 
vom 12. Juni - 19. Sept. 1887. — ‚Verdi's Othello” 
(Tert von Arrigo Boito) war vier Monate vorher 
erfimalig in Mailand aufgeführt worden. 
©. 304. „Zroft in Tönen”, — Anklang an 
Troft in Thränen”. — 
Winte und Glaubensbefe enntniſſe“ in den Sritifen 
ber Süddeutfhen Bellen, die ich N. Mitte Juni 
ugejandt hatte (f. zu S . 266, 280). — ge 
Siplare von „Morgenr.” und „Sröhl. Bf. waren 
diesmal bei mir zur gleichen eit wie u N. ein- 
getroffen. — „Gozzi": zur Ergänzung der Notiz 
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Nr. 222: 
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©. 301/22. Der Stoff zu Wagner’3 Oper „Die Teen” 
(1833 in Würzburg compontrt) tft Gele „La donna 
serpente“ entnommen. — „an der Riva”: der Riva 
de’ Schiavoni in Venedig. — „diefen Winter nad) 
Nom”: davon ſah aber N. ab. — „Sultan Weber” 
(Anm. zu Nr. 162) ftarb am 12. Zunt 87 in Züri, 
41 Jahr alt. Er war Organtit am Großmünſter und 
Prof. an der Muſikſchule. Seine eigenartigen Compo- 
fittonen zeigen ie und da Beethoven'ſches Tempera⸗ 
ment. — ©. . „Ihre Urtheile in Hinficht auf 
Muſik xc” aus ben Kritiken der „Südd. Preſſe“ (f. zu 
©. 304) und aus privaten Aufzeichnungen, von denen 
N. zum Theil Kenntnik hatte. 


©. 306. „Überrafhung“ betrifft den „Hymnus an 
das Leben” (f. ©. 118). Den im Oft. 86 ausge⸗ 
Ipeugenen Wunſch, ich möchte die —— 
azu für vier Hände arrangiren (S. 266), nahm N. 
wieder zurück (©. 276). Dagegen bearbeitete ich die 
Chor⸗Begleitung num für das übliche Orcheſter (zum 
Unterſchled von der früheren für Milttärmufil, |. Anm. 
zu S. 265). Diele Bartitur Ichidte ih am 23. Yunt 87 
von Venedig nad) Sils: auf Ihr Eintreffen bezieht 
fih der Briefanfang. Bald darnach fandte fie N. an 
E. W. Fritzſch. Am 18. Juli meldet N., daß Fritzſch 
ſie in Stich —— habe (S. Er am 8. Auguſt 
jenbet er bie Biittenabzüge (S. 31 N), am 30. Aug. 
dad Titelblatt 3 319). rtige Bartitur-Eremplare 
trafen erjt am 23. Oft. in Benedig ein, kurz nad N.s 
Abreife nad Nizza. — ©. 307. „Heinrich von Stein“ 
ftarb 30 jährig am 20. Juni 87 in Berlin. Vergl. 
zu diejer laudatio funebris bie ebenfo ergreifen 

Stele vom 3. Juli an Frl. v. Meyſenbug (Brfbb. ILL, 
©. 629). — ©. 808. „Sein legte Wert’: der Titel 
lautet „Entftehung der neueren Aſthetik“ (Stuttg., 
Eotta 1886). Ein leicht zugängliches Bild von Stein’s 
Tendenz und Schriften giebt der Vorbericht zu feinem 
gedantenreichen Büchlein „Goethe und Schiller. Beis 
träge zur Afthetit der beutfchen Klaſſiker“ (Reclam 


r. ). | 
©. 309. „Heine Streitichrift”: erfte Meldung vom 
Entitehen der „Senealogie ber Moral“. Laut 
©. 316 wurbe fie gegen den 10. Juli ig und 
am 30. Zuli beendet. Die DTUEIRQUEN (12Y, Bogen) 
og fi bis zum 19. Oft. Hin; die erften fertigen 
— erhielt N. aus Leipzig am 12. Nov. 87. — 
„die verkauften ca. 100 Er.” : genauer 114 (|. ©. 302). — 
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©. 310. „Muthgen“: über bie mit biefer Goethe ſchen 
Mäd eitalt vermechjelte re NR. um bis 
18566) vgl. Blogr. I, ©. 8, 9 ‚68-68. — ©. 811. „e8 
wirb auch „gefloden-: der — an —— Beben 
f. zu Rt. e Gräfin Dönhoff“ Hatte 
N. im —* 187 ei der Srundfteinlegung in Bay⸗ 
reuth un elernt.. 

©. 813. n Manuſeript tft fertig“ : die @enealogie 
der —* are an — 30. Jali fogar auch an 
C. &. Naumann abgejandt (j. ©. 316). 

©. 314. „Eins tft an er ala das Undre“ 
Seratfuftrn ©. 413. — eimar“ f. ©. 312. — 

315. „Bandaltfirung — ſ. zu S. 293. — 

©. 316. „Eorrelturen eintreffen“: dee 1. Bogen der 
„Genealogie der Moral“ fam am 9. Aug. zu mir. — 
©. 317. „Urbon“ am Bodenſee. 

S. 317. "Der 8. Gorrefturbogen war an mid von 
der Druderei einen Tag fpäter als an R. abgelandt 
und feine Auslieferung un noch durch die Venediger 
Poſt verzögert worden. 

. 319. „Xitelblatt“ : — Partitur des Hymnus an 
— Leben“. — ©. 320 ‚noch eine Anmerlung“: be 
treffend die etymologiichen Aufiglüff e über das Verden 
der moralishen Begriffe (Genealogie ©. 338). — 

„Freund Dr. Deuffen mit Frau“: der Beſuch fand 
zroifchen diefem und dem nädften Brief ftatt, von 
Chiavenna aus: ſ. Deufien, „Erinnerungen an F. N." 
(Lpzg., Brodh.) ©. Ylf. — „Die Süira’3 dei Ve 
—*8* nebſt dem Commentar des anlara, au8 dem 
Sanskrit überfegt von Ei (Lpzg., Brod$.). Weiteres 
darüber im a rief. 

©. 321. „dab D Schopenfoners glübendfter Ver⸗ 
ehrer ift“: Brof. Deuffen jelbft macht 8. in warmen 
Dankesworten verantwortlih für — Öinienfung 
auf —— Ri Vorwort zu Brfbd. I’, ©. XIX). 

©. 322. „Er überjegt die Upanif d8“: 17 erfiienen 
erſt 1897" (2. Wufl. 1905) unter dem Titel „Sechzig 
Upaniſchad's des Veda, aus dem Sanskrit der), und 
mit Einleitungen u. Anm. verſehen von P. D. aaa 
Brodb.). . Schopenhauer Tannte die U. ba chlich 
nur in der laleiniſchen Überfegung, die 
Duperron 1802 nad) der Be. Se —— up⸗ 

te 
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kaum als Menſchen denkbar feien” als Euriofum in 
eines feiner Hefte, j. 9b. XIII, Aph. 742.) — „Naus 
mann... fünften Bogen“: der „Genealogie d. M.“ 
— „Brief des Hrn. Avenarius“, durch welchen N. zur 
Mitarbeit am „Kunftwart“ (vom 1. Oft. 87 ab er- 
cheinend) eingeladen wurde. N. nahm bie Se gi 
wahr, aud Hrn. Earl Spitteler, deſſen Auffäge im 
Berner „Bund“ ihm Freude gemacht Hatten, dem 
Kunftwart zu empfehlen. gem Sp.'s Kunftwart- 
Artikel gehörten zu den Zierden der erften Jahrgänge 
und trugen viel zu dem ſchnellwachſenden Auf ber 
— bei. — ©. 323. „Frl. v. Salis“ war vom 

.Juli -7. Sept. Sommergaſt in Sils; über ihre 
Doctorſchrift |. Brfbd. III, ©. 631. — „Der römiſche 
Plan“ ſ. S. 305. — ©. 324. „Abreije”: ftatt am 
20. so reifte N. am 19. von Sils ab (f. Anm. zu 
©. 324. „die dritte Abhandlung” der Genealogie der 
Moral: „Was bedeuten ajfetifche deal?“ — ©. 328. 
„Boldont”: Campo San Bartolomeo mit dem köſt⸗ 
lihen Rokoko⸗-Denkmal Goldoni's von U. Dal Botto. 
©. 325. „das ftarfe Problem”: das Problem bes 
Nihilismus und feiner Conſequenzen für die jchöpfe- 
riihen Menſchen der —— — 6.326. „Leipzig: 
letzteres zu gelehrten Zwecken“ vgl. bierzu den ähn- 
lihen Fall mit München und Bajel in der Anm. zu 
Nr. 154. — „Casa Fumagalli“: in dieſer Penfion, 
in der Näbe des Fenice-Theaters, hatte N. die erften 
Zage feines — er ar a von 1880 gewohnt. 
— „Albergo San Marco“: N. meinte, wie ich mid 
entjinne, das Hötel Bellevue rechts vom Uhr—⸗ 
tburm. — „Correlturen“: bis zur Ankunft R.’3 in 
Venedig waren 7 Bogen der „Benealogie” geſetzt; bie 
übrigen 5'/, Bogen wurden bis zum 19. Oft. erledigt. 


©. 328. Programmmähig war N. am Montag d. 
19. Sept. von Sils über Chiavenna bis Colico ge= 
reift. Am 20. Morgens wollte er mit dem Dampfer 
über den Comerfee nad; Lecco unb von da mit der 
en nach Venedig. Doch ba er fidy erinnerte, 
dag Miſtreß Fynn nebft Tochter in Menaggto weilten 
(fie waren diefen Sommer nicht in Sils gewefen), 
unterbrady er die Fahrt in Menaggio, um die Damen 
im Hötel Bictoria — — Die Reiſe ſetzte er 
am nächſten Morgen fort; das Telegramm aus Cade⸗ 
nabbia wurde wohl während der Seefahrt aufgegeben. 
Nietzſche fam Mittwoch d. 21. Sept. Abend? 78 in 
82 
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Venedig an und wohnte bis zu feiner Abreile (Freitag 
d. 21. Olt.) San Marco Calle dei Preti 1236. Am 
19. Oft. wurbe bie Gorreftur der „Genealogie der Moral“ 
beendigt. Die von E. W. Fritzſch in Ausficht ge- 
ftellten Eremplare der Bartitur zum „Hymnus an das 
Leben“ trafen erſt nach N.’3 Wbreife nach Nizza ein. 
Ihre Berfendung, ſowie die einiger von N. im Bor- 
aus — Begleitbriefe, erfolgte durch mich. 
S. 328. Nietzſche's fünfter Aufenihalt in Nizza 
währte vom 22. Dft. 1887—2. April 88. — „Afri⸗ 
kanismus“ vgl. ©. 268. — ©. 329. „Deufien — 
Quarantäne“: elf Tage lag D., ald aus dem cholera- 
verbäctigen Piräus Iommend, im Schiff vor Korfu, 
Naufifaa’8 Land fehend und nicht binüberdürfend 
F Deuſſen's „Erinnerungen an Fr. N.“ S. 93). 

. 329. „Wagner's Symphonie“ in Cdur, 1832 
componirt; nad Pol anger Vergefienheit war fie zu 
Weihnachten 1882 von gner felbft im Venediger 
Liceo Marcello dirigirt und darnach auch anderwärts 
aufgeführt worden. — ©. 330. „wohlan! noch haft 
bu deine Bein! .. .“ Wer den berg nicht 
ur Hand Bat, ae —— die Stelle im 

extzuſammenhang ©. 119. — „Ais“: an einer Stelle 
der Partitur zum „Hymnus an das Leben” war vor 
einem c (= a) ber A-Klarinette die H-Erbößung weg⸗ 
gefallen, ſodaß fih als Klang der Fismoll-, ftatt der 
Fisdur-Afford ergab. Im nl (C. 5 W. 
Siegel, Leipzig) iſt das Verſehen richtig geſtellt. — 
S. 331. „Erdbeben" acht Monate vorher, ſ. Nr. 
204. — „Sonzogno“, der Mailänder Impreſario, 
Mufitverleger und Verleger des franzojenfreundlichen, 
beutfchenfeindlichen Journals „Il Secolo“, defien Name 
zumal durch die Einakter-Concurrenz befannt wurde, 
aus welcher Mascagni's Cavalleria rusticana als 
A ag berborging, 

.333. „Ofen“: ein NRatron-Carbon-Dfen (f. S. 339; 
fodann ©. ee) — „hymnologiſche Litteratur”“: der 
„Hymnus an das Leben“ |. Anm. zu Nr. 221 und 
232. Ber Brief von rau Marie v. Bülow vom 
26. Okt. 87 findet fid) Brfbd. IIL ©. 868. Weitere 
— ——— und Urtbeile über den Hymnus 
fandten Felix Mottl (f, S. 334), Wolf Ruthardt 

. 337), N.’3 Zugendfreund Guſtav Krug * 338, 

), Overbed (©. ah Brahms (©. 343) u. N. 
Niebiche theilte mir biefe Auntgebungen auf meinen 
befonderen Wunjch Hin mit. — ©. 334. „Bon Nau⸗ 
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mann noch Nichts“: die erjten fertigen Eremblare 
der „Genealogie der Moral” wurben an 10. Nov. 87 
aus Leipzig nad Nizza und Venedig gejandt. 


©. 335. „Ich Iefe Galigni“, die Lettres de l'abbé 
Galiani & Madame d Epinay ‚ Voltaire, Diderot, 
Grimm etc. in der von Eugene Affe bejorgten Aus⸗ 
gabe (Paris, ©. Charpentier 1881), Die Stellen, 
auf bie ſich N. bezieht, finden ſich in ben beiden 
Briefen vom 15. Juni und 9. Nov. 1771. — „Les 
oreilles francaises —“ Citat aus den Me&moires 
secrets (Bd. V, ©. 273). — „ben ganzen Gegenfah 
‚ital. und franzöf. Mufit'“: |. auch Bd. XIV, ©. 142. — 
©. . „memoires“ des Bräfidenten de Brofjeg“ 
ſ. zu ©. 213. — „in Venedig Biccint’sche Bartituren“: 
bie Biblioteca Marciana im Dogenpalaſt bejitt leider 
feine; von Opern ded 18. Ihdts. nur die ca. 100 
handſchriftlichen Bartituren aus dem Beſitz der gräff. 
Familie Contarini (als welche in ihrer nad) Treviſo hin 
gelegenen Villeggiatur ſich zur Empirezeit ein eignes 
Operntheater gehalten hatte). — „ven hymnum ecelesi- 
asticum“. Der Kürze halber ſetze ich die Briefſtelle her, 
die den Anlaß zu dieſem Ausdruck gab. Sie lautet 
(4. Rov. 87): „Bon den zwei Italienern, denen ich den 
Hymnus an dad Leben vorfpielte, ohne fie den Tert 
ahnen zu laflen, rief der eine: „Magnifico! Che 
vigore! Che maestä! Questa & la vera musica 
ecclesiastica!“ — id) verbat mir jedoch dieſes ecclesi- 
astica und überjegte ihnen ben Xert; ba meinte der 
eine, das Hätte er allerdings nicht gedacht, — ihm 
hätte der Stalvarienberg mit feinen fieben Leidens- 
ftationen ad Al Hang Oho! fagte ich, der Hier zu 
Berge zieht, iſt jchon noch ein Anderer, al3 Chriftug; 
der trägt Speer und Morgenitern ftatt des Kreuzes, 
und wenn er oben fit, jauchzen ihm die Machthaber 
der Erde zu. Und als ich's wiederfpielte, ſahen auch 
fie e8 fo, wie ich fagte, — wie Polonius die Ge— 
ftalten der Wolle, bie Hamlet nennt.” — „Journ 

des Goncourt“: Band II und III mit N.'s Bletitift- 
puren finden fih noch im N.Archiv. — „diners 
chez Magny“ (aud) diners des ath&es): der Gedante 
dieſer alle 14 Tage ftattfindenden Zuſammenkünfte 
war von Gavarni ausgegangen und von Sainte-Beuve 
weitergeführt worden. Das erfte Diner fand Sonn: 
abend d. 22. Nov. 1862 ftatt \ die Fußnote Edmond 
de Soncourt’3 zu bem Brie an Bruder? vom 
28. Upril 1863 an Theophil Gautier: Lettres de 


— 
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Jules de Goncourt, Paris, — 1885). Niebiche 
erwähnt diefe Dinerd in der „ — aller 
N (Bei AuBg. Bd. XV, ©. 58; Taſchen⸗Ausg. 
©. 338. ange: das en der Bartitur in 
Raumburg wird von N. auf ©. 342 a — 
in een a’: f. zu S. "830 unter Als 


. "Benengöger zu ©. 333. — ©. 340. „Daß 
Sind —“: knüpft an Auseinanderjehungen meines 
Briefes an. — rc un Selbitbiographie“: feine 
Schrift „Sadıe, en, and veinde" (Carlsruhe, 2 
Reuther 1881). _- — „Un monstre gai — 
der Vers ftammt an — —— Galiani citirt 
ihn nur zur Selbſt a EV, € erwähnt ihn 
auch in der „Ummerthung” (Bd ©. 32; Taſchen⸗ 
Ausg. Bd. IX, ©. 31 und 71) 


©. 32. „Meine Mutter — — Brief“: ich hatte 
ihr, tm Begleitbrief zur Hymnus-Sendun (l. Nr. 237), 
ſehr Erfreufiches über da8 Befinden R.'3 während 
feines legten Wufenthalt3 in Venedig (21. Sept. bis 
21. Dft. 87) melden können. — „Pougin“: der Titel 
bes Buch® lautet Arthur Pougin „Les vrais cr6ateurs 
de l’opera francais Perrin et Cambert“ (Paris 1881, 
Charavay freres). — „capitales Faktum für bie Eul- 
turgefchidte*: Pierre Perrin's Brief (datirt Barts, 
d. 30. April 1659) an den Zuriner Er „100! bella 
Rovere fteht bei Bougin S. 56-68. Für die große 
— vom Stilgegenſatz zwiſchen der ital. und franzöſ. 
pernmufit bietet er er die erſten Anhalts⸗ 
punkte; jetzt aber nöthigen bie 250 Jahre Entwidlung 
und Einander-beeinfluffen® ber beiderſeitigen Oper 
zu einer ziemlich anderen Auffaffung des Problems. — 
©. 343. „Pescatori“: Bizet’3 „Les pöcheurs de per- 
les“ wurden 12 Jahre vor „Sarmen“ componirt. — 
„Hegar's Burüdjendung“: eines Meier an 
mir. — „Brahms“ eu: zu ©. 333. — ©. 344. „Auf 
das Buch hin“: die gegen Ende Nov. u an 
Freunde verfandte „Senealogie der Moral” bin. — 
„Georg Brandes”: N.3 erſte Belanntihaft mit 
Schriften von — datirt wohl aus dem Winter 
1877/8, in dem ich ihm aus den erften 4 Bänden der 
au Dim Tmungen in der Ritteratur des 19. Ihdts.“ 
\ erlin, gen Barsdorf) vorlad. Auf dieſe Lektüre 
in hatte N. im Frühjahr 78 „Menſchliches, Allzum.“ 
an Brandes ſenden laſſen; da er kein Wort der Er- 
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widerung erhielt, unterließ er weitere Sendungen big 
zum Herbit 86. Auf „Senjeit3“ erfolgte noch feine 
Beftätigung; dagegen fchrieb Brandes am 26. Nov. 87 
den Dant für die Genealogie“, defien N. bier gedenkt 
(Br.’3 Brief ſteht Brfbd. III, ©. 271). Den darin 
borlommenden Ausdruck „Ariftofratifder Radikalis⸗ 
mus" wählte Brandes auch zum Titel des Aufſatzes, 
den er im Aprildeft 1890 (©. 81 ip der Rodenberg⸗ 
ſchen „Beutihen Rundſchau“ über Fr. N. ericheinen 
ließ. — „piychiatriih und pathologiſch“ ſauch „ercen- 
triich“]: diefe Ausdrücke aus Krititen über „Senjeit? v. 
G. u. B.“ beleuchtet N. eingehender Brfbd. I*, ©. 486f., 
493, 496. — „bie Unternehmung, in der ih drin 
ſtecke“: die Umwerthung aller Werthe. — „Freund 
Gersdorff“ Hatte am 30. Nov. 87 an N. geichrieben 
und erhielt am gleichen Tage wie ih Antwort, |. 
Brfbd. I?, ©. 489. — „vehemente Schwingung“: die 
bier nur andeutende Schilderung ſeines Seelenzu⸗ 
ftandes kommt in den faft gleichzeitigen Briefen an 
Dr. Fuchs, v. Gerddorff und Deufjen zu noch er⸗ 
greifenderem Ausdrud (Brfbd. I?, ©. 486, 489, 492). 
— 6. 245. „Leidenſchaft ber legten Schrift“: der 
„Benealogie der Moral”. 


unbelannt. 

Nr. 241: S. 348. „das letzte Wort Ihres Briefe“ vom Tod 
meiner Ende 87 geftorbenen Schweiter. — ©. 349. 
„Sarmen“: daß Bizet's Muſik ihn denkerifch befruchte, 
jagt N. auch im „Fall Wagner” ©. 8f. — „Das 
Leben ohne Mufit it einfach ein Irrthum“: ähnlich 
an Brandes am 27. März und „Götzendämmerung“ 
Sprühe Nr. 33. — „Pastorale“ (Esdur) für kleines 
Orcheſter. — „San Michele“, die Todteninjel Venedigs, 
die fi mit ihrer goldgelben Mauer, von Cypreſſen 
überragt und gegen die Alpen gejehn, Niegichen von 
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der Oper: die Gludiften, gegen ie geieben, rs nn 
ea e. Bom 


die reine Raſſe („Ela 
— Vergl. 
d. X ber Taſchen⸗Ausg. — ©. 851. „ein Werk des 
Dr. Brandes“: die Aushängebogen zu „Moderne 
Geiſter. Litterariſche Bildniſſe aus dem 19. Ihdt.“ 
(Frankfurt, Rütten & Loening). 
. 366. „Ih fand bei Plutarch“: Cäſar cap. 17 
(vgl. Hierzu Aph. 31 unter den „Streifzügen eine® Un⸗ 
zeitgemäßen“ in der „Götzendämmerung“). — „Hei: 
mat Tizian’8”: Pieve di Kadore, |. zu S. 341. — 
©. 357. „Fritzſch ſchweigt“ in Betreff der an Georg 
Brandes zu fendenden Werte N.'s (|. S. 345f., 349, 
354). — „Ad Habe bie erjte Niederſchrift meines ‚Ber: 
ſuchs einer Ummwertdung‘ tig: damals lagen die 
im N.-Arhiv als W IX, W X, W XI bezeichneten 
Kladden ungefähr vollgefchrieben vor (der Foliant 
W XII wurde 6 Wochen fpäter begonnen, laut N.’3 
Datirung auf deſſen erjter Seite „Nizza, 25. März 
1888"). Wie es ſcheint, hat N. gegen Mitte Febr. 
da3 große Register der Umwerihungsniederſchriften ge- 
Igetigt (im Archiv W VIID, das mit feinen, jeder 
berichrift beigejegten Zahlen I oder II oder III oder 
IV Aufſchluß giebt, wie fi) da8 Material vor N.'s 
Auge nach der Dispofition vom 17. März 87 in vier 
Bücher theilte. Bon diefer Überihau aus, die ihm 
zeigte, dab die Sundamentalgedanten der Umwerthung 
jept im Großen Ganzen aufgezeichnet vorlagen, durfte 
* ſagen, die erſte Niederſchrift der Umwerthung 
ei fertig. 
S. 368. „Baudelaire's Ubhandlung in der Revue 
europeenne” iſt kurz nad) der Barifer Aufführung 
des durch den Zodeyclub zu Fall gebrachten „Zann- 
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häufer” (13. März 1861 uw. f.) gejchrieben. — ©. 860. 
„nah dem Empfang der Geburt der Tragödie": der 
betr. Brief Wagner’8 an N. fteht Biogr. II, ©. 68. 
— „dieſe Niederfchrift war für mich“: — zu S. 857. 
— „Der Fall Sr ſ. zu ©. 357. Die Ankunft 
der Bücher N.'s meldet Georg Brandes am 7. März 88 
(Brfbd. III, ©. 289$.). — „Herr Spitteler bat ge- 
jchrieben”: Sp. Batte im Berner „Bund“ von Ende 
Sanuar 1888 eine Beiprehung ber Schriften N.'s er- 
ſcheinen lafien, die, im Ganzen mwohlgemeint, neben 
mandem Richtigen doch auch viel Febhlgreifendes ent- 
hielt. Niegfche freute ſich der Befprehung als folder, 
machte aber daneben dem Redacteur des Bund“ kein 
Hehl aus feinen Einwänden. Als Sp. davon erfuhr, 
legte er die ihn entlaftenden Punkte Nietzſchen jelbit 
vor. Urfprünglich betraf nämlich Sp.'s Aufſatz nur 
die früheren Schriften N.'s; ald Sp. un einige hin⸗ 
zu fennen lernte, verlangte er den Aufſatz von der 
Redaktion zurüd und erweiterte ihn; dasfelbe geichah 
noch ein drittes Wal, ebe er Jan. 88 erichten (Im 
jeit8 von Gut u. B.“ mar Sp. unbelannt geblieben, 
infolgedefjen im Aufjag nicht DON: So ſtück⸗ 
weiſes Kennenlernen und Schnell= darüber berichten 
erfhten Sp. tn Hinfiht auf N. dann felbft als ent- 
ſchuldigungsbedürftig. 

©. 362. „Zuſtand übermüthigſter Bouffonnerie“: 
über Offenbach ähnlich Bd. XV, and 61 (Tafchen- 
Ausg. Bd. X, ©. 81f.). — ©. . „Spittelee — 
Band Aesthetica”: nad) S. 390f. foll es fih um 
eine Äſthetik des franzöfifchen Drama’s gehandelt 
haben. Doch ift ein ſolches Bud) von Sp. nicht er⸗ 
ihienen; ‚wir wiffen nur von dem Eſſay „Die Stil- 
arten bed franzdfiihen Drama’ in Sp.'s Bud 
„Lachende Wahrheiten”. (N.'s Brief an Paar in 
der Beitihen Verlagsſache war vom 4. März 88. 
Spitteler antwortete erit Anfang April: da aber fein 
2 nad) Nizza adrefirt war, von wo fih N. am 
2. April nah Turin begeben Hatte, jo erreichte er 
feinen Adreſſaten erſt nad 2°/,;, Monaten, in Sils 
anı 16. Juli. Siebe S. 390 f. 

©. 364. „Turin — dab Sie felbft mir einmal zu 


dieſem Verſuche gerathen haben“: ich hatte N. bereits 


1885 von der verlodenden Schilderung erzählt, die 
mir ein ital. StaatSbeamter von Turin gemacht hatle, 
zumal in klimatologiſcher Dat — ©. 865. „wozu 
ich jelbjt nit den Muth babe”: nun, an Muth dazu 
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fehlte es N. nicht, aber bei feiner Kurzfichtigteit und der 
Eventualttät des Erkrankens wäre für N. eine allein 
unternommene Reife nad) Korfifa, und zumal nach dem 
— ———— Corte, ein Unternehmen geweſen, zu deſſen 
elingen der Muth nur eine von vielen Voraus⸗ 
fegungen fein Tonnte. 
©. 365. N.s erfter Aufenthalt in Turin währte vom 
b. April—b. Juni 1888. — ©. 366. „Sit es möglid, 
wilden Montag [2. April] und Samdtag [7. April] 
h, viel abjurde Dinge zu erleben!" Um 2. April ver⸗ 
ließ N. Nizza in der Adficht, über Savona nad) Turin 
zu reifen; in Savona, wo umgufteigen ift, muB er 
infolge confufer Angaben der Schaffner den Bug 
wieder beftiegen haben, den er foeben verlaſſen Batte, 
denn er fuhr, ftatt in's Feſtland hinein, die Riviera 
entlang bis Sampierdarena (Borjtation von Genua). 
Hier lag er Montag Nachmittag und Dienstag krank 
im Hötel. Am Mittwoch (4. April) unternahm er 
von da aus bie „Pelerinage” (S. 367 oben) nad 
Genua. Um 5. Upril reifte er über Aleſſandria nad) 
Turin. Trotz des fchlechten Wetterd der eriten Tage 
machte Turin einen Eindrud auf ihn wie faum eine 
Stadt zuvor; feine an ſich Schon hochgeſpannte Produk⸗ 
tipttät dom Nizzaer Seühling ber erlebte in diefem 
Zuriner Nachfrühling eine Steigerung, die vom höchſten 
Entzüden begleitet war: feine Schägung Zurind muß 
aus diefen: Yuftand mit verftanden werden. 
©. 368. „wie merkwürdig tft das Alles!“ Ich hatte in 
Venedig eine reiche Berliner Banquiersfamilte tennen 
gelernt, mit deren temperamentvoller 19 jährigen 
Zochter, einer Geigenjchülerin de Ahna's, ich täglich 
muficirte. Die aus diejer Bekanntſchaft fich ergebenden 
Beritreuungen bildeten einen groben Contraft zu 
meinem fonftigen Leben in Venedig. Beim Abfchied 
der Familie mußte ich verfprecdhen, fie im Herbit auf 
ihrer in herrlicher Wald-, See- und Hügellandichaft 
elegenen Befigung bei Wurhow in Pommern zu 
fuchen. — ©. 369. „Rraufe'iche Philoſophie“: die 
erwähnte Familie mar die des Berliner Banquiers 
Wilhelm von Kraufe; N. braucht die Wendung natürs 
li mit ſcherzendem Geitenblid auf ben naiven Eifen- 
berger Philoſophen Krauje. — „om den tyske filosof 
Fr. N.“: die erfte Nachricht von biefen Kopenbagener 
Vorlefungen erhielt N. durch Georg Brandes’ Brief 
vom 3. April 88 und durch ein gleichzeitig abgefandtes 
Beitungsblatt. Nachricht über den Erfolg der Bor- 
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Nr. 249: 


Nr. 2500: S. 375 


leſungen gab Brandes 29. April. — „ein kleines 
Pamphlet über Muſik“ d. RN „Der Fall Wagner” 

©. 391 unten). — ©. 3 „Sarmen“: obwohl 
diefe — — N.'s ſeit Anfang April in "Turin 
A Sr geſpien Fran ſah er fie fi) doch erit 

Mitte Mai an. Er führt dies ©. 374 zum Beweiſe 
an, wie tief er mit fich beichäftigt jei. — S. 371 
„Man fieht mitten aus der Stadt”: Die Sirafen 
Turin's find alle geradlinig und rechtwinklig fich 
Ichneidend. — „wenn man t hier — ift, wird man 
König von talien”: bon Turin die Cavour'ſche 
Bewegung au zur Einigung & ten® unter dem 
Scepter des Haufe Savoyen. 


©. 371. „ſüdländiſcher Titel”: dag in ber legten 
Beile de3 vorhergehenden Briefe erwähnte Streich- 
quartett hieß "Nrovencalifche Hochzeit“. Die Titel 
der einzelnen Sätze (auf welche die erjten 4 Betlen 
von ©. 372 anjpielen) biegen a) „Zurnier“, b) „Ball= 
fpiel am Meer” a 9 „Rotturno“, d) „Heim nad) Avig⸗ 
non!® — ©. 372. „Heimkehr nad) Annaberg”: ich 
hatte N. — ‚daß ich Ende Juni über München 
in's Erzgebirge, im Sept. nah Bommern (f. zu 
©. 368) und dann nad) Berlin gehen wolle. — 
©. 373, „Eanabt, fefigen Angedenkens“: f. zu 
181. — „ich babe fr und fort ge= 
arbeitet” am Umwerthungsmaterial. — „Sassone“ = 
der Sachſe. — „‚Wachsſtreichkerzchen“: möglich daß die 
Schachtel venezianticher Cerini von mir ftammte (nod) von 
N.'s 1887er Herbitaufenthalt her): er jelbft wenigſtens 
taufte aus gewiſſen — nie ſolche Bünbdferzchen. 
. „Bor Allem, daß auch Sie zc.”: aus dem 
Honorur, das id) der zu ©. 369 erwähnten Tsamilie 
verdantte, ließ ich be erfte Liebesduett aus der 
komiſchen ‚Oper , ‚Der Löwe von Venedig” bei E. ©. 
Nöder ftechen und ſchenkte es Ries & Erler in Ber- 
lag. Den Empfang bed Duetts beftätigt N. in 
Nr. 255. — „fehr gewagte Reime“: ähnliche Sechs⸗ 
zeiler N.’3 giebt es noch einige im N.-Archiv. — 
©. 377. „von Ron nad) Como”: ftatt Como fit 
„Matland“ zu lefen (f. zu Nr. 136). „Nueva 
Germania“ — ©. 298. Der Üiberfiedefun des 
Förſter ſchen 2 von Aſuncion nad) Förſterhof 
wird? auch in Brfbd. I, ©. 503f., 510 und II, 
686 Erwähnung gethan. — „Auch aus Kopen⸗ 
Dagen“ j. ©. 369 (und Anm.). — „Mainländer kein 
Jude“; der etwas zu geographiiche Name des Ver⸗ 
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Nr. 251: 


Nr. 252: 


Nr. 258: 


Nr. 254: 


« 


faffer8 der „Philoſophie der Erlöfung“ war nur 
Pſeudonym: Philipp Batz en) nannte fich fo, 
weil er vom Main, nämlid) aus Offenbach ftammte. — 
„Aus — kam“: wohl von Prof. Karl Knortz, 
—X . am 21. Juni 88 Se en I, 
©. 604). — ©. 378. „Sarmen“: 
©. 379. „Matthäus-Baffion* : ihre dünn bring alte 
der Barifer Oratorienverein „Soncordia“ unter Widor’3 
Leitung veranitaltet. 
©. 380. „seit Recoaro!” |. zu Nr. 62. — „ehenter- 
berichte des Dr. Fuchs“ aus der „Danziger Beitung”. 
x Borlejungen de8 Dr. Brandes“ |. Brfbb. II, 
©.3 „meine Ableitung von bonus“ f. Genea⸗ 
ige der - Moral“ ©. 9. — ©. 381 „Cabore“ ſ. 
©. 356, — „Geſetzbuch des Manu”: N. lad Manu 
a der —— von Louis Jacolliot (Paris 1876, 
A. Lacroix). Die erſten Zeichen dieſes — 
— ſich in der „Götzendämmerung“ VIII. 
©. 104f. und im „Anticrift“ ©. SE ag, ner der 
„Ummerthung“ handeln mehrere Apboriömen von 
Manu; Weiteres bringt ber Abfchnitt „But Kritik 
des a ui in Bd. XIV, ©. 117—130, 
auh ©. 247. . 882. „Blato ſcheint mir in 
allen ae ot wohl nur als Bolitiler. — 
„Dienstag en . Sunt. 
©. 383. N.'sg fiebenter Aufenthalt in Sils- 
Maria währte vom 6. Juni—20. Sept. 1888. 
„das provencaliiche Quartett“ f. zu Nr. 249 ©. 371. — 
„den Dr. Fuchs ein paar Worte zulommen lafien“, 
für feine mir dur N. überfendeten, auf S. 380 er: 
wähnten Muſikkritiken aus der Danzi er Beiung. 
Mit diefer Dankſagung begann meine Beziehung zu 
Brof. Fuchs, die „th bald zu einer lebhaften ent: 
widelte. — (B. 2 u.) „in meinem legten Brief“: 
vom 14. April 88 Bro, 13, ©. 499). — ©. 385. 
„Lamwinen-Redit“: es iſt der in’ Große gezogne, 
auch ſchon im römiſchen Recht vorkommende 8 911 
unſers Bürgerl. Geſetzbuches. — „Bevers“: im Inn⸗ 
thal abwärts von St. Moriz I gelegen. — „Dverbed — 
eignes Haus“: Seevogelftr. 68. — „Nueva Germania“ 
ſ. zu ©. 377. — „Sn Münden“ j. zu S. 372. — 
©. 386. „KRopenhagener Erfolg“ |. ©. 369, 377, 380. 


©. 886. Auf den im April 88 erfchienenen und im uni 
im „Bund“ a a Aufſatz „Schubert'8 Klavier⸗ 
ſonaten“ von Carl Spitteler hatte ih N. am 33. April 
mit folgenden Worten aufmerffam gemadt: „Der 
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eier „Kunitwart“ enthielt ein ver- 
— eſcheidtes Artikelchen von Spitteler über 
ris Sonaten. Der Mann bat Herz, Geſchmack 
er le in muſikaliſchen Dingen; er weiß, 
wie ſogar Mufifer felten, worum es ſich banbelt. 
Merkwürdigerweiſe nennt er die Esdur-Sonate nicht, 
die zum Auskryſtalliſirteſten Schubert’8 gehört; ebenfo 
nit die Wanderer-Bhantafie, eines der traft- und 
Ar naponlien Klavierwerke, die «8 giebt (felbft 
eethoven, mit all feiner Gewalt, Bat jelten jo Hin⸗ 
reißendes, ficher nichts jo Di erenzirt-Farbiges für 
Klavier 1eichrieben). Wahrhaftig, Schubert iſt ein 
Rieſe; aber er bat feine Idee von jeinen Dimenfionen 
und feiner Kraft; ein Riefe, der im Graſe lie th mit 
Kindern fpielt und fich jelbit für ein Kind Hält 
ein Bhänomen, das nicht gut anderswo möglich iſt, 
als unter Deutichen, oder fen wir „möglih war“: 
denn jetzt giebt e3 dort faft nur Zwerge und Kinder, 
die aber Rieſe Goliath * “ (Spitteler’3 — 
iſt in 59 Lachende en aufgenommen 
— Wölkchen“ ſ. zu ©. 360. — „Hymnus“: 
bie —— zu N.'s, HB an daB Kleben“ (er= 
fchienen im Oft. 87). — „möglih daß ich im Herbit 
über Bafjel komme“: e8 gel —* aber nicht; N. iſt 
nach dem Eat 1884 nicht wieder in Baſel geweſen. 
— ©, „Slarinette* |. ©. 338 und Anm. zu 


©. 830. 
©. 387. „Liebesduett“ aus ber komiſchen Oper „Der 
Löwe von Venedig” |. zu S. 375. — „Stendhal — 
in feinem re ich ſten Buch Rome, Naples et Florence“: 
fon Goethe rühmt das Wert unter hohem Beifall 
(gegen Belter am 8. —— 1818) und erzählt daraus 
mertisfirbigerzueife diefelbe offint Yinelborz wie Nietzſche 
20. Jan. 1818). — ©. 388. „Leben Wagner's von 
ohl*; — Univerfalbibliothef Nr. 1700. Die 
beiden von N. erwähnten Stellen finden ſich darin auf 
©. 95 und 70. 3 N.s Werte Bd. — 170, 
—* 326). „Ovperbeck“ | ——— 
Kaiſer —*8* ſtarb am 15. Juni 88. — er 
Kr bereit8 1890 aus feinem Hof- und Domprediger:- 
mt 


Nr. 256 (mat — Erzgeb. adreſſirt, wie auch Nr. 


„Mir fehlte Ihre Münchner 
— hatte ſein Manuſcript „Der Fall 
Wagner” "eff er {don am 20. pril ©. 869 ge- 
denlt) am 17. Juli an €. ©. Naumann gejandt 
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und wünſchte meine — beim Correkturleſen. 
ſDas Druckmanuſer. iſt von N. zweimal geſchrieben 
worden: das zweite Mal mit einer Soennecken'ſchen 
Nundfchriftfeder, deren Gebrauch ihm der Siljer Lehrer 
Capiszel anempfohlen hatte (j. Brfbd. I®, ©. 511). 
Bon da ab fchrieb N. meiſt mit folden Federn: ihre 
Breitfchnäbligfeit und die nöthig werdende Anderung 
der Handhaltung bradte aud in der Geſammt⸗ 
phyfiognomie von N.3 Handichrift, zumal bei zu— 
nehmender Schreibhaft, eine Veränderung mit fid.] — 
„Pollini“ ſ. S. 300f., 307. — ©. 391. „ein Haupt- 
werf Spitteler’3” |. zu S. 363. — „Der Fall Wagner”: 
Drudjag und Correftur wurden vom 29. Juli bis 
Ende Auguft erledigt; das erite fertige Eremplar er= 
hielt N. in Sils am 16. September, alſo mitten in 
der Arbeit am Antichrift. — ©. 392. „Bartante von 
Brünnhildens letztem Niede, die ganz buddhiſtiſch tft“: 
N. meint die Stelle „Des ew'gen Werdens ofine Thore 
ſchließ' ich Hinter mir A Wagner's geſ. Schriften 
und Dichtungen Bd. VI, S. . Die darin vor⸗ 
fommende Wendung „wunfd-e und wahnlos“ ge= 
braudt N. in zwei Briefen an Ychrn. v. Gersdorff 
Brfbd. J2, ©. 275 und 381). — „Die Stelle des 
riſtan“: fie heißt bei Wagner Bd. VL, ©. 77: 
„Den unerforſchlich 
„furchtbar tief 


„gebeinnißvollen Grund, 
„wer macht der Welt ihn Tund ?“ 


Bei der Kompofition war W. über diefe Adverbhäufung 
wohl felbjt erfhroden und ließ wenigſtens dag Wort 
„furchtbar“ weg (Bartitur ©. 292). Nietzſche fchien 
in glauben, die Stelle jei Triſtan's Antwort auf 

arke's Vorwurf „Warum habt ibr mir das — 1" 
— fie iſt aber der Schluß von Marke's Rebe, der 
damit Trijtan die Antwort ſehr erleichtert. Nietzſche 
nahm denn aud, da ich über den Sachverhalt ge: 
ſchrieben hatte, ftatt der obigen Stelle die eigentliche 
Antwort Triltan’3 auf: „Das Tann ih dir nidt 
jagen zc.” („Der Fall Wagner” Bd. VII, ©. 12). — 
„var die Keufchheit Wunder thut”: diefe Stelle, welche 
wörtlich im „Fall Wagner” (Bd. VIII, ©. 32) wieder- 
a vermochte ich aus Wagner’3 Schriften nicht zu 
elegen. 
©. 393. „Akkuſativ mit n (Wagnern), Dativ ohne nn“. 
Eher erwartet man da8 Umgekehrte. In Wirklichkeit 
bat N. faft nur dort ein Flexions⸗n geſetzt, wo der 
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undellinirte Name auch als Nominativ (ftatt — at 
oder Akt.) empfunden werden könnte [3. 8. 3b. VII 

©. 24 8.14v.u.: „Gewohnheit, Fi em ern buy 
nanze Leben begleitet bat“ — r. Fuchs.. 


— des IV. Zarathuſtra“: z auf biefe Sendung 
benügliche iche an Dr. r. Fug⸗ vom 29. Juli 88 fteht 
„Riccius“: aus den Mit- 


the ae — en Kapellmeifterß erzählt N. 
a ni ge we — an 24. Suli 88 an Dr. Fuchs 

erh 
Sr Raferitien zu meinem ‚Brief‘: der „Yall 
— hat als Untertitel delannilich den Belag 
„Zuriner Brief vom Mat 1888 


5 an Wagner’3 Herkunft“: Bd. VIII, ©. 39. — 
Schluß des Ganzen”: im „Epil og" Bd. VIII, 
& — einem der wichtigſten, für N. — Phlioſophie 
aufichlußreichften Dokumente. — „Herr v. Holten — 
Riebesduett” |. zu Nr. 255 ©. 387. Diefes ng 
Concert” erwähnt N. auch im Brief vom 26. .88 
an Dr. Fuchs. — ©. 397. „ichrieb nad) Sam urg 
an Hans... ." Diefer Brief N.3 an Bülow (vom 
10. Aug. 88), der ihm den „Löwen von Venedig“ 
vu Aufführung —— ift, wie auch ein fpäterer 
rief vom 9. Oft. 88, in Sammlerhände übergegangen 
und dem Niepfche-Ardhiv unbekannt geblieben. 
©. 398. „Venezianiſche Epigramme“ : beim Correktur⸗ 
lefen war mir der Zweifel gelommen, ob nit N. 
auf ©. 13 de „Fall Wagner“ die „Römiſchen Elegten“ 
ftatt der 8. Epi r. meine, — „Bud von Hehn“: 
—— über Goethe“ (Berlin, Gebr. Bornträger 


1887). 

©. 399. „Eptlog” zum Fall Wagner. — „Ih fage 
das aus Bosheit, Höhe Sie mid über die Schluß— 
worte des Parfifal — ————— dem Prlöser] ‚unter⸗ 
richtet‘ haben. Dieſe ‚letzten Worte‘ Bogner waren 
ja mein Leitmotiv.“ &a aber tn der Briefitelle S. 397 
unten, deögleihen im „Fall Wagner” jelbft (Bd. VIII, 
©. 40 oben) ſcheint es, als hielte N. die Kranz- 
Snichrift für eine Erfindung der Münchner, während 
fie Citat aus Parſifal iſt. — „Hochzeit des Prinzen 
Amadeo“ mit ſeiner Nichte Lätitia Sen fand 
in Turin am 11. Sept. 88 ftatt. Obgleih N. die 
Seitlichkeiten nicht miterlebte (er fam erft 10 Tage 
ipäter aus dem Engadin nad) nn deinen die 
ne davon feine Phantafie lebhaft beichäftigt 
zu haben 
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©. 400. Dieler, wie der nächfte Brief traf mich auf 
der v. Krauſe ig Beſitzung gg bei Wurchow 
in Bommern (f. zu ©. und 372). — „unerbörtes 
Sohwafler- Better”: alle Briefe N's aus diefen Sep⸗ 
tember-Wocden berichten darüber. Die — 
und Bahnunterbrechungen in ben Südabhängen 
Alpen machten die für Sonntag ben 16. Seht. an⸗ 
gelebte Abreife nah Turin unmögli (fie konnte erft 
onnerstag den 20. Sept. erfolgen). — „daß Yu uchs 
von Riemann Dasſelbe erhofft, was Sie erboffen” : 
eine dahin lautende an aus einem Briefe von mir 
bat N. am 9. ae ; an Fuchs felbft mitgetbeilt 
Brfbd. I, ©. 550). — ©. 401. „daß von Hans v. 
üfom eine Can erſcheinen wird“: nad damaligen 
Zeitungsgerüchten follte fie beißen „Die Neu-Wag- 
nerianer. Bon einem Alt-Wagnerlaner.* Berlegern 
aber, die fich auf diefed Gerücht hin an Bülow wandten, 
wurde ber Beſcheid, er plane kein ſolches Buch. — 
„Müßiggang eines he ologen“: das Wanufcript 
— ſpuer ae Sy Er Himmerung: betitelt, ſ. au 
N. am 9. Sept. bormitta 

ei €. ® — — * Druck abgeſandt; vgl. 
an Dr. Fuchs Bıfbd. I®, ©. 529. — „meine Um⸗ 
werthung der Werthe beren erſtes Buch beinahe in 
der Ausarbeitung ferti iſt): erſte Nachricht von der 
Entftehung des „Ant HI die Riederfchrift war 
am Montag den 3, Seht. 88 ‚beg onnen worden. — 
„Ungewohntbeit von Gelftenge: mein Aufenthalt in 
der pommerihen Wald- und Schlog-Wildnih, bon ber 
N. auf Seite 404 Mitte fpricht. 


©. 403. — — Geſchmack an Jemanden verlieren” 
(BGd. VIII, ©. 25 8 4 v. u.) fit natürlich bei den 
—— —ã „sel Wagner“ richtiggeftellt 
worden. — brigen® gefällt er [ber feit dem 
16. Juni 88 —— Ratfer Wilhelm LI.] mir immer 
mehr“: ähnlich an feine Schweiter (Biogr. II, S. 890), 
im freudigen Widerruf ber in Wr. ee (S. 389) aus⸗ 
viren Befürchtung. — ©. „Wald- und 
Schloß — Buchwald (i. 1. — zu ©. 400). 
— are Docıbe 2 — en — Sa eh 
war irri ra ‚ der erft jeit zwei Jahren (feit 
Oft. 86 Generalinteidant war, blieb In diefer Stellun 

biß Ende 1902. — „Naumann babe ich gemeldet, da 

wir jetzt unter feinen ae etwas Neues berauß« 
eben dürfen.” Auf ©. 402 oben hatte Niebiche ge⸗ 
agt, bie „Gögendämmerung“ ſdamals „Müßiggang 
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eined Piychologen“ genaunt] müfle möglichſt bald 
heraus, da er eine Zwiſchenzeit (brieflih an Raumann: 
„von mindeſtens einem Jahr“) brauche bis zur Ver⸗ 
öffentlihung der „Ummwertung” (— die 4 Bücher ber 
Umwerthung follten, wie früher der Barathuftra, 
einzeln und in nicht zu großen Abftänden erfcheinen). 
Tepe überzeugte fich aber beim Ausarbeiten des 
1. Buches (des „Antichrift”), dab die 3 übrigen Bücher 
* freie Geiſt; Der Immoraliſt; Dionyſos) mehr 

eit beanſpruchen würden, als er anfangs ge laubt 
hatte: und fo verfügte er an Naumann (©. 404), daß 
das GD-Manufcript bis zu Dftern ungeſetzt in der 
Druderei bleiben folle. B diefe Verfügung nicht 
eingehalten und der Drud doch fon jegt ausgeführt 
wurde, lag an dem Umftand, dab, als das GD⸗ 
Deanujeript bet Naumann eintraf, nerade einige Seber 
frei waren und der Sa fofort in Angriff genommen 
werden konnte. Um gleihen Tag, an welchem Niebiche 
nad) Seipstg ſchrieb, man möchte bis Oftern 89 warten, 
gina an ihn nad Sils bereit3 der 1. Correkturbogen 

r &Dab. Darüber war nun Niepfche auch nicht gerade 
ungehalten, wie fein Brief an C. G. Naumann vom 
18. Sept. 88 gei t (f. „Neue Rundſchau“ vom Nov. 1907, 
©. 1373), un n fie er der Drudlegung ihren Lauf. 
Dafür aber fehen wir ihn al3bald ein andre Werk (Ecce 
homo) fchaffen, von dem aus gerechnet erit in Jahres⸗ 
frift die 4 Umwerthungsbücher nacheinander erjcheinen 
follten (Brief an Naumann vom 6. Nov. 88, ſ. „Neue 
Rundſchau“ vom Nov. 1907, S. 1379). — ©. 406. 
„Avenarius“: meine Beiprehung des „Fall Wag- 
ner“ erihten erſt Ende November im Kunſtwart 
(ſ. ©. 429). 


©. 405. (Diefer und alle folgenden Briefe find nad) 
Berlin adrefiirt.) N.'s zweiter Aufenthalt in 
Zurin mwährte vom 21. Sept. 88—9. Jan. 1889. — 
„Bogen 2“: der Göbendämmerung. — „Shr fehr 
humaner Einwand”: nämlich gegen den Titel „Mühig- 
gang eined Piychologen”. Die Worte meines Briefeg 
vom 20. Sept., auf welche Nietzſche auch einige Zeilen 
jpäter anfptelt, lauteten: „Der Titel Müptggan 

e. Pf.‘ klingt mir, wenn ich an bie Verſtändnißarmut 

Ihrer Zeitgenofien denke, zu anſpruchslos, zu wenig 
ausdrudsvol. Sie haben Ihre Artillerie auf die 
höchſten Berge gefahren, haben Geſchütze, wie e8 noch 
feine gegeben, und brauden nur blind zw ſchießen, 
um alle Thäler in Schreden zu fegen. Eines Rieſen 
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Gang, bet dem die Berge in den Urgründen zittern, 
tft on fein Müßiggang mehr. In unirer Zeit 
fommt außerdem der Müßiggang zumeift erit nach 
der Arbeit, und da8 Mü kommt aud in Müdigkeit 
vor. So bitte ih denn, wenn ich bier bitten darf, 
um einen prangenderen, glanzvolleren Titel.” — 
„mitten im Fertigmachen des erften Buchs der Um— 
werthung“: der Antichrift wurde 3 Tage fpäter, am 
30. Sept. beendet. — ©. 407. „Weine Reife hatte 
Schwierigkeiten“: die Abreife von Sils erfolgte am 
SD. Sept. (f. zu ©. 400). — „Wohnung“: Via Carlo 
Alberto 6, beim Beitungsfioff-Inhaber Davide Fino. 
©. 408. Anfang und Ende des Briefed (aud) Stellen 
wie ©. 416, 8. 7, 8) würden unverftändlich bleiben, 
wenn ich verichiwiege, daß N. damals mutbmaßte, td} 
hätte in Berlin eine Liebſchaft, die Air einer Berebe- 
lichung führen ſolle. Erft Mitte November gab er 
diefen Irrthum auf. — ©. 409. „Bülow“ : thm batte N. 
am 10. Auguſt 88 nah Hamburg geichrieben (ſ. ©. 
397); den nunmehrtgen Brief an ihn fchrieb N. am 
9. Oktober. — „Bogen 6“ : der Göpendämmerung. — 
„Wiſſen Sie, wer den ‚Fall Wagner‘ zugejchidt zc.“ : 
Referat aus Georg Brandes’ Brief vom 6. Oft. 88 
(Brfbd. II, ©. 315), — ©. 410. „Hauptroman 
Doſtoiewsky's“: wohl, Raskolnikow? — zengit vor 
dem neuen Winter“. Wer je einen italienischen Winter 
ohne Ofen verlebte, wird N.’3 Klage veriteben. Sieben 
Winter (vom Herbft 1880 bis Fruͤhjahr 9 hat er in 
ſolchem Zuſtand verbracht und ſchon nach dem dritten 
Winter (S. 160) ſeufzt er, wie ſehr ihm die Kälte 
zuſetze und ein Heißhunger nach Wärme ihn 
jedes Frühjahr überfalle. Jedenfalls iſt dieſes Wohnen 
und Arbeiten in eiskalten Zimmern bei der Beurtheilung 
feines Befindens ſtark in Anrechnung zu bringen: er 
mutbete fi) damit etwas zu, das auch der Geſündeſte 
meiſt mit Erfrantung büßt. Erſt im allerlegten Nizzaer 
Winter verfhafft ih N. einen Nieske'ſchen Natron 
Carbon-Ofen und tft überglüdlih im Genuß feiner 
Wohlthat (S. 339). Als N. ſich dasielbe Vergnügen 
in Turin leiften will, (S. 413), verbietet irgend ein 
Geſundheitsamt diefe Ofen, ſodaß er genöthigt iſt, die 
Ausgabe zum dritten Mal, diesmal für einen Gas— 
ofen, zu machen (©. 423). — ©. 411. „ein Orchefter“ : 
da8 Philharmoniſche in Berlin. — „Bogen 6“: ber 
KEROERDORDEL TUNG, Die Correltur der GO wurde be= 
endigt am 22. Oft. 88 (Schlußbogen 9 und Borwort). 
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a mplare des Buches erhielt R. am 25. Nov. 88 
ſ. S. 4 N a den Buchhandel kam die ED erft im 
ruar 1 


Nr. 267: ©. 412. Banade* ſ. zu ©. 181, 373. — ©. 413. 


Nr. 268: 


Nr. 269: 


„ich laſſe aus Riger meine Bücher tommen“ : fie ſcheinen 
bald nad) dem 2. Dec. in Turin eingetroffen zu fein; 
am 9. [8.] Dec. (©. 428) lieſt N. in ihnen „feit einigen 
Tagen“ (die „vier Wochen“ im Brief vom 22. Der. 
[S. 434] find nur Approrimativ-Ungabe). — ©. 414. 
‚Schluß mit der Dionyſos⸗Moral“ .4 und 5 von 
„Was ich den Alten verdanke“ in der Gögendämme- 
rung). Wie faft der —— Inhalt der Götzen⸗ 
dämmerung aus den Aufzeichnungen zur „Umwer⸗ 
Dong, geichöpft tft, fo barı man a Hinfichtlich diefer 
chlüßpartie annehmen, daß N. fie einem Aefberen 
eben 7 nämlich dem Material zum Um: 
— — („Dionyſos“) entnommen habe. Was 
bon diefem Dionyjo8-Material noch vorhanden, tft aber 
fo Bert daß die Annahme berechtigt ſcheint, der größte 
Theil davon jei verloren ge — — „jene Hammer⸗ 
Rede“ am Schluß der Götzendämmerung. — „Ecce 
homo“ : erfte Kunde von deſſen ee kn 
vom 15. Okt. — 4. Nov. 88; 16). — ©. 416. 
„ae Stunftrarts Sumanität“ : — zu 5. 264 
(©. un) und die Wr. 2 Gi 429). — „Eins ift 
nothwendiger ꝛc.“ |. zu ©. 314. 
©. 416. „eine gewiffe Linie Noten“: e8 war die 
Melodie „Eh noch der Oft im Morgenroth erglüht“ 
aus dem Löwen von — (Klav.-Auszug ©. N) 
über die ich für Staenbjenanb eine Geigen⸗ nn e 
geiorieben hatte. — „Reihe von fhönen Tagen“: 
Ne3 in der 38 fäßt fid) ertragen, nur nicht eine 
Reihe v. fh. T. (Goethe, unter „Sprücwörtlic“). 
— „bie WVeife des Weltregierenden“: aus meinem Brief 
vom 25. Oft. herübergenommen. — ©. 417. „Larve“ 
und „fühlende Bruft“ au Brfbd. I?, S. 484): Schiler’3 
Taucher“ Strophe 21. — „Befagtes anufeript“ 
(Ecce homo) ſcheint an &. G. Naumann am 6. Nov. 
88 gejandt worden zu fein. — „Herr Carl Spitteler“ : 
feine — des „Fall Wagner“ erſchien im 
Berner „Bund“ vom 8. Rov. 88 88 (auch in den „Basler 
Radıridten“). — ar — — meine Schrifi⸗ 
den Baader 6 409). — ©. 418. „Lätitia” 


1. zu 
©. his — Brief hat Folgen.” Im Caſé Bauer 
unter den Linden war mir nad) Sjahren wieder das 
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eigich'iche „Mufitaliiche Wochenblatt“ untergelommen 
. 44 vom 2b. Ott. 88). Mein erfter Blick fiel auf 
einen Artikel „Der Fall Niepfche” vom alten Wagneria- 
ner Richard Pohl, der ſich voll Hohn in den plumpften 
Snfinuationen gegen N. sratmg. Daß Fritzſch (damals 
Verleger der Hauptwerle N.’3) dieſem Artikel Aufnahme 
in fein eigne® Blatt geftattet hatte, war mehr als 
taftlos, und es ſchien mir nöthig, N. brieflich darüber 
in Kenntniß zu jegen. Die daraufhin von N. unter- 
nommenen Schritte zum Nüdlauf feiner Werke konnten 
in ber kurzen Turiner Zeit zu feinem Ergebnik mehr 
führen: erit am 9. Febr. 1892 wurden bie Bände durch 
R.8 Erben dem Verlag von E. W. Yrigich abgenommen 
und dem von €. ©. Naumann überwiejen. (Über 
die aapelenengelt Fritzſch vgl. auch N.'s Brief vom 
27. Dec. 88 an Dr. Carl Fuchs, Brfbd. I®, ©. 639. 
— S. 419. „bie Üperetten-Frage, die Ihr Brie 
berührt.” In ber Abficht, etwa zu thun das mir 
Geld eintrüge, hatte ih im Sommer 87 eine Operette 
zu componiren begonnen. Doch war ich bald in's 
Stoden geraten. Bon Berlin aus fchrieb ich jet an 
N., daß ich — en wieder an das Werk ginge, 
in dieſer muſikaliſchen Niederung mich aber nicht ſehr 
glücklich fühlte. Da warf ih N., um mid) zu ermuntern, 
zum MWpologeten der Operette auf und fchrieb dteje 
töftlihen Stellen (©. 419f., 422, 430), die fo recht 
ben genialen Ubermuth feiner Turiner Tage wider: 
iptegeln. — „Judie” iſt Druckfehler; lies Judic. — ©. 
420. „nicht Stalien.“ Die Überlegenheit ber franzöji= 
ſchen Bühnenfpteler über die italtentichen und deutichen 
bebt N. au auf ©. 274 und 378 bervor. 

Nr. 270: ©. 421. „Sößendämmerung” ſ. zu ©. 411. — — 
. ©. 418. — „Die Frage der Preßfreiheit“: im An⸗ 
ſchluß an ©. 414 unten. — ©. 422. „Sacob Burdhardt” : 
leider hen er R. ohne jedes Dankeswort für die Zu- 
jendung der GD. — „Kreiſe ftören.” Mich mit mei⸗ 
ner Öperettenarbeit nah Zurin, in die Nähe N.'s zu 
begeben, jchten mir in Rückſicht auf ihn, ja auch auf 
mid, durchaus unratbfam. „Gewiß würden Sie mir 
— ſchrieb ih — gar bald ein Noli turbare circulos 
meos zuzurufen haben“: worüber er mich dann mit 
dieſer Briefſtelle (S. 422) zu beruhigen fuchte, obwohl 
Bene fie, wie fo Manches an den Briefen feit dem 

.Okt., mid in pathologiſcher Hinficht immer be⸗ 
forgter machen mußte. — „auf offner Straße grinfe“: 
über biefen Ausdrud in Verbindung mit dem java⸗ 
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niſchen Beruhigungsmittel („Yauma“) vergl. Biogr. II, 
©. 9233. — ©. 425. „Die In Dren“ ſ. zu ©. 410. 
©. 424. „Soldmart! Das Hatte ih ihm nicht zu⸗ 
getraut“: {m Anſchluß an ©. 47 bes „Fall Wagner“ 
gelagt. Goldmark's „Königin von Saba” (wie es im 
„Fall W.“ geichieht) der direkten Nachahmung Wagner's 
zu zeihen, war ja nicht gut angängig: liegt nicht 
diefe Oper wett mehr in ber Richtung Meyerbeer? — 
©. 425. „Druckbogen“: von Ecce homo. Niepice 
atte fih am 27. Nov. die zweite Hälfte des Ecce- 
anufcriptes von C. G. Naumann zurüderbeten, theils 
um zu jehen, ob die von ihm in die Druderet gefandten 
Nachtragsblätter richtig eingefügt worben feien, theilg 
um noch felber ſolche Einfchaltungen und Ermeiterungen 
(namentlich im Capitel Über den Barathuftra) vorzu⸗ 
nehmen. Als diefe zweite Ecce-Hälfte am 1. Dec. in 
Turin eintraf, gewahrte N., dab nicht Alles darin 
lag, was er bafür beftimmt hatte [die betr. Nach⸗ 
tragsblätter follen, al8 Naumann das Manufcript 
am 29. Nov. abjandte, noch nicht in Leipzig geweſen 
fein]; R. erbat fi baber, um Confufionen zu ver- 
hüten, nun auch bie erfte Hälfte des Ecce aus Leip- 
ip zurüd: fie muß tn Zurin am 5. Dec. eingetroffen 
h n. Die Nüdfendung des Gefammtmanufcriptes 
nad) Leipzig erfolgte bereit? am nächſten Tage (laut 
N.'s noch vorhandenem Telegramm an Naumann vom 
6. Dec.). Die Manufeript-Einfhaltungen Nietzſche's 
aus diefen Tagen find noch jebt an der Dualität 
des Bapteres kenntlich: es ift das Papier, das er zu 
Anfang des Briefes Nr. 275 erwähnt und deſſen er 
fih au zu Briefen an mich vom 8. Dec. ab bebdtent. 
Aus der Seperei traf der 1. Eorrelturbogen des Ecce 
bei Niegihe in Zurin am 17. Dec., bet mir in Berlin 
am 16. Dec. ein. Das Eremplar diejed Bogen? iſt 
noch vorhanden. Es trägt den Vermerk von N.'s 
Hand: „Drudfertig. Turin, 18. Dec. 1888, Niegfche.” 
Dies tft für eine befannte Streitfrage infofern wichtig, 
als unter den auf jenem Bogen — Werken 
des Jahres 1888 (auf der erſten Seite) deutlich zu 
leſen ſteht „das Erſte Buch der Umwerthung aller 
Werthe“, womit denn durch N. ſelbſt begeugt dh, daß 
noch 2 Wochen vor feiner name ntichrift und 
Umwertdung für ihn durchaus nicht identiſch waren, 
fondern fih immer noch wie 1 zu 4 verbielten. (Ein 
andrer Beweis tft biefer: Nietzſche bezeichnet mehrmals 
fein Ecco al8 Borrede zur Ummertdung [3. 8. 
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Seite 417]. Nun tft aber das Ecce länger als ber 
Antichrift. Seit wann fchreibt man Vorreden von 
größerem Umfang, als u zugehörigen Werte?) 
Phi er Brief iſt am 8. * 9.) Der. — 2 — 
am 9. iſt er nur in it gegeben] — 6. 425f. 
„leider nicht in Begl eitung Kunftwart”: da8 
Kreuzband mit dem  Bunftmart« 4. Stüd 1888, das 
meine Beſprechung deB „Sal Wagner” enthielt, be- 
Hätigt N. erit am nächſten Tag als empfangen (Nr. 
quaiet „Brvenilliüe Dog öetefenb (fu 
quarteti „PBrovenca odhzeit” zu 
Nr. 249, ©. 371). — „Ecce homo“: f. zu Ar. 271, 
©. 425. — „Strindberg” : die Beziehu zu — wie 
jur 5% Fürſtin Tenitceff” und zum Kung zu Urufiow 
nite N. dem Eifer von Beorg Brandes (j. Brfbd. ILL, 
©. 315, 324), — ©, „Söpen-Dämmerung an 
Sir. Taine*: der Be (eier .3 zu biefer Bud 
jenbung steht Brfbd. III, S. 204 (er ift demnad vom 
u batiren). Taine antwortete am 14. Dec. 
— end für Die —— J nicht der 
Gdgendämmerung, fondern des Ecce homo. Miß 
— immern (die übrigens 1888 nicht in Genf 
— ſondern in Florenz theilt dem Nietz⸗ 
che⸗Archiv auf Befragen mit, daß ſie beſtimmt glaube, 
von Niebiche nte einen auf Ecce oder Antichrift be⸗ 
züglihen Brief erhalten zu haben. — „Mit €. > 
Fritzſch bin ich ꝛc.“ i. ©. 418, 421. — „Brof. Baul 
Deuſſen ... zum Zweck meiner Dtudtoften“: j. deſſen 
„Erinnerungen an Fried. N.“ (Brodhaus 1%1) 
94 ff. — ©. 428. „wer a bat“: unter 
= Empfängern des IV. Baratduftra (f. zu ©. 210, 
212) fehlt bier Carl Frhr. von Gersdo weichem 
dieſes Ineditum Anfang Mai 86 von Senedig aus 
zugefandt worden war (opt. Brfbb. I, ©. 469). — 
„Drei Kaften Bücher“: |. Anm. zu ©. 413, Bur Er 
gänzung |. ©. 434 Mitte, 
©. 429. „Der Redakteur” (ded Kunſtwart): Ferd. 
Avenarius "it infofern „Verwandter Wagner”, als 
feine Mutter Cäcilie [Eite] geb. Geyer, Rich. Wa ner’s 
Stieffhwefter war. — „mit großen Gedanken fptelen“ 
diefe und die nächſte Stelle in Gänfefühhen citirt R. 
aus der Coda, die Avenarius meinem Kunſtwart⸗Auf⸗ 
fag über ben Fall Wa gner angehängt Hatte. — 
„Pere“, da8 Drama Steind berg’3, für welches N. von 
Georg Brandes Brfbd. III, . 3%, 324) intereflirt 
worden war, fand ich im Berlin und fandte eg, ohne 
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von dieſer Intereſſirung zu wiffen, rein zufällig fo 
paſſend, nad Zurin. 
©. 480. „Operette; |. zu ©. 419. — „La gran via“: 
5 — Operette von Chueca und Valverde (Madrid, 
fa BDot6 er — S. 41. „ eber des Ecce”: 
für die franzöfiihe Ausgabe hatte N. an J. Bourdeau 
©. 435), fir die englifhe an Helen Zimmern (©. 
27), für bie italientiche an Ruggero Bonghi gedacht. 
— Nietzſche contra Wagner”: diefe Schrift 
follte vornehmlich einem aktuellen Zweck bienen. Als 
nämlich ur am 10. Dec. 88 den „Kunſtwart“ 
mit meiner Beiprehung des „Fall Wagner” erhielt, 
mußte er aus der langen Nahichrift, die der Nedac- 
teur Avenarius meinem Aufſatz angehängt hatte, mit 
Verwunderung erjehen, daß ſelbſt ein jo gut orientirter 
Kenner der ze tgenöffifchen Ritteratur, wie Avenarius, 
über die Datirung der Loslöfung N.'s von Bayreuth 
* im Irrthum befand. Die Deutſchen hatten eben 
.3 Schriften von „Menſchliches, Allzum.“ ab faſt 
nicht mehr gelefen: als daher 1888 der „Zall Wagner” 
erfhien und Senſation madjte, glaubte man allge- 
mein, N.'s Wegwendung von ber Wagnerei fei erft 
in jüngfter Beit erfolgt. Um diefem Srrthum zu be= 
gegnen, ftellte N. eine Reihe beweifender Aphorismen 
aus feinen Schriften ſeit 1878 zujammen und nannte 
diefe Altenitüde „RN. contra W.“ Anfangs wünſchte 
N., dab nicht er felbft, jondern jemand Fremdes fie 
veröffentlihe und bevorworte: er verfiel auf Carl 
Spitteler, der fih im Bund“ vom 8. Nov. fo zu⸗ 
ftimmend über den „Fall W.“ geäußert hatte (f. ©. 4m, 
Doch kam er von diefem am 11. Dec. ausgeſprochnen 
Gedanken ſchon am 12. wieder zurüd. [— Spitteler, 
der die Sade in einer Brofchüre auc erzählt, giebt 
ber ſchlichten und leicht verftändlicden Bitte N.'s einen 
Sinn, für den gewiß noch Andere, als wir, nur ein 
Kopifhütteln übrig Haben. Danach hätte N., weil ber 
„Sal Wagner” da Nuhmespoftament Wagner’ nicht 
gleich umgeftoßen, mit der Schrift „N. c. W.“ einen 
je, noch viel beftigeren Een Bettien gegen 
. führen wollen! „Wteptel Theile a gen —2 — 
Wahrheitseifers, wieviel Theile perſönlicher Rachſucht (!) 
und verletzter Eitelkeit (I) diefer kriegeriſche Grimm 
enthielt, wer vermöchte das auseinanderzuleſen 7“! 
Das Bedenklichſte ſei aber N.'s Abſicht geweſen,dieſen 
zweiten Krieg nicht wie den erſten, ehrlich und offen 
mit erhobenem Banner, ſondern lieber aus dem Hinter⸗ 
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balte zu führen, den Bundesgenofien in’8 
Treffen zu fchiden und dieſem heimlich die Waffen 
u liefern“!!... Welch übellauniger Mißverftand! 
iegfche wünſchte von Spitteler weiter nichts, als daß 
er, wie gejagt, eine Anzahl Wagner-⸗Aphorismen aus 
N.'s mittleren Schriften zufammenftelle und in einer 
Einleitung Bas ſag man glaubt allgemein, der Um⸗ 
ſchwung in N.'s Anſicht über a a fei erſt in 
dDiefem Sabre 88 eingetreten; dab dem nicht jo fit, 
bezeugen die folgenden Uphorismen ; neue davon find 
ſchon 1877 gelanenen, die enticheidende Wendung voll⸗ 
30g fih 1876. — Was fih N. von Sp. erbat, betraf 
ah nur eine rein perfönlidye Angelegenheit Nietzſches: 
nur die Chronologie feiner Costa ung von Wagner. 
Wenn daher Spitteler feinen * Diederichs in 
einem Katalog ſagen läßt „Nietzſche ſtellte Sp. jo bod), 
dab er ihm vorihlug, gemeinfam deu ‚Fall 
Wagner' zu fchreiben“, ß iſt das mehr als bloßer 
Irrthum. Erſtens hat N. in der Zeit der Entſtehung 
des „al W.“ nicht mit Sp. über „F. W.“ corre⸗ 
—— (Sp.'s Kenntniß bon der Exiſienz des „F. 
beginnt mit dem Moment, da er das gedruckt 
erſchienene Werk in Händen et zweiten® bat Sp., 
als N. ihn am 11, Dec. bat, die Öffentlichkeit ü 
das Wlter feiner Losſagung von Waguer aufzuflären, 
diefe harmloſe Bitte jo fehr als beichimpfende Zu⸗ 
muthung veritanden („ich follte mich vor Nießſche hin⸗ 
jtellen, damit er hinterrücks Wagner anfallen könnte“ !), 
daß man wirklich nicht begreift, wie er zugeben konnte, 
daß dieſer — chimpf — allerdings unter 
verwegenjter Übertreibung in fein Gegentheil — plöß- 
lich zu buchhändleriſchen Reklamezwecken Hg re 
werde.] — ©. 432. Avenarius“: ihm hatte R. im 
Sinne der vorigen Anmerkung gefchrieben, er irre, - 
wenn er annehme, mit dem „Fall Wagner” fei N. 
erit jegt von W. abgefallen: diefer oz jei vielmehr 
ſchon vor 12 Jahren erfolgt, jeit 10 Jahren aud) aus 
feinen Schriften au belegen. Niebfche'8 u Av. 
(der jogleih in ber Dec.-Nummer (Nr. 6) 88 er 
Kunſtwart“ publicirt nl enthält bereit3 dasſelbe 
Berzeichnig folder Weleg- Aphorismen wie e8 N. am 
11. Dec. gleihlautend an Spitteler mitgetheilt Hatte: 
in der Hauptſache führt dad Verzeichniß bielelben 
Aphorismen auf, aus denen daß ne e N. c. 
W.“ thatſächlich zuſammengeſtellt iſt (f. 
zu Bd. VID der Geſ.Ausgabe). — ©. 433. „wir 
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werden ein großes Begräbniß haben“. Schon zu An- 
fang November Hatte Turin etn ſolches Begräbniß: 
da8 bes ital. Botſchafters bei ber are epublit 
Grafen Robilant (der, wie es hieß, der natürliche 
Sohn eines ſavoyiſchen — geweſen ſein ſoll). 
Dieſes und das jegige Begräbniß des Prinzen bon 
Carignano (der auch aus ſavoyiſchem Geblüte) müſſen 
mit ihrem „düſteren Pomp“ mächtig auf N. gewirkt 
haben, da ſie in die Wahnvorſtellungen ſeiner erſten 
Erkrankungszeit hineinſpielen. — „ein herrlicher Brief 
Taine's“: vom 14. Dec. 88 (f. Brfbd. III, ©. 2086). 
©. 483. „Soenneden’8 Rundſchrift⸗Feder“ |. die Anm. 
u ©. 3X (dad Drudmanufeript des „Fall Wagner“ 
etr.)., — ©. 434. „Sehr curios!“ ngl hierzu ©. 428 
und Unm. zu ©. 413. — ger itteler“ |. zu 
©. 360. — „Brief von Mir. Zaine” (nom 14. Dec.) 
ſchon ©. 483 erwähnt. 
©. 485. „Dr. Fuchs, feine Schrift gegen Wagner“: 
es war ein Vortrag, den Prof. Fuchs kurz zuvor in 
Danzig gehalten Hatte. Doc, exiſtirte er nicht in einer 
Niederichrift: Brof. Fuchs als brillanter Freiredner 
Hatte ihn vor der Zubörerichaft improviſirt. Ich er- 
Kir dies erft fpäter durch Prof. Fuchs jelbit: aus 
einem Brief, worin er Mehreres aus dem Bortrag 
an N. berichtete und den mir NR. mitfandte, war dies 
nicht direft zu erfehen. — In Hinficht auf N.s Vor⸗ 
ſchlag, den Sucs’ihen Vortrag und meinen Kunit- 
wart-Auffag zu einer Brojhüre zu vereinigen, ant- 
wortete ih am 237. Dec. nah Turin: „Ehe ich neben 
Dr. Fuchs bebütire, müßte ich feinen Aufſatz immer⸗ 
bin erit lefen. Was Ihnen an Mutbwillen erlaubt 
ift, ift e8 weder mir noch Fuchs. Fuchs gebt mir 
auf dem mitgefandten Brtefblatt in manden Stüden 
u weit. Der Tert zum II. Alt des Triftan ift und 
eibt, bei allen Vorwürfen, eine ungeheure Leiftung; 
gerade von dba aus ſeh' ich in eine terra promessa 
der Runft. Bu Ihrer Geſtalt freilich gehört der 
große abweifende Geſtus gegen Wagner ebenſo, wie 
er gegen das EhriftenthHum und den Eultur-Schwad- 
mattitu8 Strauß: der Klarheit wegen.” 
S. 436. „Warnen Sie jelbft” |. die Anm. zu Nr. 376. — 
„E8 war der berühmte Rubicon“: was R. that, tft 
nicht mebr feitzuftellen.. Meiner Vermuthung nad 
handelt es fi um Schriftitüde, die N. in jenen Tagen 
an Staat3männer Europa’s gefandt fol. — 
©. 487. „ber Palazzo del Quirinale“ fommt, Halb 
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weife, auch in der Stelle aus Ecce homo vor, 

ke Frau Förſter⸗Nietzſche in ihrem Barathuftra- 
— e Die nn von nah ran ne 
un Aula Ausg. Bi. iniatur= 


Nr. 278: ©. 437. Dies Blatt — pier, 24X16 cm., quer 
beichrieben) ift bereit3 bu 8 Facſimile belannt 
——— welches Freifrau von —— — in 
hrem Buche „Nietzſche im Spiegelbilde feiner Schrift“ 
— , Naumann giebt. Es gehört zu jenen Er- 

affen, "wie fie Nie u De dem 3. und b. Sanuar 


89 an Brandes, Overbed, Geben. von 
Seydlitz, e —S erichtet hat. Grapho⸗ 
logen hab dieſes —2 — —— für 


N.3 — — mh en; id geltehe, mid ihnen 
nicht anfchließen zu können: ihre Analyjen find mir 
zu abhängig vom — Ben, um N.'s Er- 
franfung. Was fol man den. daß die 
Anwendun größerer ea re ſchon u Sröbenimahn 
—— F Dies Be — len, Erin er 1 — 
ufzeichnungen a eſen en große Schri 
tten. Das iſt aber nicht der Sal: R N. bat fie nur 
ür dieſe Erlaffe gewählt, und — cin —— 
bſicht auf ihre ————— tebt 
eig bie nur Einer N Ntgröbe e hi in find, elbft 
wenn fie eine Überfoyrt ,‚ eine Adreſſe ob er ſonſtwie 
yes FA en follen. Zu biefen gehörte 
nicht: er —— die Schriftgrößen wie ein kunſt⸗ 
Nnniger Typograph, für den das erſte Gebot Klarheit, 
ichtlichkeit iſt. Seine tel⸗ und Buchtitel 
in after hierin, und zumal die allesbeherrſchenden 
Hauptworte feiner Titelhlätter wirken mit der Majeftät 
einer römiichen Infchrift. Die größere Schrift unfres 
Erlafjes tft alfo nichts Neues bei N.; auffallen dürfte 
an ihr hoöchſtens ein geringerer Grab don Nude. Was 
aber bie ftärferen Grundſtriche betrifft, denen man 
auch ihre Ausdeutung gegeben bat, fo vergeffe man 
nicht, dab N. feit Juli 88 (f. Brfbb. I®, ©. 511) mit 
Soenneden-e ern fchreibt und daß ihr Gebraud) eine 
Verſtärkung der Grundftriche von felbft mit jich bringt. 
Auch Silben- und Buchftabentrennung inneryols der 
Worte iſt nichts Neues bei N., zumal wenn er Latein⸗ 
ſchrift ſchreibt; nal fetbft Et mir erzählt, daß 
er biefen Schreibm us Nitfchl verdante, ber ihn allen 
— zur Förderung der Deutlichkeit empfoblen 
r3: ih kann in der bloßen Handfchrift des 
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Erlaſſes um eibeutige ade von Wahnſinn nicht 
entdecken. Kein Fehler, Alles klar, beſtimmt, gleich⸗ 
mäßig, kräftig! Als ich am 8. Januar 1889 das 
Blatt auf dem Umweg über meine Heimat in Berlin 
erhielt, galt e8 mir dem Inhalt wie der Schrift nach 
nur al® ein Ausfluß jenes göttlich produftiven Übers 
muths, tn dem id) Niebfche in Turin mußte. Anders 
aber müſſen die ähnlichen Schriftftüde an Jacob 
Burdhardt, Overbeck und Andreas Heusler gelautet 
haben, da Overbed an jenem 8. Januar, auf Geheiß 
des Brof. Wille, bereits nad) Turin unterwegs var, 
um den großen Dulder und Promethiden über bie 
Alpen zurüd deutichen Ärzten zuzuführen. 


P. G. 
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gegen. in Sachen Heine's 359. 
Janſſen, Johannes; „Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volks ſeit 
dem Mittelalter” (1877 ff., 
Bi Herber) 25. 


Ibſen, Hen : if; Georg Bran⸗ 
des über 351. 
Joachim, x ſeph, Geigen— 


— in Berlin; 356, 
Zomne, Ricolöd; Requi⸗ 


abe nicht udie), Anna 
= 2 Sul —3*. Da⸗ 
—— franzöj. Soubret⸗ 


te; 

Kahnt, g F., Mufilverlag 
in Leipzig; 94, 447. 

Kant; „Kritik der Urtheilstraft“ 
bei H. v. Stein 308; Krit. ber 

‘ reinen Bernunft 322: Rouſſeau 
und K. 340. 

Keller, Gottfried; XXI; 
„Der grüne Heinrich“ 73; Bu: 
fammentunft mit N. in Zürich 
200; 8. über Ferd. Avenarius 
323; „Abenblied“ 200. 

Keudel, Robert von, 
beuticher Botjchafter in 


102. 
sin "sriebridh, Compo- 
nift in Berlin; 110, 138. 
siehe, Benfion in Benedig; 
söhlin, Eljäffer Familie; 

Kopernitus; 102. 

Kraufe, Ehriftiang Friebr., 
Bhilofopd (17711832); 
_ Söerganf tielung 369 (Anm.). 

— oh. Friedr. (Bruder 
bon Erdmuthe Nietzſche der 
Großmutter Friedr. R.’3); 


1819 ®eneralfuperintendent in 
Beimar 311. 


— Bilh. von, Banquier 
in Berlin; 369 (Anm.), 397, 
398, 404. 

Kremfer, Eduard; Operetie 

„ser Botfchafter" 243. 

Krüger, Dr., Augenarzt in 
Frankfurt a. M.;5 (Anm.). 

Krug, Buftav, Negierungs- 
ratb in Köln, ugend⸗ 
freund Friedr. Ns; Lied 
„Jung Nillas“ 94; über NR. 
— an das Leben“ 338, 


um gel. aus Bürich; 323, 
Kalo, Edouard; feine Oper 
_ „Le roi d’Ys“ 378. 
Sanıky, aul, in Ballom- 
ei Florenz; Anm. 
su €. 185; 187, 190, 253f., 
256, 428. 
Ban-tie; von Manu abbängig? 


Raflen, Eduard, Hoflapell- 
neifier in Weimar; 312. 
gätitie, | ſ. Bonaparte. 
Bayıacl, Silvio, Ballet 
more“ ? Anm. zu ©. 243. 
Lehmann, Chriftopb; Flo- 
rilegium politicum 455. 
Rudolf; Eſſay „Friedr. 
Niegihe in Schmeipner's 
„Internationaler Monats⸗ 
ſchrift“ (1882) 458. 
— Giacomo; 10, 


Resbien Auguft, Brofefior 
der Tavifchen € Eprachen in 
Leipzig; 245. 

»efinn: ——— „Der Tod“ 
— DenEIDe: Konful in 
8 5 — —— 

€ 0) 

—2— in Münden; 88 ‚ 

92, 114 Anm., 128, 130, 

276f., 301, 307, 388. 
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Liechtenſtein, Fürſt Rudolf 
bon; 51 (Anm.), 92. 

Lißt, Franz; 199, Schubert’8 
Ungarifher Marſch in Cmoll 
bon 2, orcheſtrirt 424. 

Roön, Auguſt Schr. von, 
1867—87 Antendant bes 
Weimariihen Hofthea⸗ 
ters; 99, 124, 126, T 312. 

Köfher, Ermanno, Berlag 
und Buchhandlung in Tu⸗ 
En Rom, Florenz; 370, 

77. 

Royola, Ignaz; 25. 

Rueca, Bauline (Varonin 
Wallhofen⸗L.), k. E. Kam⸗ 
merjängerin in Wien; 69, 
als Carmen in Nizza 234. 

Ludwig II, König bon 
Bayern ; 88, 389. 

Luther; 5, 25f. 

Machiavelli; il 
(1532) 29. 

Magny, Parifer Reftau- 
tant; les Diners chez M. 


Principe 


337 (Anm.). 

Mainlander, Bilipp, 
Verf. der „Bhilojophie der 
Erlöfung” (Berlin 1876); 
377 (Anm.). 

Manfuroff, Exc., dame d’- 
honneur der ruſſ. Kaiſerin; 
196 f., 217 Anm., 226 (Anm.), 
255, 427. 

Manu, Geſetzbuch bes; in 
franzöf. Überfeßung von Louis 
Sacolliot (Parts, U. Lacroir 
1876) 381. 

von der Marl, Major; 310, 


312. 
Margberita, Königin von 
Stalien; 101f., 189. 
Maflenet, Jules, franzdf. 
— 244. 
Mathias, Georges, Prof. 
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in Baris, Schüler Cho— 
pin’s; 138 Anm. 

Mayer, Robert; „Die Me 
chanik der Wärme” 60 (Anm.), 
63, 102f. 

Mazzini, Giuſeppe, ital. 
Republikaner: 49. 

Meilhae, Henri; als Libret⸗ 
tiſt Offenbach's 362. 

Molesville; Baubenille 

Michel Perrin“ 111 Anm. 

Memmel:Zripet, Nietzſche's 
Buchbinder in Baſel; 2. 

Morimée, Proſper; 58 
(Anm.), „Die eiruriſche Vaſe“ 

— „Garen: 82, .: — 

eyer, illy, franzöſ. 
Soubrette; 419. 

— Herm. Julius; Deutſche 
Alpen“ I. Theil (Lpzg., Bibl. 
Inſt.) 65. 

Meyſenbug, Malmwiba v.; 
in Verſailles 72 (Anm.), Lou 
Salome 108 f., ſonderbare Er- 
wartung inbetr. N8 116; Ein- 
ladungen nach Rom: (1883) 
132, (1884) 189, (1887) 305, 
308, 323; N. und bie Wagner: 
ianer 135, die „Sdealiftin” M. 
146, M. über den I. Theil Za⸗ 
rathuftra 161, zeitgemöffliche 
Mufiter 214, M. als Kundry 
422, N. als Pſycholog bes Weis 
bes 427. 

Michaelis, P. Prebiger in 
Bremen; Rec. über bie „Ge⸗ 
nenlogie der Moral“ in der Na⸗ 
tionalztg. 363. 

Mill, Zohn Stuart; 
Brandes über Mill 351. 

Miller jr. Operettencom⸗ 
poniſt in Turin; 370. 


Mirabeau; M. und Chamfort 


83. 
Miſtral, Frédéri; Ber 
ga⸗ 
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aus dem — — Epos 

„Nirdio“ 242. 

— —— 32f. 
Monod — briel, Prof. 
der ðeſchichte an der er 
bonne, Baris; 72. 

Montaigne; 54, 63, 329. 

Montypenfier derzog bon, 
[on niter Sohn des Königs 

ouisPhilipp, jpan.Thron- 
en 843. 
Thomas 
ler ——* VII; 
ia“ (1516) 29; xvũi. 

eo Felix, 1881—1903 
Hoffapellmeilter in Carls⸗ 
rube; 226, 234, 236, 238, 
239, 241, 243, 247, 279, 301, 
307, 334, 362. 

Mozart; Stendhal und M. 214, 
Hafle und M. 350, Hamburger 
Mozart = Aufführungen unter 
Bülow 301, 390. 

Mugnone, Kapellmeifter in 
Turin; 379. 

Mubammed; 58, 75. 

Müller, War, Sangteitift 
in Oxford; 322. 

Muſſet, Ulfred De; 36. 

„Dutögen‘ (in Goethe's 

Tagebuch) ; möglicherw. R.’8 
Urgroßmutter 310 f. 

Napoleon I; Corte auf Cor⸗ 
fica 225, 256. 

Raumann, €. ©., Verlag 
und Buchdruderei, Leip⸗ 
zig; Drud des II. Zarathuſtra 
für die Firma Ernſt Schmeitz⸗ 
ner 175; Privat⸗Oruck des 
IV. Barathuftra für Nietzſche 
(210) 212, 215, 220, 221, 
225f., 302, 427f., 434. — 
„Jenſeits von But und Bde“ 
245 (Anm.), 251 f., 258, 283, 
302, 396 (Necenflonen über 
Jenſ. 344). — „Zur Genealogie 


Kanz⸗ 
„Uto- 


ber Moral“309, 311,312,313, 
316, 317, 318,320, 322, 324, 
327, 334 (Brudtoften 357; 
Hecenfionen über die Ben. 344, 
363). — „Der Zal Wagner” 
(369) 391—399, 402, 403, 
404, 405, 409, 410, 417,420, 
429, 431. — „Sößendämmtes 
rung“ (urfpr. „ Müßiggang eines 
Pſychologen“) 401f., 404, Titel 
405 f., (Anm.), 407, 409, 414, 
421, 422, 427. — „Ecce ho- 
mo“ 414f., 416f., 419, 421f., 
425,426, 428, 431, 434, 436. 
— „Nietzſche contra Wagner” 
431, 434. — Naum. über 
Fritzſch 294 f. — Verſuch R.’8, 
jeine in Fritzſch' Verlag befind- 
lihen Werte bei Naumann 
unterzubringen 418, 421, 427. 

RNehemia; 159. 

Merina***; 93, 362. 

Reßler, Bictor; 301. 

Neumann, Angelo, Prager 
Theaterdireftor; Auffü- 
rung des Tannıhäufer in Turin 
399. 

Nevada, Emma, ital. Opern- 
jänger in; 80, 103, als Son⸗ 
nambula 80, 103, als Mignon 
81,104, als Margarethe 104, 

— —28 
ietzſche, Er a7 e, 
Krauſe —R8 
zweite Gattin. de Pe 
intendenten Yriedr. Aug. 
Ludw. N., Großmutter 
Farı ud N'3; 310f. 

arl,2u biwig, Pfarrer 
in Röden, Friedr. NS 
Vater; 47, 155. 

— *ranzisla, Friedr. N.s8 
Mutter; 19, 20, 338, 342. 

— Elifabeth, R.’3 Schwe- 
fter; in Naumburg, 19, 66, 
180; in Bajel 375, 441, 442; 
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Bayreuth (Parfifal) 92, 110, 
113 ; in Rom (März — mi 83) 
157, 161; Reife mit N. von 
Rom nach Mailand (16. Junis3) 
377; in Zürich (Herbſt 84) 
200; als Gattin Dr. Bernhard 
Foörſter's 227; in Paraguay 
unächſt Aſuncion) 290, 363; 
berſiedelung von Aſuncion 
nad) der Kolonie Nueva Ger- 
mania 377, 885. (XXIIf.) 
Rh, Ar au bamoB 
apellmeijter am Leipziger 
Stadttheater; 121, 123, 
124, 125, 126. 
ml Ludwig, Prof. ber 
ufitgeich. in Heidelberg; 
„Leben Richard Wagner's“ 


388f. 

Dffenbach, Jacques; La 
P&richolle, Die Großherzogin 
von Serolftein, Die Tochter der 
Tambourmajord 361, Die 
ſchöne Helena 362, 430, Chor 
daraus „Auf nach Kreta!” (ci⸗ 
firt im „Sal Wagner“) 399; 
D.'8 Librettiften Haleoy, Meile 
hac, Eremieur 362 ; Überlegen- 


— franzöſiſcher Offenbach⸗ Auf⸗ 


hrungen über beutiche und 
italieniſche 420. 

Osborne, General, Ge 
fandter ber Ber. St. in 
Argentinien; 299. 

Oſchatz, Richard, Drude 
rei in Chemnitz; 48, 58. 

Dverbed, Franz, Prof. 
ber SKirchengeichichte i 
Bafel; „Über bie Chriſtlichkeit 
unfrer eutigen Theologie" X VI, 
„Studien zur Geſchichte der alten 
Kirche" XVII;Spaziergang XX, 
Colleg XXI, Brief nad Sorrent 
1, Do. rath N. zur Reiſe nad) 
Benebig 19, „Der Löanberer 
und fein Gihatten“ BO, Beſuch 


im Raumburg (1880 Sept.) 87, 
über N.'s „Morgenröthe" 73, 
Notenfendbung 122, Beſuch 
Gaft’8 bei Dv. in Bafel (1883 
San.) 133, Erwägung erneuter 
Lehrthätigleit N's 150 f., 152, 
Rendezvous mit N, in Schuls⸗ 
Zarafp (1883 Aug.) 171, 174, 
Büricher Tonhalleneoncert 
(1884 Dec.) 209 (Anm.), Op. 
Aber Doftoiewsty 285, N. an 
Dv. über Benebig 294, Div. be⸗ 
ſucht N. in Hürih (1887 Mai) 
297, über N.s Borreben 310, 
Brief nad) Nizza 329, „Hym⸗ 
nus an bas Leben” 330, 389, 
Tod bon DOv.’8 Vater 361, Div. 
Hausbeſitzer 385, 389, IV. Ba= 
rathuſtra 428. 

— Ida, Gattin des Bor.; 
37 (Anm.), 89, 106. 

Pachnicke, Hermann, Dr. 
phil., Nteichstagsmitgfied; 
„De Epicuri philosophia“ 84 


m.). 

Paðſiello, Giopanni; 147. 

Da anint, Niccolö; 29. 

Baleftrina; Stabat mater von 
Ni. Wagner bearbeitet Anm. 


zu ©. 32, 
Baneth, Dr., Phyſiolsg aus 


1 
Paoli, a kor⸗ 
atriot; 225. 
Paris, Graf von (Prinz 
bon Orl&ans); 287 (Anm.). 
Pastal, Blaife; 54; Reminife. 
deus absconditus 65. 
Paulus; Römer 2, 15. 188. 
Pedro II., Kaiſer von Bra- 
ſilien; 847. 
Perrin, Pierre, Librettift 
ber erſten franzoſ. Oper 
(„I —— comp. von 
am 


ext); 342. 
Pieeini, Ricola; XXI; Ballani 


‚mr städte. . 
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und P. 214, 335ff.; Opern: 
La finta giardiniera, Il Don 
Chisciotte, La gelosis per 
gelosia, —— ovvero La 
buons figlia 83 

Plaͤuckner Gedendonf, Brei 
frau bon; 365 

Daten, Graf Aug. v.; 
Keminifc. „Das Grab im Bu⸗ 
ſento“ 418. 

Plato; Sympofion 272; Ge⸗ 
wiſſensbiß und Maſſage 298; 
Alademie in Athen 334 ; BI. alg 
un abhängig von Mom? 


esiutarc: Eäfar (cap. 17) 356. 
Bongendorffs Annalen ber 
Su und Ehemie; Anm. zu 


weit, 8ichard; Grundung 
ber „Ba ayreuther Blätter“ 441; 

„Der Fall Niegiche“ — 
aid 1888, Nr. 44) 


Solint, Bernhard, Ham- 
burger Theaterdirettor; 
a v. Bulgw 300 f., 

Pougin, Arthur; „Les 
vrais createurs de l’opdra 
francais Perrin et Cambert“ 
(Paris 1881, Charavay fröres) 


342. 

Hy — 3 communiſtiſche 
Eihit 56, 272. 

Ramean, Jean Philippe; 

—* Robert, dal⸗ 
mal er Maler; 48, 66, 


Re aul, Dr. phil, Mo⸗ 
talp ilofopB; in Sortent 2; 
über Rs „Menſchliches, au 
zum.” 7, 8; über Stifter's 
„Racfommer“ 28; tn Naum⸗ 
burg Anm. zu S. 29; Tod bon 


R.’8 Water 48, 50; bei Ei⸗ 
biang der „Morgenröthe“ 73; 
in Genua (4. Febr. — 13. März 
82) 89, 93, 94f., 95, 97, 26, 
99; in Rom Kum. an Nr. 97; 
in Gtiöße ©, 109; in Seipsig 
(2. DE.— Rod. 82) 122, 124; 
Abſchluß mit Roͤe 153; „Die 
Entfiefung des Gewiſſens 
(Berlin 1886) 153. — Sonſti⸗ 

ge8 66, 81, 347, 479. 
be ‚Reims AN franzdfilcher Te» 


Remufat, Madame de; Me 
moiren 447. 

Nenan, Erneft; bei bem 
Diners chez Magny 337; 
Brandes Aber R. 351. 

— Carl Aug. Hof⸗ 

supellmelier in Dresden; 


ai ter, Ern ſt Sriebrid, 
dien co mp zT, ; 
Riedel, Carl, Brof., Diri⸗ 
gent des Riebel’fchen Ber- 
es a Rylis: 120, 123, 


Michel (den Berein in Leip- 


alemen, Hugo, jebt Brof. 
— 9; Phraſirungslehre 


400f., 40 
Möbder, 3 G., Buch⸗ und 
Rdendrugerei, Leipzig; 


Mäder Bicherhei, Frau 
2ouife, aus Ca rube; 
216, EN 221, 228, 229, 
in gi, 


Dre. 
6 in Beheben; a vers 
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N.8 53; Entfremdung von 
NRich. Wagner 118; Berufung 
von Tübingen nad Leipzig 
(Ann. zu Nr. 174) 245; Er⸗ 
nennung zum Geb. Hofrath 
251; ein Schäler R.s bei N. 
in Niszga 283; R. über Taine 


298. 
Romundt, Heinr., Dr. phil.; 
„Vernunft als Chriſtenthum“ 
(Zyzg. 1882) 73; 122. 
Noffaro, (ital. Eomponift 
(f 1870 in Turin); 424. 
Noſſini; Stendhal und R. 335, 
387; „Semtramis“ 79, „Bar- 
bier“ 97, 98, 432, „Ceneren⸗ 
tola* (Buffo-Duett daraus 
154), — 388, L’Ita- 
liana in Algeri 388. 
“ne (Schtvieg ermutter 
ranz Kberbed’3) 
Bo amilie in Zürich, 
bon 1882 ab in München; 
20, 131, 194, (Anm. zu Nr. 


184) 259 
Marie, %o Tochter ber 
 or.: verbeirathet mit Major 
von ber Mard 310, 312. 

Roufleau; Stud und R. 340, 
die Romantiter und R. 341. 

Rubinſtein, Anton; „Die 
Maftabäer“ 126. 

Muthardt, Adolf, in Genf, 
jetzt Brof. am Leipziger 
Konfervatorium; 226, 238, 
über N.'8 „Oymnıs on das 
Beben“ 337. 

Sainte⸗Benve; Causeries du 
lundi 37 (Anm.), bie Diners 
chez Magny 337, Rouflean 
und Ste.⸗B. 340. 

Salis-Marihlins, Dr. jur. 
Meta Freiin bon; Anm. 
zu Nr. 194 (©. 263); 273, 
323, 427. 

Salome, Lou; (Anm. zu Nr. 


97) ©. 108, 110, 111, 113, 
114, 115,117, 121,122, 136, 
847 ;@ebicht „An ben Schmerz“ 
108 (am) Oymnus an bas 
Leben” 119. 

Sand, — 35, Ronſſeau 
und bie Sand 340. 

— Gaſſe); 213, 


—Eboardo, Kapellmeiſter 
in Benebig; 249. 

— L. Eomponift einer nea⸗ 
politan. Operette; 374. 
Schoͤrer, Edmond; im Jour- 

nal des Goncourt 337. 
Schiller: Rouffean und Sch. 
340; Neminiic. an „rel“ IV, 
= „durch biefe Gafſe“ 250, 
Rem, „Zander“ 417. 
Schirnhofer, Reia bon; 
Anm. zu Nr. 153, ©. 194, 


218. 
Schmeitzner Een Chem: 


nis, Verleger Nietzſche's, 
— —zc 
1874; XVI-XIRX; „Echop. 


als —— XVIIf.; „Rih. 
Wagner in Bayreuth“ XXIV; 
„Bayreuther Blätter” 2, 441; 
„Menichlihes, Allzumenſchli⸗ 
des“ 6,7 ae 2. Aufl 
228, 233, 240); „Vermiſchte 
Meinungen unb Sprüche” Anm. 
zu Nr. 15; „Der Wanderer 
und fein Schatten” Anm. zu 
Nr. 21 und 24, ©. 23, 27; 
„Morgenröthe"Anm.zuNr.46, 
48, 51, ©. 48, 51, 53, 58, 59, 
62, 66, 70, 72f., 74f., 80. — 
„SnternationaleMonatsfchrift“ 
82, 85: „Bur Einführung“ von 
Bruno Bauer [Europäertfum] 
94,8.8 „Shyllen aus Meſſina“ 
108 (Anm.), Studie „Sriebr. 
N.“ von Rudolf Lehmann 108 
Anm., Auflap Aber RS „Mor- 
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penrößge" von Ernft Wagner 
180. — „Die Froͤhliche Wiſſen⸗ 
Haft” Sum. su Nr. 80, 83, 
85, 87, 89, 97, ©. 107, 118, 
ın ; „Afo hraq —* 
I. Theil: (Anfang im — 


842 ber „Irbhl. Wiſſ.“ |. S 
116 und 155) Anm. gu Kr. 
119, ©. 135, 149, 181, 170; 
HI. Theil: & 168, 164, 165, 
166, 168, 170; II. Kell: 
(&, 183) 185; [IV. ze (210) 
Bripat-Drnd 


233; geplanter Berlanf don 
N.'s Werten an Erlede 225, 
228, 233; 8.’8 geplanter Rid- 
auf vom „Menſchlichen, AU: 
zum.“ 240 u. Nr. 180; Schm. 
verfauft feinen N.-Berlag an 
88. Fritzſch (Aum. zu Nr. 
185) —— — Rudblick (ontra) 
258,(pro)302. Schergreim 375f. 
Schopenhauer; XV; vom in- 
telligiblen Charakter 34, 64.8 
Veſſimismus im Bergl. zu dem 
N.'3 178, 190, 0.8 Schopenh.⸗ 
Periobe 199, über Shop. hin⸗ 
aus 116, 140, im — 
und Shop. 
öifefö. (Apf. 00) 116, 
Schop. und bie npauiſchad⸗ 
322 (Unm.), das von Owinner 
verbrannte Nuſer. als ocur oͤ 
358, Deuffen und Schop. 821 f. 
— Gitat „Moral prebigen ift 
leicht c. 154 (Anım.). — Eng- 
Hide Ü 


„„&thopenß. 
—e XVIIf, 17,255, 


Saubert, Franz; Gpitteler 

eg 386 (Anm), Un 

Ger Mari C moll von 
Ära 24. 


Eqhuch Erufi, Edler 
von, Geteraimmfilbirel- 
tor am Dresſbener Hof⸗ 
theater ; 237 (208, 206). 

Robert; 


Chuck, —— in 


—66 Baſel; — 
Seneca; 174, Briefunterſchrift 
8. exsul 172; 8. ð un bir 


bone 1867. 
BEE Joh. Gottfried; 


Sinus, Marquiſe von; 47. 
gerne — —— Fehr. 
on in Münden 2 
in Egupten 862, — * 
Drändner ognervereiuß 277, 


286. 
Si — W., peig 


Slegmund, Ritter von Jla⸗ 
nor; „Güblide Klimatliche 
Kurorte“ (Wien 1874) 184. 

— Werner don; 

elefteifchen Gonnen- 


hotengial“ Unm, zu Rr. 146. 
Soennecken, Friebe. — 
Rundfhriftfeber 433 (Hm. 
©. 890 und 437). 
Sokrates; x; in Binto’3 
Eympoflon 272. 
—— Edoardo, Ber: 
mprefario it 


tet” (v. 1434) 198. 
cer, Herbert; ber 
een gehöre nicht au 
ee Anlagen be 


— Kin zu 6 378. 


. 
. 


Namen-Regiiter. 


©pitteler, Carl; von R. bem 
„Kunftwart” empfohlen, Anm. 
su 322; Uoerbed über Sp. 
329; erfter Auffag im Kunſtw. 
349; Aufſaß über N.'s Litte- 
ratur im „Bund“ (San. 88) 
360; üſthetik bes franzöfifchen 
Drama's 363, 390f.; über 
Franz Schubert 386, N. fenbet 
an Sp. ben „Hymnus an das 
Leben” 386, 389; zum „Fall 
Wagner“ 417, 429, 434. 

Stägemann, Mar, Pirel- 
tor des Xeipziger Stabt- 
theaters; 121, 123, 126. 

©tecdetti, Lorenzo (Dlin- 
bo Öuerrini), Bibliothekar 
in Bologna; „Postuma“ 140. 

Stein, Dr. Heinrich Frhr. 
bon, Brivatdocent in Halle, 
dann in Berlin; fendet an 
NR. bie Aushängebogen bon 
„Helden und Welt“ 128 (Anm.); 
breitägiger Beſuch in Sils (Aup. 
1884) 196 (Anm.), 198; über 
Barathuftra 196, 198, St.’ 
„Entftehung ber neueren Afthe- 
tif“ (Cotta, 1886) 308; Tod 
307. 

de Stendbal (Henry Beyle); 
fein Charalter geſchildert in 
Merimee’8 Novelle „Die etruri- 
[he Vaſe“ 33; fein Eindrud 
auf N. 280, 284, geiftiger Rang 
6t.’8 58; St. über bie Villetta 

,‚ Nogri in Genna 81; feine Liebe 
zu Mailand 188, zu Mozart, 
Eimarofa, Roſſini 214, 335; 
das Journal de Stendhal 
(veröffentliht 1888) 387; 
„Rome, Naples et Florence“ 
fein reichftes Buch 387 ; Sultan 
Sorel in „Rouge et noir“ 272; 
„Vie de Rossini”, „Vie de 
Haydn, de Mozart et de 
Metastase“ 55 Anm. 
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Stifter, Adalbert; „Der 
Nachſommer“ 28,29, 56,293; 
St. als Landſchafter 35; Remi- 
nifc. „Na ſommer⸗Muſik“ 258. 

©töder, Abolf, Dr., bis 
1890 Hofprediger in Ber⸗ 
lin, hriftlich-focialer Poli- 
tifer; 389. 

Stölten, H. D., Baftor in 
Tautenburg; Anm. zu ©. 
107. 

Strauß, David Frieb- 
rich; XVI, XVII, 519. 

—, Johann; „Der Bigeuner- 
baron“ 408, tertlihe Remini- 
fcenz „fein Ideal und Lebens⸗ 
zweck“ 299. 

Strindberg, Auguſt; emp- 
fängt durch Georg Brandes ben 
„Fall Wagner“ 410; Brief an 
N. 426; „Les maries“ 
(„Giftas“) 420; „Le pere“ 
(„Fadren“) 429. 

Sullivan, Arthur; „Der 
Milado“ 269 (Anın.). 

Suppé, Franz von; „Boc- 
caccio“ 274, Reminifc. „Fati⸗ 
niga” 269. 

Zaine, Hippolyte; T. im 
Journal des Goncourt 337; 
Erwin Rohde über T. 298 
(Anm.), besgl. Georg Brandes 
346; %. über N. 350; „Götzen⸗ 
dämmerung“ an T. geſandt 
427, Antwort %.'3 433, 435. 

Tempel, Lebereht (T 
1889), Entbeder ber brei 
Tempel’schen Kometen; R. 
beſucht ihn in Florenz Nov. 
1885, Anm. zu Nr. 175. 

Teniſcheff, Prinzeilin Anna 
Dmitriewna, PBeterdburg; 
410, 417, 426. 

Teubner, 3. ©., Verlag und 
Druderei, Leipzig; Drud 
ber „Morgenröthe” 64, 65, ber 
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„sröglichen Wiffenfhaft” 107, 
des I. Theils von „Alſo ſprach 
Zarathuftra“ 135, 141, 149, 


170. 

Théͤd (PBieubonym); „La 
Corse & travers les Mäquis“ 
(Cyon 1883) 241. 

Thomas; (Joh. 20, 25) 39. 

— Ambroiſe; „Rignon“ 
81, „Bamlet“ 331. 

Ziel, Ludwig; Eitat 24 
(Anın.). 

Tizian; fein Geburtsort Piebe 
di Eabore 241, 313, 356, 381. 

Zübinger Stift; N.’3 Schrif- 
ten bort gelefen 284. 

Zurgenjew, Iwan; Gait 
bei ben Diners chez Magny 
337; Brandes über T. in 
„Moderne Seifter”351 (Anm.). 

Ulfilas ; giebt den Begriff „Hei- 
den“ (in Bfalm 2, 1 und 8) 
durch dasſelbe Wort [thiudös] 
wieder, ans bem auch ber po⸗ 
litiſche Begriff „bie Deutſchen“ 
ftammt 112, 159. 

Uruffow, Fürft, Betersburg ; 
410, 426. 

Balmore, Mabame; ihr Aus⸗ 
brud bains intdrieurs 355. 
Balverde und Ehueca, ipani- 
ſche Componiften; Operette 
„La gran via“ 430, Remintic. 


432. 
Varuna, indifche Gottheit; 


46. 
Beit & Eo. (Herm. Ereb- 
ner), Berlag, leipzig; 363. 
Verdi, Biufjeppe; „Aida“ 
209, „Othello“ (1.Auff. 1887) 
303 


03. 
Vilbac, Renaud be; „Cyp⸗ 
riſches Lieb“ für Streichorcheſter 


424f. 
Voltaire; VB.⸗Bulſte aus Paris 
beim Erſcheinen von „Menſch⸗ 


liches, Allzum.“ 7; 8.8 unb 
N.’8 Antichriftlichleit grundver⸗ 
ihieben 173; 8. und Rouſſean 
340f.; 8.3 Ubermuth Brobult 
der vornehmen Eultur 341; 
fauteuil Voltaire 248. 

Wagner, Ern ft; Aufiag über 
N.8 „Fröhl. Wiſſenſchaft“ in 
Schmeigner’8 „Internationaler 
Monatsſchrift“ (Nov. 82) 130 
u 


nm, 
Wagner, Riyarb; „Trib- 
‚jener Zeit” (Juni 1869 bis 
April 72) 156; W.s Dant für 
bie „Bed. ber Trag.” 360; W. 
nennt N. einen verlappten Tra⸗ 
gödiendichter 177; W.’8 Ver⸗ 
halten beim Erſcheinen von 
„Menſchliches, Allzum.” 7, 9; 
Freundſchaft und Entfremdung 
35f., 111, 130, 135, 156,260, 
292; philofophiihe Stellung 
N.8 zu W. 116, 135f.; Be: 
deutung von W.'s Tod für N. 
134, 135f., 141, 156, 169. 
HSerlunft W.s 396, 398; 
W. in Geldſachen 104; „fi in 
Scene fegen“ 421; Problem 
der Dpernmufil ſeit W. 129; 
Muſikſtil W.'s 357f., 361; 
Reidenihaft 83, Senfibilität 
358, Hufteriiches Element 223; 
wagnerifirende Componiſten 
347, 423; Kunfifchriftftellerei 
266; Autorität bes legten W. 
151; ®. über bie Keuſchheit 
392, über den legten Beethoven 
148f.; das Wagner: Berftänd- 
niß ber Deutfchen 358; Wag⸗ 
nerei In Mufit und Denten 145, 
247, 271, 288, 301, 362f.; 
Wagnerianer 120, 146, 149, 
271, 277, 308,358, 401, 404, 
434; Wagnerianerinnen 407. 
— Bülow und W. 92, 401; 
Baubelaire und W. 358ff.; 


538 


Namen-Hegifter. 


— — — 


Heinrich dv. Stein und W. 198 ; 
Bizet und W. 82f., 343, 406. 
W. in Palermo (1882) 97. 

Schriften N.'s inbeir. W.8: 
„Geburt ber Tragödie” 258, 
260, 261, 360, 434; „Ric. 
8. In Bayreuth“ XXI f., 
428; „Der Fall Wagner” (369) 
391—399, 402—405, 409, 
410, 417, 420, 429, 431; 
„Nietzſche contra Wagner“ 
431, 434. 


Werke W.'s: Cdur:-Sym- 
phonie (1833) 329; Die Feen 
(nad Gozzi's La donna ser- 
pente) 305 ; Tannhäufer 399; 
Lodengrin 343; Triſtan und 
Iſolde 2 Anm., 392 (Anm.), in 
Ecce homo 436; Meifterfinger 
2 Anm., 126 ; Nibelungen 256: 
Siegfried letzter Alt 156, 
Götterbämmerung, nicht com= 
ponirte Stelle Brünnhilbe’3 
392 (Anm.); Parſtfal (1. Auff. 
in Bayreuth 26. Juli 1882) 
89, 92, 93, 107, 110f., 113, 
114, 243, (Auff. vom 9. Aug. 
86) 256, Orcheſterbehandlung 
93, 114, Parſifal⸗Vorſpiel 
278f., Schlußworte „Erlöfung 
dem Erlöjer!” 397, 399(Anm.). 
— W.'s Bearbeitung von Pa⸗ 
leftrina’8 boppeldhörigem Stabat 
mater 32 (Anm.). 


„Bayreuther Blätter” 2, 
400, 441; W.'s Auffab „Bu= 
blitum und Popularität” (Aug. 
78) 9 (Anm); Baubelaire's 
Tannhäufer-Xuffag in der Re- 
vue europdenne (April 1861) 
359; Ludw. Nohl's Biographie 
8.3 388 (Anm.); Bortrag 
von Brof. Earl Fuchs über W. 
435 f., 436; @erücdht von einer 
Schrift Bülow's „Die Neu 





Wagnerianer. Bon einem Alt- 
Wagnerianer“ 401 (Anm.). 
Wagner, Eofima, Gattin 
bes Bor.; über Zürft Rudolf 
v. Liechtenftein 51; nadh ber 1. 
Parfifal-Auff. 113: N.’8 Eon- 
dolenzdrief beim Tob Rich. W.’8 

3 


136. 

Weber, Carl Maria von; 
Reminifc. „Aufforderung zum 
Tan” 81, 296, 314. 

— Guſtav, Drganift und 
Dirigent in Bürich; Anm. 
zu Nr. 162; ©. 305. 

Welti, Dr. Heinrich; Be 
ſprechung bes „Senfeit? v. ©. 
u. 8.” in ber Zärider Big. 
273 


Werthern, D.b.; 37. 
Wichmann, Rom; 190. 
Widemann, Heinrih;XV— 
XXIII ; in Bafel 1,4, im Davos 
15, 48, in Leipzig 27 ; Schmeitz⸗ 
ner-Angelegenheit 239 5.; Em⸗ 
pfänger des IV. Barathuftra 
220, 428,484, bes „enfeits“ 
257. — Lieberhefte: „Aus des 
Herzens Nacht“ und „In Ma⸗ 
ja's Zauber“ 9 (Anm.); gno= 
ſeologiſches Werl „Erkennen 
und Sein” (Carlsruhe, Reuther 
1885) 220, 221. 8wel Briefe 
N.8 an Widem. 478, 484. 
Widmann, Dr. J. 8, Re- 
Dacteur des „Bunb*, Bern s 
„Nietzſche's gefährliches Buch“, 
Auflag über „Senfeit3 v. G. u. 
B.“ im Bund (vom 16. und 
17. Sept. 86) 262 Anm., 265 
267; mit Brahms am Thuner 
See 302 (305), 311; casa Pe- 
trarca in Venedig 305. 
Wilhelm II, beutfcher 
Kaiſer; 403f. (Anm.) 
Windiſch, Ernft, Studien- 
genoſſe N.83 in Leipzig, 
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jebt Prof. bes Sanskrit 
bajelbit; 245. 

Wöhrmann, Emma, Ba: 
tonin von, Deutſch⸗Ruſſin; 
37, 45, 48, 58, 59, 66; Tod 
58 Anm. 

Zarathuſtra; Bedeutung be? 
Namens 155 (Anm.), 159; 
Aut Christus, aut Zarathustra 
173. (Die auf N.“s „Alfo 
ſprach Zarathuſtra“ bezüglichen 
Seiten ſ. unter „Schmeitzner“ 
und „Naumann“.) 

Zarncke, Frieder., Brof. der 


deutſchen Philologie in 
Leipzig; 245. 
Zilliken, J. Bankbeamter in 
Genua; 265 (264), 273. 
Zimmern, Miß Helen, 
engl. Schriftitellerin; 1886 
in Sils 255 (Anm.) ; in Florenz 
347, 427, 429. 

Zola, Emile; Gcorg Brandes 

aölm 8. Fi drich f 
oͤllner, Friedrich, Prof. 
der — in A 
(f Aprit 1882); Spiritifiifches 
125. 
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